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Berlin ĩn der Nauklchen Buchhandlnng, Me—
dieiniſche Ephemerriden von Berlin, hernusgogehben

von D L. Formeg (K. Preuſs. Leibarat. Ober-
meilicinalrath und Prufeſſor). J Band 1 Hefſt.
1799. 8. 213 8.

VVr die Wicbuigkeit der gerichtlichen Ar--
ueykuudeo und' mediziniſehen Polizey für den
Ariit und. tür die gange Menſchheit kennt; wer
die groſian Vordievuiſte vweiſls, die ſich der ver-
ſtorbene Pyl duren:loine Schriſton darum erwor-
ben hät; der wird ſich fronon. dals derſelho

in Hra. Formey einoit würdigen Nachfolger, und
jene Wiſlenſchafien düreh dieſe Sammlung einen
neuen Zueradhe arlalten haben. Der Zweck
dieſor Ephemeriden iſt, nehmlich, Wetterbeo-
bachtutigen, herrſohende Krankheiten, merk-
würdigo Krankheiten; echirurgiſche Operationen
und Leiehenöffnungen, Vergzeichniſe der in Ber-
lin Gebornen unci Geſtorbenen, ſowohl nach
den Wochen, als nach den Krankheiten und
hohem Atter, Zuſtand der Mecdirin uud Chirur-
gie. Beytrige eur mediziniſehen Polizey und ge-
riehdichoan Meodizin au liefern, woraus man
ſioht, daſs derlelbe weit mehr umfalſſend iſt, als

bey dem Pylſehen Magaain.
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Das gegenwürtige Heſt enthült: J. Beſehaf-

fenlisit der ll'uterung des Jalives 1797. uebſt Ba-
onerkungen dariher vom Ilerausgeber. Erſt genaue
Wettoer Barometer und Thermometerbeo-
bachtungen, dann cdie Liſten der Gebohkrnen,
Geſtorbnan, Getrauten, nebſt Augaben der To-
deskrankheiten. Es orgiebt ſich, dals in dieſom
Jalire in Berlinöess. uml in der Kurmark 282273
folglich in Derlin ges, und in der Mark 6gaa
mehr geboren wurden als ſtarben, dalſs folglich,
da die Bovölkerung Borlins 1Ga7ο betrigt. melir
als uer göſte Mlenſch ein eugebohrner var. and
nur etwa der zoſto ſtarb (welckes für eino: groſeo
Stadt oin gewils ſeltnes Vorhalinils iſth.  Ein
Hauptgruud dar geriugen Moutalitat lagiundder
Abweſenheit epidemiſcher vund „auſteekunder
Krankheiten. Von Gaz5 Nougebohrnen khamen
331 tod zur Welt, iund uezo ſtarben in dem er-

ſNten Jalre ihres Lebens (ein neuer trauriger Ben
weils, daſo ſelhſt in eiuem fanſt gelunden Jahrts
der Jünfte gebonhrne Menſoh fohon im eopſtan Le-

bensjahre fein Endo indet, welches! offenbar
blos in lehblein der erſten Behandlung, Vorur-
iheilen und Vernachläſeigungen liegt, und die
Brölste aufmerklamhbeit der Obrigkeiten, Poli-
zeyen, Aerzte, Hebammen, abar auch eelſor.
ger und Schulloehrer, fodert, denn unr durch
vernunfiigo Aufklirung und Untarricht kann
dieles Vnglück vermindert werden). Auch der
Verf. bemerkte einen Fall, vao das Scharlach-
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fieber in dom nohwlichen Subject 2weymal er—

ſehien. Die Köteln kamen anch nebſt den
Maſern vor, wercden aber im gemeinen Loben
(wie an allen Orten) gowöhnltich miteinander
verweeohſelt. Auch will der Verf. nichi entſchei—
den, ob die Roteln einé eigne, welſentlich ver-
fehiedne Ausfchlegegattuug ſey. (Niols iſt auch
ſanæ des Rez. Meynung. Die Röteln feheinen
ihm blos eine Verlehiedenbeit der Form an ſeyn,

denn das einzigo Ruiækteriſtiſcheo iſt. daſs ſie er-
habonere Flecken, wie die Malorn haben, die
ſich hie und da mit lymphauſcher Fenchtigkoit
fültlen; daſs Holientzundung vorhanden ilſt,
ancdldufe die Abltliuppung kleyenartig erfolgt.
Ihrem Weſfen vach ahber ſohcinen fie blos eins
Varietat des Schirlachliobers au ſeyn, mülsen
auch eben lo hohandelt werden, denn es hkann
auch lencophlegniatiſche Geſchwuilſt nachfol.
ten). II. Krantkeitsgeſeſiehte Friedriclis IVil-
relm II. von- Hrn. Leibehirurgut Rnode. Das
Aeſontliche dieler Krankengoſchiehte iſt ſohon
bekannt, ſie iſt hior von den früheſton Zaiten
an ſehr ausſührlich und mit vieler Sachkenut-
miſe dargeſtellt, aber keines Aunasuge ſahig. Wir
bemerken nur, dalſs der König, ohnerackt er

·Zuweilen mehrere Wochen lang von LBofriedĩ-
ung ſinnlicher Triohe entſerntwar, doch nie
eine Pollution gebabr hat, dals er, tros ſoiner
übrigens rüfiigen Conſtitution. doeh ſehon früh-
æeititz Anfallen von Olinmacht auegeſeat war, und

Azgz dals
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daſs ſchlochte Diat und mangelhafter Gebrauch
der Arzneymittel, ja anwendung geheimer und
gändlich irrationeller Mittel (wie er s. L. das Sal
naturale und Aurum potabile einſt lange Zeit
nahm) den Hauptantheil an ſeiner Unhbeilbarkeit
und dor fruhzeitigen Deſtruction dieles auf ein
langes Leben organiſirton Rörpers hatton.
III. Alediciniſeſie Polizenj. 1. Rericht des Hrn.
Prof. Reil uber das Gerücht einoer in und um
Leipaig exiſtironden ſchnell tödlichen epidemi-
Ichen Krankheit, welches ala nugegründoet er-
wieſen wird. o. Ueber oin- neuese Mittel gegen
die Vienleuche. Es iſt das Rouhlenpulver, wel-
ches der Precdiger Balirens (der nun in Erlaugen
die mediziniſche Doctorwurde erhalien hat) vor-
ſehlagt. Ein Verſuch damit iſt awat nieht ge-
lungen, aber das Obercollogium ſanitatis hat
darauf angetragen, fernere Verſuche damit an-
æuſltellen. Ueber den nachtheiligen Genuls
ganz junger, wenig Tage nach der Geburt ge-
ſehlachteter Ralber. Auf Veranlaſlung deos
Reichsanzeigoers wurden hierüber Erkundigun-
gen bey den ſammilichen Provincialcollegiis und
Phyſicis eingezogen, die alle dahin ausfielen,
daſs man heine nachtheiligen Folgen davon be-

merkt habe. (Doch kann Res. nicht läugnen,
daſe er oft das Gegentheil wanhrgenommen habe,
und er ſtimmt vollkommen Frauks Meynung (in
ſeiner medizinilchen Polizoy) bey. daſs der Ge-
nuſs ganæ junger, nur einige Tage alter, Kalber.

im
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im Durchſchnitt genommeon, nachtheilig, und
der Verkauf ſolches Kalbfleiſches 2u unterſagen
ſey. Ein ſtarker Magen wird dieſs awar nicht
ompfinden, aber ein lechwüchlicher verdaut es
(wie alles unreifo und inſipide) mühſam, und
überdieſs erfüllt es ja. wegen ſeiner noch 2u we-
nig nahrenden und ſtarkenden Kraft, den Haupt-
2weck der Genuſtes. die Ernährung, au weuig).
4. Deber die Leichenhuuſer bej doen Juden. Es
vereinitzto ſich vor einiger Zeit eine Geſellſchaft
aufgeklirter und gehildeter Juden 2u Berlin un-
ter dem Nameén der Geſellſchaft dor Freunde.
vwelche ſich unter andern auch entſebloſs, der
frühen Beerdigung der Juden entgegenauarbeiten,
und, da eine daan niedergeſezte Commiſſion
orwielen hattoe, dale die Errichiung der Leichen-
liuuſer dazu das einaige und heſte Mittel ſey, ſo

liele ſio eine Schriſt drucken, Plan u einer mit
Königl. Bewilligunt allliier zu errichtenden Leicſien.

und Rettungsanſtalt, wobey ſioh eine lehr gründ-
Uch auegearbeitoto Schrift von D. Oppenleimer
über die Einrichtnng des Leichenhanſes beßindet.
Ee wurden hierdurch vielo Iuden veranlalet,
ſich an die Gelelllehaft anzuſchlieſten, und thãà-
tig 2ur Errichtung dieſer Anſtalt mitauwirken.
Aber leider der gröſsero Theil bakarrt in ſeiner
orthodoxen Halsſtarrigkeit. Doch laſet dieo Ge-
ſelilehatt den Muth noch nicht ſlintken. Auch
lieſe in Breslan die Königl. Krlege- und Domai-
nenkammer, durch einen Fall, wo ein jüdiſches

44 Kind
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Kind faſt lebendig begraben worden wäre, auf-
zefodert, ein ernſtliches Reſcript an die luden-
gemeinde ergehen, um ſie ron dieſem Vorur-
theil absubringen, und zu Errichtung von Lei-
chenhäuſern anfanfodern. Dieſem iſt hier noch
ein den Gton Maärz 1798 ertgangenes Schreiben
cdes Geueraldiroctorium an den Ohberlandes- Ael-
teſten dor Indenſchaſt beygefügt,  worinn ihnen
aufgegeben wird, die Grunde aufzuführen, die
im alten Teſtament oder dem ealten Talmud ent-
halien lnch, und welche dem ſo ſehadliehen
Milebrauch des frühen Begrabens und einem da-
gegen æu erlaſſencen Polizeygeſetae entgegeuſite-

hen. 5. Verordnunge wodureh die Weyh-
nachiesgolehenhe der Apotheker an die Aorate— in
allan Preuſae. Gtaaten gäualich abgeſohafft werdeu.
b. Eidsſormel. uwelelie nacſt einer neuen lerordnung
des HRonigl. Obercollegium medicum jeder Medicus

practicus beſeluvoren miſſ: „lehn N. N. ſchwöre
etec. ote., daſs ich, nachdem ien 2um austüben-

„len Arzt an belſtellt und angenom-
„men worcdlen, ich mein Amt hey den Patienten,.
„wenn ich gerufen werde, treu, fleilsig und un
„verdroſsen verrichten, des Endes Niemanden,
„der meine Hültfe begoehret, ſolehe eigenmachtig
„verlagen, den Armen ohne Belohnung mit
„Rath und Gutachten an die Hancd gehen, die
„übrigen Patienten aber auch mit deim Sollro
„nicht überletzen, vielmehr, ün telo fern Rech
mung veilanget wird, mich nach der Modici.

nal.
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„naltaxe pfliehtmäſsig achten. wenn ich mit
ianehrern Aerzten z2u einem Patienten getordert
„werde, ohne Weigerung erſchenen, an dem
„Conſilio Medico üher ihn nach nisiner beſten
„Einſicht willig Theil nenmen, ohne Leulen-
ſchaft mich deſſen gemeinſehafitlicher medici-
„niſcher Behandlung unterziehen, und uiber—
haupt alles beobaehten wolle, was die Moedici-
malordnung, und die ſonſt emanirte oder uoch
„emanirendo- Vorſchriften uud Geſetae einem
vausühenden Arote zur Pflicht machen. So
vrahr ete. eteo.. 7. Reglemene, wie es kiinſtig
anit der Prüfung der angehenden Aerste, ll'und-
ärzte uncl Apotlieker gehalten werden ſoll. IV.
Biographie des verſtorbenen Leibmedicus Moltſen,
eines Mannes, der in mohr als einer Rückkeht
es verdient, der Nachwelt zum Alufter aufge-
ſellt 2u werden, und der lieh eben lo lohr durch
feine practiſche Gelchicklichkeit um die leiden-
de Menſchheit als durch leine auegebreiteto
Beleſonbeit. und literariſohe Arbeiten um die Ge-
lehrſamkeit verdient gemacht hat. V. Gericſitli-

ohe Arznejkunde. Drey Obductioneberichte von
todzefundnen neugebokrnen iindern. Zwoy
gerichuiche Falle von Erliickungen, von Hrn.
Prof. Benrends au Frankturt an der Oder. Sie
ſind ſehr intereſlant, theile in Ablicht der wich-
tigen Fraga; ob die Lrbickung durch innere
Ader äuleare Urlachen entſtanden, itheils ob ſie
von dam Lntleihten ſelbſt oder von andern ver-

As an



anlaſst ſey. Mit groſeem Scharflinn, Sach-
kenntniſs und Klugheit ſind diele Fälle bear-
boitet.

Jena bey Stahl: D. Jon. Chr. Starks neues
Arckiv fiir die Geburtshulfe, Frauenzimmer-
und Rinderkrunkſieiten, mit Hinſiciit auf die
Pliijſiologie, Diatetit und Chirurgie. Erſtey
Band. Ites Stück. Mit Kupfern. 1799.
Der Herr Herauegeber liofert uns hier oino

Fortſetanng ſoines Archivs für die Gehurtehülfe.
deſſen Plan erweitert iſt, und ſich nun auf Krank
heiten der Frauonzimmer, die auch nicht un-
mittelbar mit dem Geſchafto clor Goburt in Ver-
bindang ſtehen, untd auf allo Arton ron Kinder-
krankheiten joder Kinderalters erſtrecrkt. So-
wohl inneren als ĩuſteren Krankheiten iſt es ge-
widmet. Auch verlpricht der Herausg. anue ſai-
ner Sammlung pathologiſeher Pribarata auwei-

len dureh Rupfer und Bemerkungen etwas mit-
2utheilen. Am Ende jedes Hoftor kommen kur-
20 Anzeigen und Aueziüge, von hierher gehören-
den Schriften vor. Von den in dieſem orſten
Stücke enthaltenen Abhandlungen find nicht
alle nen, ſondern einige ſchon vor mehreoren
fahren dureh Diſputationen, die freylich ſolton
in das groſte Puhlikum kommen, bekannt. Liĩ-
niga Abhaudlungen zeichnen ſich dureh die
Wichiigkoit der Gegenſtunde und dio kurae ga-

drüugte
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drangte Darſtellung der Fiülle ans, wohin belon-
ders No. V. und VI. gehöron. Es wäre dem Ar-
chiv en wünſchen, daſs es in das kunfiige iele

ähnliche Mitarboiter hätte, und daſs der Heraus
geber nieht genöthigt wäre, bey der Answahl
der Abhandlungen weniger eigen 2n loyn, ein
Fohler., der ſlo gewöhnlich das baldige Ende der
Zeitſchriften nach ſich zieht.

In dem vorliegenden erſten Stücke ſind fol-
tende Abhandlungen enthalten. No. J. Eino
unglüeklich abgelaufene Nachenthindaugege-
ſchiehte von Zandt, Geburtehelfer in Carleruh,
von S. 1 eo. LEine Frau von 26 Iahren bekam
im gten. Monat ihrer dritten Schwangerlſchatt,
(das vorhergehendemal hatte ſie eine otvras
ſehwere Zwilliugegeburt gehabt) nach vorher-
tgehendem lechatägigen Abgange von wildem
Waſſer und otvas Blut, ohno daſs man eine bo-
ſtimmite Urlache entdecken konnte, einen Um-
ſehlag. Rine gleieh nach dem Abtanig des wil-
den Waſſers rorgenommene Unteorſuchung bey
noch gelchloſtenem und hochſtehenden Mutter-
munde lieſe eine widernatürlicho Lage des Kin-
des vermuthen. Die Niederkunft erfolgte nach
einem heftigen Froſt, und das Kind trat mit der
rechten. Seite und der Aahſel ein. Ein nur eine
Viertelitunde lebender Knabe ward durch die
Wendung zur Welt befördert. Le erfolgte nur
wenig Blutabgang, und man erwartote, wie der
Verf. gowöhnlich au thun ptlegt, das Anoliolten

dea



cles Mntterkucliens von der Natur. Da ſich aber
nuch J Stauden ein lianker Blattlals zeigte, ſo
ſuchte man die Cebahrmutter durch oin gelin-
des leiben init einer in haltes Walſſer getauch-
ten Harid z2um Zufammenæeiehen zu reigen.
Dies war aber ſiuchiloſs, und näch andeorthalb-
ſtüudigem Warten verſuchte man aum erſtenmal
die Nachgeburt 2u loſen. Aber nun fand man
bey auſserſter, durch den Blutabgang bewirkten
Entkrattung. eine Erſchlaffung des untoeren
Tnhoils der Gehährmutter und den oberen Theil
Kkrampſhaſt aulammengezogen, mit einem Wort
eine Strictura uteri, oder Einſackung des Mut-
terkuchens. (Sollte dieſe Einſohlieſtung nicht
durch das Reiben mit der kalten Hand he vrirkt
ſeyn, welches oft lohr nütelich ſeyn kaun, um
Wiehen zu erregen und den erſohlaſffton,. von
allen entledigten Vierus aum Zuſammenzieben
zu reidzen, aber eben lowohl auch, wie Rez

dies oft bemerkte, eine ungleicho Zuſlammeon-
ziehung und wahre Strictur veranlaſlan kann?
VUnd wurcde es nicht zuträglicher geweſen ſeyn,
gleich nach den erſten  Stunden, als der ver-
ſtrkto Bluttluſs lich zeigte, ſich.duroh bino Un-
terſuchung von dent Zuſtande des Mutterku-
chens in der Gebahrmutter überaeugt 2u haben,

until ſio nöthigenfalle, boy wirklich widernatür-

licher Vereinigung, wo möglich gelölest au ha-
ben? Denn einen Mutterkuchen wegfanten laſ-
ſen, iſt doch weniguene, wie Erfahrungen Resz.

üher-



üherzeugt haben, ein eben ſo miſeliche, ja noch
gefahrlichere Sache, als ihn mit einiger Cowalt
abſondern. Reæ., der gewiſs nicht daſiir iſt, der
Natur 2u. voreillig vorzuarbeiten, und der dem
Glauhen an dioſfelhe viel dankt, glaubt aber anch
da frühzoitig Rulſe auwenden zu muſsen, wo
ſie ſpüter anmöglien wird, oder ſich doeh we-
niglliens von dem Luſtande der Dinge überzeu-

gen 2u mülten; bevor er der Natur ganz traut
und eino ñuſaterſto Enikräfiung eintreten lafst).

Den Mutteriuchen zu lölen, war jezt nieht mög-
leh. Man ſuchte daher dureh krampfſtillenäe
Bihungen und Klyſtire, und durch ahnliche in-
nerliutrgegobene Miitel dielen Nramptf der Ge
bahrmutier 2u heben. Wegen des Blutabgan-
tes verband man mit dem Laud. Liq. Sjd. und
dem Chainillen waſſer die Ztmmnitiuctur und die
Mineralſuure. Da aber drey Stunden nach der
Enthbiridung alles noch ſehlimmer wurde, der
Phnli fank, die Kranke, Anglt und Unrubo be-
Kkam, ſoward Hr. D. Scliuritard 2u Hullſo ge-
rufen. Alles bliob aber hey den Verordnungen
bis den Morgen. an ſnechie nun der Gebahr-
mutter mohbr Spannkraft en geben und der Faul-
niſe 2u hegegnen, im Fali die Nachgeburt nicht

ausgeſtoſorn würde. Aan branehto deshalh
Weinbähungen mit gewürzhafien Kräutern auf
den Unjorléib, Klyſtire aus Molke und ampfer-

aaleig, und innerlich ein Dec. concentr. Cort. Pe-
ruviani, mit Naphit. Vitrioli. Zum Gotrauk Pa-

chin-



chingerwaſſer mit Zitronenſäure und LTucker,
und mituntor heinwein. Der Umſchlag mach-

te Bangigkeit, undeabends ſtellto ſich ein neuer
Bluttluls ein. Nun ward noch ein Verſuch ge-
macht, den Mutterkuchen z2u lölen; aber man
fand alles beym alten. Die Bahuugen wurden
nun unt auderen ane Rampfereſsig und Waller
verwechſelt und die lüchtige Salbe eingerioben.
Mit cielen Mitieln wurde ohne betrichtliche
Verauderung bis an das Eude der lirankeu fort-
telahren, welches in der Nacht von:a aian auf
den 13ton Tag uaehn der Enthindang erfolgte-
Nur ward innerlich Schlangenwureol und Kam-
pfer. auſeerlich Umſchlage aus China auf dieo
Geburtetheile, und Klyltiro aus. Kampfereſeig
und Chinadecoct verordnet. Linſprütsungen
in die Gebahrmutter wurden wegen: Sahwache
der Rranken gausz vernachläſeigt (hättan unter
dielen VUmftanden Mittel wirkſam leyn könnon,
welche Faulniſs mindorn konnten, lo waren es
doch wohl ohne allen Zweifel Linſprütaungen
an den Ort, von wo aus Fiulniſe vorbreitet
werden konnte. Kanute man le auch hier
cdureh Einſprutzungen nicht ganæz hindern, lo
konnte man doch durch dae Fortſchatfen der
ſanlen Janche viel autrichten und die nachthei-
lige Wirkuug malbigen. Wie dio Kranke hierzu
zu ſchwach leyn konnte, läfet ſich ſehwer ein-
ſaneu, da man Anſtalten trelken kounte, um ei-
ne bieglame Röhre im Muttermunde liegen z2u

laſſon,
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laſſen, um der Kranken durech nenes üfteres
Einbringen nicht en beſchwerlich 2u fullen).
Es traten nun alle dio Zuſalle ein, welche ein
Kindhetterneber unter dieſen Uraſtanclen a2u he-
gleiten pflegen. Heftige Schauder, taglich meh-
rereo Fieberanfällo, ausbleiben der Milaoh u. w.
Den Gten und gten Tag ging der Mutieikuchen
mit darauf folgender Verminderung der faulen

anche ab. Die abtegangenen Stucke waren
veidernatürlieh hart, knorplicht und ſehnigt.

Die Behandlung des Vertf. litt mehreren Tadel.
Ex ſelbiſt iſt ein Anhanger der Meihode, der Na-
tur die Ausſtoſoung des Mutterkuchens au ühber-
laſſen. vwobey. der Herausgeber 2u einer Noto
veranlaſt wird. dio auf die Ahhandlung
deſſelben in dem Iournal der Theorien, Erf.

und W. über dielon Gegenſtand verweiſst. Dieo
Oeffnung des Leichnams zeigte an einigen Sitel-
len der dünnen Dirme Brand. Linige Reſto
des Mutterkuchens hingen noch ſehr feſt an der
Gobauhrmutier, ſo daſe man ſio auch mit dem

Moſſer nicht trennon konnte. ohneo die Gebilir-
mutter au verletzen. (Aber ein Molſſer ilt auck
ein untaugliches Inſtrument, eine auch nur loſeo
anſitaende Nachgeburt rein von der Gebiahrmut-

tor au trennen, und noch weniger eine feſter
ſitaende, wie dies bey frühzeitigen Geburten
gewöhnlieh e2u leyn ptlegt). Aus dieſen, noch
feſt mit der Gebährmutter vereinten Rellen will
der Verf. den Schluls aieben, dale eeo früher

auch
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1 auch der Kunſt unmöglich gewelen ſey, die
Nachgehurt völlig z2n trennen, worin ibm aber
der Heransgeber widerſpricht, der erinnert. daſs
es leichter ley, feſtützende Theile bey ganzer
als z2erltiickeltor Nachgeburt zu trennen.

No. II. D. Gottfried Herders Beſchrei-
boug eines angebohrnen Vorfalls einer umge-
ſtulpten Vrinblaſe boy einem Madchen, mit ei“
nor Abbildung von S. i-48. Ein Auszng aus
deſſen lnnug. Diſſ. von 196. Bekanntlich kommt
dies Uebel. ſeliner beym weiblidhen Geſckloclt
vor. wie beym minnlichen. Das Madehen war
dainals erwas über 2wey laht ilt. Vom Nabel
war wach Arrweilong der Mutter elnige Sput am

unteren Theil der hypogaltriſehen Gegend 2u
entdecken. Gleich darnnter befand ſich die um-
gelpie Urinhlale, welche Stelle beym Huſten'
nieht beſonclers vordrang. Die Harngange wa-

ren dentlich ali 2wey hervorragende längliche
Wangen zu erkennen. (Es ſecheint beynahe als
venn dies bey den weihlichen Subjecten mehr
der lall wäre, wie bey den manntichen, wor lie
hicut imrner genan zu unterſcheiden lind, be—-
vor nicht der Vtin herauslauftJj. Beym Huſteri'

und Aarken Anſtrengen lptang der Vrin in Bd-
gen heraus. Was aus dem übrigen Thell der
Blaſe ſchwizte. wat kein Vrin, allo din Reweiſs
kegen die gaheimen Harnwege. Stand das Itad.
chen, ſo ſahe man nichts von den äulseroen
Schaamiheilen, als ein paar Fleiſchlippen, dio

aus
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aus den Woichen herabliefen. Diofe ſchlugen
ſich nach unten Schneckenförmig herum und
bildeten kleino einzekerbte Wulſto. Der Lin-
gang in die Scheide war ſohr eng und ward vom
hinteren Rande ane heynahbe gana durch ein klei-
nes Knöpfehen verſchloſten, wahrſcheinlich das
vunſammengeeogene Hymen. Hein Kitzler, kei-
ne Nymphen, keine Oeffnung der Rarnröhre.
Die Schaamknochen waren nicht veareint. Das
Mittelfleiſch ſehr ſchmaal. Das Kinad hatte ei-

nen Vorfall der Maſtdarmeo. Die Schenkel ſtan-
den weit auseinander. Dieſer Fall hat mit an-
deren ihnlichen Fallen viel gleiches, boſonders
mit einem, dan Robillard beſchreibt, ſ. Magazin
encgclopedique redig. par Iliilie. ʒter Jahrg. No. 2.
8. 159. (und einem andern in den Mem. de L'acad.
de Sc. de Turin l'ol. J. 1786. p. 387. Plancke viij.
tx. von Penchienuti). Die nächſte Urſache ilt
ein Mangel der Vereinigung der Schaambeino,
und ale Folge hiervon ein Riſs der vorderen
Blaſenwand). Sollte man wanl das erſte Uebel
aueh ohne das eweyte gefunden haben Prã-
disponirende Utſache hierron iſt allgemeineo
Schwlehe, die ſich anch im ganzen Körper z2u
änlaern pflegt. Das weibliche Becken ſcheint
ſarker gebildet, daher iſt der Fall bey dielom
ſeltner. Als Gelegenheitaurſache ſchien ein het-
titger Stoſo an eineo Wagendelchſel vor den Un-
terloib der Muntter, wihrend dem dritten Monat
der·Schwangerſehaft, und oin Traum derlelben.

I. Band. No. 1. B als



als wären dem Kinde Löcher in den Leib gefrel-
ſen, gewirkt zu haben. Gewalt könne auch im
Mutterleibe auf das Kind wirkon, ob es Creve
gleich laugns. (Hiervon fab Reæ. ein merkwür-
diges Beyſpiel. Lino Frau hekam in einem der
lerten Monate ihrer Schwanjgerſchaft einon hef-
tigen Schlag mit elnem ſpaniſchen Rohre auf
den Leib. REe entſtand ſogleieh ein Umſchlag—.
und längit dem Rucken dee getödteten Kindes
fanct ſich ein langer, einen guten Finger breiter,
mit Blat unterlaufener Streif. Dio, Mutter kam

ohne Schaden davon). Der. Traum habe vieh.
leicht mitgewirkt, denn der Fäjus ſchiene dor
Kleine conceutrirte Zirkol in dem gröſseren der
Matter nu leyn, und jeder bey dieſer leidende
Theil leide auch hoy dam Kinde. Heilbar loy
das Uebel nicht. Das einzigo, was mau thun
könne, ſey, eine guto Malchina zum Aullangen
des Urins anzulegen. Das Anſahen des Uebela
werde ſich wahrſcheinlich mit den lahren än-
dern.

No. III. Ein Vrinfanger odar ddalter für das
Kind in dem vorhergebenden. Fal]l von dem Hrn.

Horauageber. Man habe noch keinen Urinhal-
ter, der bey den rerſehiedenen Fohlern des, un-

villkuihrlichen Vrinabganges Genüge leiſte. Bey
vielen Fehlern könne man nichits als ein gutes
Inſtrument aum Auſtangen des Urins anwenden.
Eine queer durohſcehuittene Blaſe, mit einem.
Schwamm auegefullt, ninton nnd varne au oinen,

Leib-
“e



Leoibgürtel befoſtigt, leiſte heym weiblichen Ge-
ſohlecht oſt viel. Beym münnlichen Blafen oder
Flaſchen von olaſiſchen Hara. An Urinprelſſer
bey Fiſteln, wie Hulin will, habe der Verf. auch
gedacht. Fur den vorliegenden Fall ley der
Friedſcſie VUrinhalter der beſte, den der Verf.
noch vrarbeſſeit hat. Die Röhre von der Mu—
ſcehel 2ur Flaſche iſt nun bieglam. Er liegi, ohne
Scehmers und ohne Harn durchæulaſſon, bey meh.

reren Lagen des Rörpers nur nicht beym Sitzen
Sut an. Die am Leibe litzende Malchel wird

mit einem guten Lack, nach Hrn. Prot. Oſianders
Vorſchrift bereitet, überaogen. Er ladet jeden
ein, Ideen æu guten Urinnaltern einzuſchickon.
Eine Kupfertafel erliutert die Beſchreibung. Der
Verf. ſahe einen ähnlichen Fall, wio den vori-
gen, in einem mannlichen Subjeet. Die Blaſen-
vrand war in aieſem Fall nicht excoriirt, ſon
dern mit oiner feinen Oberhaut überzogen.

No. IV. Anfragen von S. 4 —70. Die er-
ſia betrifft eine Rranke von 49 Jahren, die, nack-
dem die Menſet ausgeblioeben waren, Anfälle
von Engbrüſtigkeit und Blutſpeyen bekam.
Nach Diatfehlern und hiufigen Genuls von Wein

ward es heftigor. Man gab autlölende Mittel,
Brechmittel, hielt ſie ſenr warm und arg wöhnte
catarrhaliſche Mateorio, ohne daſs es beſſer ward.
Ein Aderlaſls am Fulſa erleichterte endlieh. Sio
beofand ſich bolſſer, als lio nichte brauchte. Es

Wird nun gefragt: ob Ader au laſſen ſley, und
B o Vas
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venr man eu befürchten habe u. l. w. Die
mweyte botriſft ein Franennimmeor, welches an
faugs die engliſche Rrankheit hatte, und dann ſelt
dem i6ten Jabre nach oiner mit nalſlen VUmnſchlä-
gen behandelten Geſehwulſt der Hande wihrend
oines gallicht- rheumatiſchen Fiebort an heftigen
Couvullionen leidet. unter welechen ſich belon-
ders ein ſtarkes Erbrechen ausaeichnet, bey del-
ſen Unterdrückung der Körper anguſchwellen
fingt. Die verſchiudenſten Kurarten, und dieſe
waren la mannigkach, wie ihre Aerate, ſind an-
gewendet. Liner inocqulirte. dio Kriteo, der an-
dere lieſs floiloig Blut, der dritto boahandelte ſio
nach Kämpfiſcher Methede u ſ. w. Seit e Jah-
ren iſt niehnte menr gebraucht. Nun ilt en
ſehlimmer, und lie bekömmt ðftoro opiloptiſche
Anfille und lrroroden. Seit 5 lahren geht keine
RKeoinigung mehr ab, die nur oinmal ſtark ſiols.
Statt des lonſtigen öfteren Blutſpeyens aeigt ſieh
nun Bluten der Onren. Die Pat. iſt ganz abge-
zohrit. Der Magen 2oigt ſowohnl bey dem Geo-
trank als hey den Speilen ſaine Ligenheiten, ob
gloich alles anegebrochen wird. Wird dem Ma-
zen night geroicht, vwas er begeohrt, lo wird es
ſohlimmer. Zulent var der Kaffee dae eineige.
vas lie bey ſich behielt. Jleet plagt die Kranko
ein abſcheulicher Hunger. Die Oelinung iſt ba-
ſehwerlich und daher oft mit Blat vermiſeht.
Nun wird gefragt, was dies für eine rankheit
ſey, welche Urſache ſie habe, ob ſie heilbar ſey.

oder



oder durch welche Mittel man Linderung ver-
ſehaffen önnte. (Solehe Anfragen werden
wenig fruchten, denn um etwas Wiehtiges dar-

über zu lagen, iſt es doch nöthig mit eigenen
Augen ↄu lehen, und nicht nach Krankenge-

ſehichten 2u urtheilen, dio doch immeor aus ei-
nem oder dom anderen Geſichtopunkte entwor-

feon ünd, und die nicht einmal von dem Arzto
von Anfang an beobachtet iſt. Wie viel erläu-
ternde Dmiltande können da verlohren ſeyn

No V. und VI. enthalten 2wæy interoſſanto
Fille. von einem ginæzlichen Muttervoriall wah-
roud der Sohwangerſchaft, bie r2ur Entbindung,
vio die Zinge angelegt ward. Von einem Unge-
nannten von 6. 7387. Die erſto beiriſft eine
Jüdin, die 4mal gebohren hatto, und bey den
lezten Geburton ſchon einen Vartfall, ob der
Muiter ader der Scheide vrar ungewile, gehaht
hatie. 36 Stunden avaren unter heftigen Vehen
Zugebracht, die nun ſeit awey Stunden aufge-
ehört haiten. Iier Vert. fand ſio von der Bade-
mutter vorlaſſen Gleich anfangs war der
Vorlalli ſo. ſtar als wio ihn der Verf. fand. Er

betrugg nicht weniger wie 6 Zoll in der Längeo
uund iq Zol im Umkreiſte. Die Oberflache war
hellroih, heiſs, gelpanut. Man funlie tiefer ei-
nen hürteren Körper. Gansa hinten am Mittel-
fleilche entdeckte ich ein kleiner Wulſt als dio
vordere Muttermundlefee. Hierdureh gab ſich
aller ala ein Muttorvrorfall vu erkennen. Der

B 3 Vertf.
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Verf. ſand den Muttermund einen Laubthaler
groſs olfen, dis Hanto noch ganæ und dahinter
den Kopf. Auf der vorderen Lefae lag die vor
dere Fontanelle, uncd die Stirnnath ging gerade
durch die Oeſffnung nach dem Steilsbeine. Un-
ter cller Schaambein vereinigung war nicut einzu-
dringen. Hieor mulſste der Nacken liogen. Eine
Stunde lang lieſs der Verf. mit Fliederblumende-
coct und Milen warm fomentiren, gab dann die
möglichſt ſiarkſto Rückenlage, und rieb alles mit
Oel ein. Jeæt legte er. heydo Handwurrzeln an
die niedrigſio Spltae des. Vorfalls, dier Zelge-

und Mittellinger nach vorne und oben, uinter
dieo. Sahenkel des Schaamboggens, die übrigen
Finger unterhalh aahe am Mitielſleiſche. utid der
vorderen Lefrte der Muttermundes. Nun hob

zer den Küpf miĩt den Hlandwuraeln etwas woni-
Ees aut, und hinterwarts nach der Aushölun;
es. helligen Brines 2u, und. ſing mit den klei-
nen Fingern ron unten, lo tiek es lich thun liels,
ohne der Blaſe an nahs eu bonnmen, un, dio

durch den gelufteten Uopf otwas orſchlaſfto Ge
bahrmntter ein wärti u beutgen. War dieles
mit der Gpitze des unteren Pingers gelungen, fo
that er dar nehmliche mĩt dem Mittel- und Zei-
gefinger von dor Seite naeh vorne und anfwarts.
Durceh dieles Manðver gelang es, den Vorfall uald

2zurückaubringen, und nun ſtand der Mutter.
mund in der Achle des Beckone, und die vorde-

re Fontanelle an der hinteren Lefao dese AMutiter-

mun-
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muündes. Nun zeigten ſich wieder Wehen, abes
die Wirkung der Banchmuskeln u. ſ. w. triehen
den Muttermund wieder nerab, doch glücktoe
es dem Verf. durch Anlegen der Finger an den
Kapf mittelſt der Blaſe alles auriick zu halten,
und dem Muttermunch Raum zu geben, ſich zu-
rückziohen 2u können. Doch dies wollte or
nach 2weyſtündigem Warten noch nient. Da-
kor ſprengte der Voerſl. boy ſohwachen Wehen
und aunehmendert Entkräftung die BHlaſe, und
legte die Zange an, wobey er bey däer Węite des
Bockens keine Schwierigkeit fand, den Mutier-
mund innerhab der Schaamlefasen aurückauhat-
toii. Das Rind: lobto.. Die Nachgehurt erfolgio
bey geringem Blutverluſt innorhalb G Stuuden
von ſelbſt. Der Vorf. lieli nun eine rnhige La-
e mit znſarnmengebundenen Schenkeln beos
bachten. Die Gröſse des eingebrachten Mutter-
kranzes betrug 6 Zoll. Die 2weyte Gelchich-
to betrifft eine Fruu, dise loit ihrer erſten Geburt
einen vdlligen Mutterverfall gebabt hatte, auf
den ſis nicht achtete, und ihn bey jodem Bey-
ſcehlaf 2urückbrachte. Sie ward ſchwauger, oh.
ne daſe der Vorfall aurückgehalten warid, unch

am Ende des Gioen Monates kam alles ſa weit
heraus, wie es der Verf: am Ende des 7ten Mo-
nates faud. Die umgekebrte Scheide hing mit
der Gebahrmutter io Zoll lang heraus. Der
Mattermund war an der Spitaeo des Varlſalle,
gausæ verſiriohen und einen Tbaler groſs geöſnet.

B 4 Die
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Die Häute waren zerriſſen, der Kopf lag. var
und die Geſchwulſt deſſelben rogte aus dem Mat,
termunde heraus. Die Scheidenhaut war ſchwach-

roth, 2war lehr gelpannt, aber nicht heile. Ei.
nen Monat hatte die Fran im Bette augehracht.
Den igten Auguſt traten Wohen ein, den aoſten
gzingen die Walſler ab, und den 2ſten ward der
Verf. geruſfoen. Es waren uiel Schmerzen und
Draugen cda, aber der Muttermund voräuderte
ſich bey den Wehen nicht. Hlnt ging nicht ab,
Die Ropoſition war unmöglich, nisd. würde auch
nicht vriel geholflen haben. Taher verſuchie der
Vert., ob ſich doer Muttormund. auedehnen lieſas,

Da or nachgab, ſlich nient auſammenaog, dat
Kind ein nnreifes war, lo ontleblola ox ſich zug
Entbindung. Er liels die Eran horiæzontal auf
oin Bette legen, von dem das EFulebret abge-
nommen war, ſchlug ein in lan warmes Waller
zetauchtes Tuch um die Gebuhrmuitter, und
lieſo die Hebamme die Gebahrmutter mit bey-
den Händen anderihalh Zoll entiernt vom Mut;
termunde halten. Der Vaxrf. legte nun liq
Starkiſehe Zangé an, die or allein bey der Hand
hatte, ſo daſs dis Handgriſfe lobr hoch an ſtehen
kamen und die Löffel nicht tiefer eingebracht
wurden, als oben nöthig war. Er falete nun
dio Zange 2wiſchen den Schluſt und die Fenſter
mit einer Hand, und mäſeigte mit der anderon
die Gowalt der Hebamme. Der Mutitermund,
dor anfange breit gezogoen war, ward bey An-

naähe.



niüherung des Kopfes rund, riſe aher etwas ein,
als der Kopf in der Krümmung kand. Es ent
ſtand aber keine rechte Spaltoe, ſondern das Ge-
weba ſchob ſich nur aueeinander. Anch blutete
es nicht, londern ward nur feucht, ohne daſs
ſich Tropfen bildeten. Das Kind ſtarb am drit.
ten Tage. Das Zurückbringen war uun leicht,
BRlut foſe nur fehr wenig mit der, eine halba
Stunde daraut erfolgenden Nachgaburt ab, wo

bey der Vorſfall bis an den Muttermuud heraus
kam., Erſt 1o ſtunden darauf ſtellto ſich ein
dehr unbedentender Blutfluſli ein. LTe wurdeo
æin Fliederdecoct auf die Geburteathoile gelegt,
Hüehbtige  Anibe eingerieben, und eine antiſpas-
maodiſehe Mixtar wegen der Krirapſe und Roſik-
Iohmerzon verordnet. Um eine fernere Rur 2u
Sehrauchen, war die Frau eu nachlaſsig. Dem
Flerauageber ſind nur drey Falle divſer Art vor-
tgekommen. von denen swey gleichfalle durch
Aie Znuge, und einer durch die Vendung been
digt wurde. AIm leæaten Fall wollie die Zauge
nicht halten.

No. VII. Uober Mutterſeheidenbruch undE—

Gebahrmuttealtrictur (ſtrictura uteri), nebſt einer
Beobachtung hierüber. Vom D. ꝗ. C. Stark d. j.

Prof. d. Med. u Jena, von S. 88- 1egꝗq., ſchon
1796 als Diſſ. pro jacultate legendi bekannt ge-
macht. Ob Brüche nur gleich an ſolchen Stel-
len erſcheinen, wo grolte Nerren, Geläſae
u. dgl. durchgehen, wo die Höle des Unterleibes

B 6 offen,



oſffen, und das Bauchfell peorforirt iſt, ſo kom:
men lie doch auch an anderen Thellen und na
mentlach an der Scheide vor. Er iſt hier oft
verkennt und für pralaplus vaginae gehalterſ,
und 2uerſt von Garongeos richtig erkannt. Er
entſteht dureh eine Lrweiterung des Banchfella
æwilchen der ölsle nud der Gebahrmutter, und
dieler und dem Maftdarm, indem eh die Mus-
kelfalern der Scheide voneinander begoban.
Durch Zerreiſeung des Bauchfelles entſtehe rer
micht, oder nur äultorſt ſolten, vweil die Theilo
weich und nachgebend find.. Die Theile, die
äm LUruch liegen, ſiad der Maſtdarm, die dün-
nen Darme und die Blaſo. Es iſt koine ſo ſoltä-
ne lrankheit. Er crreicht auweilen eine enor-
me Grölee, uncd hindert aledenn die Geburt.
Meiſt eniſtoht or wahrend. der Schwangerſchaft
und gleich nach der Geburt, wenn ſtarke Arbei-
toen vorgenommen wvreräen, aus leicht einauſfs-
henden Urlachen. (Res. lahe einen bey einer
Jungfer augleich mit einem Schonkelbruch naeh
Anfhebung einer ſchweren Laſt entſtolen.)
Zuweilen verſehwinden ſie naoh der Geburt von

ſelbſt. Vom Scheidenvorfall, mit dem er am
arſten n verwechſeln iſt, unterleheidet er lieh,
weil der Bruch beym Stehen, Nielen, Hulſten
u. ſ. w. ſich vergröſtiert, meiſt ſehnell bey Ari-
ſtrengungen entſteht und leichter einem Druck
weicht. Der Muttormund ſteht iu keinor Verbin«
dung mit dem Bruche. Man trift öfter Be-

ſehwer.
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ſehwerden bey dem Bruch an, die von den darin
enihaltenen Theilen herrühren, Koliklchmer—
zen, geſtörte Excretion des Kothes und des Drivs
u. J. f. Liegt die Dlaſo darin, lo hekömmt die
Kranke ſogleieh Trioab vum Harnen, wenn man
auf doen Bruch drückt. Der Bruch entſtekt an
einer kleinen Stelle der Scheide und iſt elaſtiſch.
Der Vorfall iſt ausgebreiteter. Zuweilen blei-
ben ſie nach der Schwangerſchaft 2urück und
Kklemmen fiech ein. Tritt der Bruch 2wiſchen
der Blaf uid der Scheide herunter, lo muls
man ihnibey eĩner hohen Lage dee Hintern, bey
oiner tiefen der Schultorn, bey ſlark ausgebrei-
teten ſetwaigebogenen Sehenkeln zuruckbrin-
tZen. Tritt er 2wiſchen dem Maſtdarm und der
Scheide hervor, lo muſe die Pat. ant die Knie
liegen, däder maun mule ihr eine ſtarke beitenlageo

tzeben uni  von hinten zu reponiren. Um ihn
Smurücek zu halten, reicht oft ein Schwamm oder
ein Tanĩpon aus Leinewand hin, doch iſt der
Piekelſche Ayfinfler von eolaſtilchom Haræz am be-

ſten. Um ihri in der Lage au arhalten, logt
man einse T. Binde an. Immerwahrend gotra-
tzen, heoilt er den Bruck auweilen. Die Urſa-
chen der Linklommung ſind harier Koth, Ver-
engerung des Brnchhaltſes von dem Tragen eines
Mutterkranzes, dient der Gebilrmutter. Hat
man Koth und Urin anegeleert, ſo iſt das Zu-
rtückbringen meiſt ſoehr leieht, wenn man dieo

Jodesmal nöthiĩge Lage anwendet und Linlſpri-

tuun
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teungen in dio Scheide macht. Am heftigſten
ſind die Zufille von dom Druck der ſehwangaru
Gehihrmutter. Die meiiten Schwierigkeiten
macht der Brach bey der Geburt, indem er das

Nerablieigen des Koples hindert. Kann man
ihn nicht mehr zutuckbringen, ſo muſs man
dieo Zange anlezen, donn dan Kopf unrückzu-
arbeiten, iſt 2u gefahilich ftr dis Mattor. Der
Bruchltehniit wird wohl nie nöthig leyn.

Die Zulammentniehung der Gabahemutter
(ſtrictura uteri), ley eine huufig ſich  æreignende.
meilt verkaunte, und auerſt vom ähoren Stark
recht in das Licht geſeate Urſacho ſohwaror Ge-
burten, ja alt rvom Tode dee Rinder. Am mei-
ſten 2eige le äeh bey ſohweren Wendungefallen.
vie boſtehi in einer paruellen Tuſlainmæenuiehung

der Gabahrmatter, gleichſam als wanu lie mit
einer bSaite æuſammengelehnürt wärde, an einer
ocder mehreron Stollen, bilde dann awey oder

mehrere Behaltnilie oder Sacke in, der Gobihr-
mutter, und ſchlioſes das Kind odor. ainan Theil
deſſelben, oder die Nachtgeburt ein. Am ta-
wöhnlichſten entſtehe ſiie aviſehen dem flalſo
und dem Körper. Alles übrige iſt olt vom
Krampft frey. Ihre Folgen ſchreibt. man ge-
wöhnlich anderen Vrlachen en. Sie eeigen ſich
in Rücklcht des Geburtigeſchaſtes und. der Mut
ter. und in Rücklicht des Kinden. Dem Ge-
burtogeſchaäft legt die Strictur ein groſeer Hin-
derniſ in den Weg, indem der Uterus ſeinen



eigonen Wirkungen widerſteht, und nieht eher
nachgieht, bie der Reis gehoben iſt. Kennt
man das Hinderniſs und die Urſache nicht, ſo
iſt ee unmöglich was auszurichten. Hem Rinde
Wirau die Strictur dureh Hemmung des Blutum-
lanfes gefahrlich, beſlondert wenn gerade der
Hals oder die Nabelſchnur eingeklemmt werden.
Die prädisponirenden Urſachen ſud vermehrieo
Reiaharkeit und Einpfindlichkeit. Man hnitet
ße daher mehre bey empfindlichen Subjecten.
und lolchen, die ſehon öftors goebohren haben
u. a. m. Die Gelegenheitaurſache iſt immer ein
Reisa. Er. iſt entweder immateriell, Furcht, Angſt
n. dgl., oder matoriell, a2. B. unordeniliche Cir-
culation (plethora partialis uteri), kalte, roſtige
Inſtrumente (oft auch unbehutſames Reiben des
Vterus) u. dgl. m. Man entferne den Reie. Am
ſekwerſten ilt die Diagnoſis. Die unbeſtimmten
Zeichen ſind ſohwache unregelmaſeige. nicht
Aigemeine; kaurze, lahr ſehmerzhafte Wehen,
aie nickt auf den Kopt wirken. oder nach de-
nen er doch jedesmal wieder auruck tritt. Zu-
lert hören ſie wonl gaus auf. Ein charakteriſti-
lehes Zeichen iſt. wenn die Wehen nur immer
das Kreua einnehmen und lich da ſixiren, oder
ſich naen der Schaumgegend eiſtreckhen und da
finiren. Gewöhnlich geht das Gehurtegelchäft
fehr langſam von Statien. Man ſucht die Urſa-
ehe im ongen Becken. im groſeen Kopfe, oder
in au karner Nabelftchnur. Aber man findet

nichts



niehti von dieſen bey genaner Unterſuchung.
(Leidor aber iſt diolo, was dio Nabelſchnur be-
trift, nicht immer gut möglich). Der Gebiahr-
muttermund iſt gemeiniglich geſpannt, ſtramm,
und bildet einen harten Ring.) In vielen Fallen

iſt er ſehr lehlaſf, erlaubt das Einbringen der
Hand loicht, ſ. die erſte Gelchiahte von Zanut
unii des Verf. eigene Auslage, werhalb dies un-
mòglich ein charakteriſtilehes Zeichen ſeyn. kann-

da es ohnedem bey jedom Krampf ſtatt finden
kann. und obendrein bey der Striktur des obe-
ren Tbeile der Gebahæmutter, der untere ge-
wöbnlich ſehr ſehlaſff gefunden wird). REr öſt-
not ſich nur langln. Wounn man während je.
nor Wehe uniterſueht, ſo drückt der Kopf den
Gebahrmuttermund veder herab, noch ſpanint
er ihn an. Nimmt man ſeine Zulneht aur Zan-
ge. lo kühlt man ein Hinderniſs, nachdem man
die Zange leicht in den Muttermund gebracht
hat. Jeder Verſuch, dies Hinderniſe au überſitei-
gen, macht die ſlarkſion Schmerzen. Bey einer
ſtarken Strictur kann man die Zauge gar nicht
anlegen. (Doch nur wenn die Sirictur ſo tiet
iſt. daſi man mit der ZDange aii dielelbe ſtöltt.)
Bey dem Herabæaiehen der Kindes leidet dio
Schwangere ſehr, und der ganze Utorus weicht
mit herab. Zaweilen muls man ganz davon ab-
ſtehen, wenn man nicht den Kopf abreileen
will. Liegt ein anderer Theil vor, und muſs.
man das Kind au wendon ſuchen, dann ilt die
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Erkenntniſe leichter, denn dann ſtüſst man mit
der Hand an die 2auſammengezogene Stolle, und

veird durch die Strictur in der Wendung geltört.
Zu wreilen oniſteht be erſt wahrend der Wendung.

Oann eieht ſeh wohl die Gebahrmutter den
Hals des Kindes 2uſammen, wenn das ubrigo
ſehon gebohren iſt. wobey das Kind leicht ſtirbt.
Zuweilen kann man gar nichts ausrlichton. Der
Pult iſt gewöhnlich unregelmäſsig, hart und
Klein. Oft hebt die Natur das Vebel von ſelblſt,
nnd das Kind wird ohne Hulfe gebohren. Er-
kennt man den Fall, ſo hebe man die Golegen-
heiteurſache: Man laſſo bey Vollblutigkeit am
rm reichlich hlut, und wencde bey partieller
Vollblütigkeit lane Arm- und fFulshader
Jeden anderen Reiz entferne man aut eine ange—

meſſone Weile. Kennt man ihn nicht, dann
allgemeine, die Reiæsbarkeit mindernde Mittel,
Opium in Pulverform unid hinreicheaden Ga-
ben. Lin Gran mit Zucker, nach ein ocder 2wey
Stunden in gröſserer Gabe wiederholt, mit häu-
figen Chamillenthee, bey vieler Hitze mit Ni-
trum,, auch mit Matgneſia und Weinſtein, in
Aüſeiger Form 2u Jo Tropfen alle Stunden.
Aeuſeere Umſchlage von Hb. Huose., Fl. Chamom.

Sem. Lini und Opium mit Milch (deren ſich
auch Res. immer mit dem gröſten Nutaen bey
Kkrampſfhaften Zufullen der Gobahrmuiter bedien-

te), Linreibungen krampiſtillender Salben in
fen Leib und in das Kreua. Gegenreiae durch

Rei.
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Noiben an den Fülsen u. dgl. m. Linſpritaun-
gen aus Leinſaamen, Dic. und Fl. Thebaic. in
die Scheide und den Muttermund. Bey der
Wondung beſtrelehe man dio Hand tüchtig mit
Oel, und einer Auflüölung des Mohnſaftet. Auf
die nehmliche Woeile, wie ſich die Strictur wih-
rend der Geburt findet, lo trift man ſie auch
bey dem Nachgeburtegeſchäft an, wo ſio ſchon
lünger bekannt war. Nun folgt eine Kranken-
geſchichte einer 27jihrigen Frau, die lehon 2weoy-

mal gebohren hatte. Dieſe bekam einen Abaaela

in der Scheide, rhenmatiſchen Vrſprungoe. Als
ſie ſchwanger ward, gab dieler 2u einer hernia
vatinalis Anlals. Die Geburt hinderte dieler
Bruch 2war nicht, aber dieſo ward durch eine
etwas ſchiefe Lage und Krampf geltört, welches
die Wendung nöthig machte, da man wegen
des Bruches dio Inftrumente vermoidan wvrollte.

Nachdem der erſte Fuls geholt war. entftand eiie
heftige Duſammenzienung um die Hand des Verf.
die ihn einige Minuten hindarie ſoin Gelchufi
forranſetren. Doch gelang es ihm endlieh die
Füſse herabaubringan. Nun. ward aber die
Strictur ſlo heftig, dals ers unmöglien war fort.
2ufahren, und man mnſtto erſt durch krampf-
ſülende Salben und den innern Gebrauch des
Opiume, welches ſchon vorher gebrancht war;
den Krampf heben, worauf ein hald daraut ſtert

bendes Kind gebohren ward. Die Nachgeburt
erfalgte hald. Der Bruch ward duroh Schwimme
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die iĩn warmen Wein goetaucht waren, bald völ—
lig gehoben.

No. VIII. von G. 130- 141. Beobachtung
eines Mutterpolypen, welcher dres mal Urſache
eines Abortus geweſen war, von D. lIſiegand.
Geburtah. 2u Hamburg. Eine Frau hatte bin-
nen 7 Monaten dreymal abortirt, und jedesmal
uungefähr in der pgten Woche. Dase lezternalt vor
7 Tagen. La ſteollte ſich ein beträchtlicher Blut-
fluſs ein, den man äureh eiſskalte Eſrignmſchlaä-

tge nund Einſprüteungen uncd einen gelättigten
Aufguſe der Sabina in rothen Wein hatte ſtillen
wallen. Dieſe Behandlung z2og der Kranken
die felreellichſten Gehmerren in der Gebahr-
mutter u? ſo dale ie aueh die leileſte Unterſu-
chuug nicht vertragen konnte, uncd mattete ſio
ſehr ab. Der Puls ſehlug 110omal, war hart,
Rlein: geſpanunt und frequent. Der Blaifiuſs
ſtand. Oelffnung aear leit 2wey Tagen nicht er-
folgt.  Hochſte Unruhe. Es wurden 9 Unzen
Blut geliaſſen, und  ein Infulum aus Brechwur-
zel, mit Salpeter und Opium verordnet, und
um Getränk Halerlchleim. Erweichende,
ſahmeraſtillonde, krampfſtillendo, lauwarme
Klyſtire und ähnliche Umſchläge auf den Leib
und die lehmerohafton Bruſte. Den anderen
Tag merkliche Boſſerung, mehr Schlaf. Schmer-
2zen goringer, einiger Abgang von geronnenem
Blut, woraut der Blutſluſe wieder in Gang ge-
kommen vrar. Der Pula weicher, voller, lang-
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ſamer. Der Schmerz in den oboren, reocdhten
Werrkel des Gebährriugttermundes fixirt. Mit
äen Kh ſtireu rard forigefahren, die Arzney aus-
gefenat, und Vitriollänre 2um Geirünk gemilſcht.
Den dritten Tag hatto awar die Kranke gut ab-
geſihrt und goſchlafen, aher der Schmera an
der ſtaile war lehr oinpfindlichih. Eo ging viel
valsriger Diut abe, und 2u Zeiten eine aalthaft
ſiinxeudo Materie. Deir Verf. vermuihete Eite-
rung in dor Gobährmuttor. Er verordunete Chi.
na, Opium. und Salpeter in geringen Gaben, Vi-
triolgeiſt im Getränk, LKinlprützungen in die
Mutter aus Arnica, Salvid off.in. del. und krampf-

ſtillende Klyſtire. Den: A bend beſſeres Beſinden.
In der Nacht war unter hefligen Sechmersen ein
groleses Stück abgegangen,  worauf grolaeo Er-
loichierung und Wohlbbſiudön folgtern Der
Schmers war verſchwundénd. Der Verf. erkann-
te es für einen Mutterpolynen, der leiuer Form
nach dis ganae Gehährmutter austgefüllt hatte,
und am unteren ſnde etwas in Eiterung über-
ßegangen war. Die wahrfehoinltiche Gelegen-
heit hatte ein gröberes Vorfahren der Hebamme
bey der Wegnahmeo eines aiemlich fellſitrenden
Mutterkuchens wahrend der leaton ordentlichen
Niederkunft gegoben, wobey vielleicht etwas
ſitzen gehlieben war. Noch in demſelben Jahre
zgebahr dio kranke-einen gelunden Rnaben.

No. IX. Anezuiige und Rerenſionen von
S. 142 adõ Moiſt altere unbedentende Sehriften

ron



von 1793 und ſpätoren Jahren, auſſer Sacombens
und Portals Werk über die engliſche Krankheit.

No. X. Nachricht von einem vorgefallenon
Streit awiſchon den Hrn. D. Burſiani und Hrn.
Rath von Steinhauſer 2n Salaburg, wegen ceiner

verſltorbenen Wöchnerin, woran die gewaltſame
Lötung der Nachgeburt lehuld leyn ſoll, von
S. 186  188. Schon aue andern Zeitlchriſten
bekannt genug.

1

4 ÊÊ
J Stuttgardt bey J. B. Metæler: Beobaclſitungen

und Unterſuclungen uber die Pockenkranktſieit,

von Philipp Friedrien Hopfengart—-
J

ner, d. J. R. D. und Stadtpligſicus in Stutt-

Gardt 1799. VIII. und 167 8. in 8.

Viole Schrift, welche einen alo konntniſs-
vollen Denker ſanon bekaunten Aret aum Ver-
failor hat, arithaltavro Abhandlungen, die, wie
auch Hr. Il. in der Vorrede bey Angebung des
Gelichtopunkte, aus welchem leine Arbeit he-
irachtet wercden ſoll, ſelbſt ſagt, nichts Neues
über dieſen Gegenſtancd, ſondern uur eiuen Ver-
ſueh liefern ſollen, einige Reſultato zu 2ziehen,
die uniechſt neue Ansſichten auf die Natur der
Bockeon erölknen, und einſt bey ader Aulfrilirung
einer Theorie der anftleckenden Kraubhbeiten im
Allgemeinen brauchbar werden künnten. Zu
dielom Zvecko hat der Varf. den richtigſten
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Wes betreten, ſich aller Hypothelen enthalten,
und hlos aus Thattachen mit Scharfſinn Reſulta-
te gezogen. Rec. wird die Hauptideen aus die-
ler dckhrift, weleone von jedem deukenden Aræte
golelen u werden verdient, in gedrangter hür-
ze vortragon. Die erſte Ahhandtung enthält die
Geſcnuicnhte der  ockenepidemie in Stuttgardt im

Janr 1796. Die Pocken herrſchen dalelbſt
ſchon leit geraumer Zeit von 3 2u z Jahren epi-
demiſch, und dauern gewöhnlich ein Jahr, hal-
ten lich an keine beſtimmte Iahrszeit, verbreiten
ſich bald langlamer, bald lehneller, und lind
lelten bösariig. bis auf die EBpidemie im Jahr
1796.. die unter folgenden Umſtanden einirat:
So ſoht Stutigardts Lage in aller Rücklicht für
die Goſundheit ungünlſtig iſt. ſlo heriſcht doch
keine endemilehe Krankheit daſelbſt, dĩe Witte-
rung iſt beſtandiger, ale im närdlichern Deuilch-
lande. Der Winter von 1793 —-1794 war gelinch
der Frukling und Sommer bis zu Ende Auguſta
ununterbrochen heiſs, der Herbſt naſekalt, und
der Winter von 1794  1795 langdanueruc nnd
ſtreng: der Frühliug 1795, und ein gtolser Theil
des Sommere anhaltend regnicht, der Auguſt
orſt warm; der Winter 1795 1796 mehr nala.
alo kalt, und erſt im Merz kam Schnee und
Froſt. Der Sommer war müäleig warm, der
Septemhber, auch logar des Nachte, lehwul; der
Nerbſt roegnicht und nafakalt bie 2u Eude No-
veombere. Dae Trinkwaller in Stuttgardt iſt

ſchlocht



ſfchleeht und hart, der Arme ganieoſlst malſtens
Kartoſffeln, der Wein iſt thoeuer, und das Bier

untauglich. Die phyſilche Erziehung der Kin-
der iſt, wie ühberall, vernachläſsigt, daher Scro-
pheln, Atrophie, Rhachitis etc. mit ihren Fol-
ten ſo häunig ſind. Jene, ſo wie die ſchlechto
Koſt, konnte awar einzelne anomalien der Po-
ckenkrankheit, aber keine allgemeine Bötartig-
keit bewirken, da ſio lchon lantze Mode gewelen
iſt. und man doch gutartige Epidemieen geſeken
hat, und diele nur bey dem aärmern Theile Statt

findet, indoſs, auch hier die Kinder der Reichern
böeartige Pochken hatten. Man könnte daher
rohl von diaſer, Bösartigkeit eine allgemeineo
Vrſache, die ungewöhnliche Witternug, ange-
ben, würde ahber doch den unmitielbaren Ein-
Uulſse derſelben auf die Krankleit nicht beſtim-

men können. Man muls allo ein Mittelglied
auffuchen, wodurch jener Umſtand mit der Bös-
artigkeit in Verbindung gebracht wird, und die-
ſes iſt wahrleheinlich der allgemeine Rrankheites-

auſtand der Einwohner vor uncd wahrend der
Epidemie, der leit dem September 1795 vor-
æüglich rheumatileln war. Denn das vorherige
Galtriſche ſchien durch eoine kuhrepidemis im
Spitſommer 1795 2u vorſchwincden, die Grund-
lage der meiſten lirankheiten war bald rein, bald

xKomplizirt rheumatilch. Im Anfange des Win-
tere ſae man rhoumatilchſehleimige Fieber mit

»Würmern, im lenner 1796. doitenſtiche, dieo
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antiphlogiſtiſch behandelt werden inuſeten und
ſich gano eigends ontweder am Zten oder Aten
Tage durch ſtarko Schweiſee entſchieden, oder
in chroniſche rheumatiſohe Beſchwerden über-
Eingati. Im Febr. waren roſenariige Entzün-
dungon am Halle unter Erwachſenen, und,
Scharlachansſchlage bhey Kintdern häutig. Bey
de bekamen den Winter über häufig eiternde
Hautausſchlage, die im Fruhjahre ſeliner wur-
clon,/und ſtatt welcher Eingeweidewürnier, und
bey Erwachſenen katarrhaliſche Bruſtboſchwer-
den an die Stello der roſenartigen Halesentæiünit
dungen traten. Im May complicirte ſich mit
dem liheumatiſchen das Schleimige und Gullige.
Im Julius kamen hartnäckiger Keichhuſten
unter die hinder, und im Auguſt noch Schar-
lachauelchläge. Zu dieſer Zeit, und iin Septem-
ber, und Aufange October: herrſchen in Stutt-
gardt gewöhnlich unter Rindern von 2 bise GlIah-
ren fieberlolse raune Ausſohläge, die voratiglich
im Geſicht, aber anch am gangen Loeibe eitern-
de Puſteln geben (ucren abwechſelnder Aanibruch
und Schorfhildung oft mehrere Wochen dauert
und kritilch iſt) und dielesmal mit dem Keich-
huſten in aufalliger Verbindung au ſleken ſchie-
nen, ihnderleichterten, oder ganæe hoben, aber
Kkeinen Einſtuls auf die Pockenkrankheit hatten.
Im Sommer 1795 wurden einige Kinder mit aus-
wärtigem Pockeneiter geimpft, es entſtancd aber

keine Epidemie davon, ohngeachtet in der Stacdt
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einige und in der nahen Nachbarſchaft mehrere
Kranke lagqu, dieo KRraukiheit verſchwaucd im
Herhlt gana, und brach erſt im lſeuner i56 zu

gloich mit den fallohen Pocken aus, die bevde
leicht rorübergingen, verbreitete ſiah im Hor-
nung und war im Ganzen gutartig, vermehrte
ſich aber im May, wurce bosurtig und blicb es
nun verändert bis u Encdo Augulis. lin Septem-
ber hingegon nahm die hlenge der Rranken all.
mähklich ab, bie aum Dezember, wo die Epide-
anieo aufhörte. Das Sterben dabey vrar lehr be—
trachtlich,. es laſat ñch aber (aus bakanuten
Griinden, die der Verf. auch anfubri) des eigent-
liche Zahlverhältniſe nicht angeben. Bey dieler
Epidemie ggab es ſolgende Gattungen dar Vo.

ckenkrankheit: 1) gutartige Pocken. IMela, die
ſeltenſton, hatten doch ausaeichaende knoma—
dien. Ihr Verlaut vwar ſchneller, als gewühn-
lich, der Aueſehlag orſehien oft ſchon an eten,

lelinor zion. Tatge nach dem mehr oder winder
heftigen Fieber, das mit Kopfſohmerzen, Er-
dbrechen, Froſt ete, anng. Dem Ausbruch ging
ein 24 Stunden dauernder ſchmeraloſser, oder
dio Bauchſchmeræeen lindernder Durchiall oft,
ſelton oin Schweile, vwohl aber eia rother Aus-
ſchlag. vornüglich bey Geimpften vorher, vf-
ters kam der Auebruch zuerſt an dan Händen,
dann im Gelichte, und veährend doſſelben ein
Nieſen, das man ſonſt ale ein gefährliches
Symptom anſeht und hier ein gleichgültiges

R war,
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war, zum Vorſchein. Die Zeit des Anebruche
erlaubto keinen unbedingten Schluſs auf dio
Noftigkeit der Krankheit im weitern Verlaufe,
cda lie zuweilen auf Nobenumſtinden beruhen
kKkaun. MNach vollendeten Anabruche füllten
ſich die Vocken gut, eiterten ohne bolondere
Zufalle, das Eitorungeñeber war auch bey den
gelindeſten deutlich bemerklich, und endigte
ſich einigemal onne ſtarko Geſüchiegeſch wulſt
mit einem hiufigen, äicht kritilchen Schweiſee
Dis Puſtoln reitten nicht nach der Ordnung der
Ansbruchs, ſlondorn nur immer dio im Goſichto
zuerſt. hinterlioſten keine Nackkrankheiten,
bedurften keinar Arzneymittel. aueh lelten am
Ende einea Abfuhrmittels, ſondern nur aines
gehörigen Regims. (Reo. giebt anch ohne Indi-
cation nach den Pocken koin äbführmittel, und
zieht die lauon Bäder hier weit vor, weil man
dadurch dio Function der taut, dieo in der
Krankheit gelitton hat, am beſten wiederherſtel-
len kaun). Vor dem Ausbruche des Fieborse ka-
men au weilen einige Pocken, naeh deren voli-
kommenen Reifung oerſt das Fioebor und der Aua-
ſchlag ointrat, der gewöhnlich ſehr gutartig war.
Oefters gingen im Anfange der Epidemie Wür-
moer ohne Störung des Gangs der Krankheit ab,
in der Folge brachten dieſe Thiero viole Unord-
nung hervor. 2) Bosartige Pochen, und 2war
drey verſchiedeno Gattungen derſelben. Dio
erſto hatte folgendo Symptome: Kopf und

Bauch
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Rauchſechmerzen, Fieher, ſtark belegte Zunge,
Erbrechen vieles galligen Stoffe, Loibesverito-
pfung. Weiohheit der Hant. husbruch vor Ab-
lauf der erſten 24, ſeltner z6 Stunden ſeit dem
Eintritte des Fiobers, Fortdanern delſſelben in

geringerm Grado nach dem Ausbruche, viele,
2uſammeunſchlioſtende, ſich nicht hebende Blat-
tern, ſtarke Geßchtegeſchwulſt, heftiges lrrereo-

den mit Zahnknirſchen, am Sten, Gten, 7ten
Tage  der Krankheit ointretendes, und 3648
Stunden danerndes Eiterungefiebor, dünner und

Grauer Liter in den Blattern, wodurch ſio Talg-
tropfen glichen, Speicheltluls, öfters nochmuali-
ze Vermehrurtig des Fiebers und daranf folgen-
der neuer, äeht kritiſchoer ausbruch von Pocken
auf dem behaarten Theilo des hopfs, worauf
dio Haände ſchwollen und der Gang der Krauk-
heit regelmaſeiger wurdeo, viel Blattern im Ge-
ſichte, gutartĩge mit böaartigen vermiſcht; bey

jungen und noch rahnenden Kindern kein Spei-
chelſiuſe, ſondern gewöhnlich in der Mitte der
Eiterungeperiode ein Durchfall; (daher Sgden-
ham's Meynung nack vielfacher Erfahrung des
Verf. nur alidoenn wahr iſt, wenn man
Kindern nur ſolche verſteht, die noch nicht über

2 Jahr alt ſind). Abgang von Würmorn wäh-
rend des Ausbruche, ohne welentlichen Eintluls
auf den Gang der Krankheit. Das Heilverfah-

ren war ĩm Allgemeinon folgendes: der nütali.
che Durohfall bey den gutartigen Blattern veran-

4
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Jaſete, verſtopfien liranken gleich Anfangs ahfüh-
1cute Jintel imnit Vnrmlaamen, oder nach Um-
liauden Brechmittel nud, wenn ſioch die Pocken
iichi fullen wollien, der Urin helle und die
Naut trocken war. Abende eine Doſe von Dovers
Palver mit Schwefelblumen eto. zu geben, heym
Eintritte des Eitorungeſiebers bis 2u Endbée dollel-
ben die Abkochung fer Rinde, 2uweilen mit
Kampher verbunden, 2u verordnen, wenn der
Literuugiprocels au träge ging, woraut ſodann
nach Abtruckung der Blattern, die gut von ſtat-
ten giug, lelten ein Abfuhrmittel nöüthig war.
—Die 2weyte Gattung hatte folgende Symptome:

Hoftigon Froſt, mit Anſang der fitae hefiige
Kopft Bauch. und Ruckenſchmeræen, eiuen vol-
len, harten, nicht ſelr lehnellen Pula, ſtark be-
legte Zunge, öſteres Erbrechen, Irroereden vom
Anfauge des Fiebers bis aum Ende der Literunga-

periode, rothe hervorgetriebono Augan, erwei-
terte Augenſterne, Abgang von Klut und Wur-

inern mit den Stuühlen, Ausbruch bellrotber,
länglichrunder, in dichten Haufoen ſtehender und

lehr, juckender Plecken 36—A8 Stunden nach
dem Eintritie des Fiebers, hier und da Petechien

und violetfarbige Striemen, vieolo Pocken im
Geſichte, weniger in der Bauchgegend, die ſioh
ſammitlich bald in Blaschen hoben, Kklein blie-
ben, und wovon die wenigen diecreten Gruben
und einen blaſlon Rand hatten, die im Haufen
ſtehenden zulammenttoſien, und mit grauer

Flüſ-
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Flüfeigkeit angefüllt ſchienen, Pocken im Mun—-
de und Naſenlöchern, hoftiges Ineten und Kra-
tren, daher eine ſchwarze Larve im gaunzen Ge-

Kehte, Schvwarnweorden anch nichit aufgeokrazter
Pochken, ein ſchneller, kleiner, zuſamuengezo—

gener Puls nach abſolvirtiem Ausbrriehe, warme
Gelichtsgeſchwulſt, beſſores anfüllen der Pocken
an den Händen ohne gohöriges Anſchwellen der-
ſelben, bey einigen am Gten Tage Speicheltluſe,
der Zz bis 4 Tage anhielt, ſteter Fortgaug von
Würmern und Blut während der Eiterung, Ge-

ſchwulſt der Hiände nach einem nenen ſchnell
reifendoen Ausbruche am behaarten Theile des
Kopfe ohne Erleichtorung. am Ende der Ei-
terungsperiode, die am iiten, 12icA und i3ten
Tage eintrat, heſtiger Huſten mit bhokiemmten,

röchelnuden Athemlolen, oder convnlivilſches
Zittern des ganaen Köürpers, oder eine Art Opiſt-

Nhotonus, welche Zuſalle bis  Tage dauerten,
vrenn der Rrauko Kräfte hatis und wobey ſich
das Fieber gleich bliob, zuweilen nack der Ab-
trocknuvg und Verſchwindung der Gelchwulſt
an einzelnen Siellen dee Geſichts nenues Schwel-

Nen deſſolben, und neue Blattarn mit groſser Er-
leichterung, ein Durchfall von zabenu, pechariti-

tZem, ſtinkondern Kotho, dar dis Verltopfung
hob, und durch die Runſt nachgeahmt wurde,
leere Ralge von den Pocken an den Handen, im
Geſichte dagegen dicke Schorfe. Geſabrliche
aber nicht unbedingt tödliche Symptome waren

dio



die clielſor Gattung oigenthümliche Rücken-
ſchmeraen, der Blutabgaug in der erſten Periodeo,
unil vorzaiuiglic.n das Zuruckbengen des Kopfe.
Gut vwar gewöhunlich der Speichelftuſs, lelten
entſcheidend die Gelchwullt der Hände und
Fuſae. bey welehen einuige Rinder in der Ab-
trocknungsperiode ſtarben, unbedeutend daqr
ſpatero Ansbruch auf dem behaarten Theile des
Kopls, aber aelat kritilch der von gutartigen
Pocken im Geſichte, ohne groſsen Werih der
nur beſchriebeno Darchfalli. Starkere Kinder
ſtarben erlt in ſpütorn Perioden an Erſtickung
cdurch den heftigon Huſten. oder an Zuckungen
2wilchen dem 1zten und i7ten Tage, jungere
unter 2 lahren ſchion vor dem Jten Tage an Er-
ſchöpfung. Das Heilræerfahren war dem doer
vorigen Gattuog ſehr ahnlich. Auoloerung der
erſten Wege durch Brech- und Laxirmittel mit
Waurmmitteln in der erſten Periode, ein kühlet.
wohl durchlifteter ZDimmer, Abſcheeroen der
Ilaare des Kopfo und öiteres Walehen des Ge-
ſiohta mit kaltora Waller, Senfptflalter auf dio
Waden. (Aulſer dom Bette die Kranken dzu or-
halten. war hier unmöglich.) Wurde dadurth
die Völle und Härte des Pulſes gemindert und
der Ausbruch ea Stunden veraögert, ſo war die-
ſes von groſem Natæeen. Die gelinden Abfuhr.-

uncd Wurmmittel wurden bis aur Füllung der
Blattarn im Geſichte forigegeben, ſodann eine
Ahbkochung der Rinde mit Tamarindenmark und

Wurm-



Wurmſaamen, und unter das Getränk Vitriol-
lünre gereicht. Uubedingt nuhwendig war die
Freyerhaltung des Stuhlganugs, wenn es nicht
noch in der Ahtrockunugeptrlode ſchief gehen
ſollte. Wollten am eten ennd zien Tage hey völ-
ligor Geſchwulſt des Gelchise die Hande nicht
anſehwellen, ſo wurden den bisherigen Arauey-
mitteln ſtarke Gaben Rampher zugeleat, bey

Schlatloſeigkeit Abends einige Tropfen Lauda-
num gegeben, und Hande und Fuſse mit in
heiſtes Waſſer getauchteni und ausgerungenem
Flanell umwickelt. Sobald die Blattorn im Go-

ſichte anfingen abeutrocknen, wurden des Mor-
gens ſtärker wäirkende Abführmittel, abor keine
KRhabarber, kein verſüſetes Queckli lher eic. go-
Seben, weil ein zu ſtarker Durchiall eben ſo ge-
fährlich wurde als Verſtopfung. Waren die
Stühle wiodor, natürlich, ſo wurde nunmehr die
Abkochung der Rinde blos fortgeleat. Gegen
den in dar Abtrocknungeperiode eintretenden
Huſten und die Jervenæzufalle wurden Blaſen-
pflaſter auk dio Armo odor Waden gelegt, und
tgegen erſtern noch Meorzniehelſauerhonig, der
iugleich melirere Colatorien öſtnete. gegen lea-

tore bey hinlänglichem btuhlgange ein gelindes
Opiat gegoben. Gleich 2u Antenge der Krank-
heit waren die Augen eutaundet. einige Rinude
haben durch Vernachläſsigung cdas Gelicht ver-

lohren. ſonſt kam (bey den hranken des Vort.)
eine Blatter auf den Augaptel, vielleicht durch
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46
Hülfe des Goulerdſenen Waſlers. Wenn das Ge-
licht lſchwoll. ſo lehlolsen ſich die Augen ſenhleck-
ternines, es fluſls während der Eiterungaperioda
viel Niter awiſchen den Augenliedern hervor;
ßiel die Geſchwulſt, ſo wurden dio Augenlieder
Tlna it lener Mileh gebäht, z2ur Oeltnmug ge-
bracht und gereiniget. Nur in 2wey Fallen ka-
mon oberflaächliche Flecken auf die durchüichti-
ge tloruhant,  die nach einigen Monaten von
felpit vorlehwanden. Zur nothwendigen Weg-
ſcbaltung der ſebr foſtitaendon Borken vwurden
Dlos fette Dinge, Butter, Milchrahm ote. anget
wendet, hernach Seifenwaffter und lauwarme

Buder, wodurch öfters die allgomeine Steitigkeit
gohoben unc alle Syſteme geſtarkt wurden. Bey
der zten Gattung fand man ifolgende Symptome:
Jm Anfange die der vorigen;, einen windeor vol-
len und harten Puls, wenigerCongeltionen
nach dem Ropfe, weniger belegte Zunge, den
Auebruech und Verlauf der einzelnen Perioden,
die bey der vorigen Gattung, langlumere Füt.
lung ver Blatiern, ein bis zur Kiteruugsperiudo
ſich gleiches in dieſer ſtatkeres- Fiober, denn eis
nen Durchfall, Aausdebnung der Pocken in
groſse, halhdurchlichtige, blaulichrothe Blaſen,
ohue entæaineten Rand, Uatæzen derſelben bey
der geringſten Beruhrung und Ergieſsen einer
ſcharfen benchtigkeit, wenigero Geſchwulſt im
Geſichte, faſt keine der Hinde, am Zgton und
9ten Tage einen kura dauernden Speicheliſtuſs.

Ab-



Abeang von Würmern mit gelben Stühlen unter
ſteter Vormehrung des Fiebere, Engbrüigkeit,
Ziſtarn, ZDuſammenfallen der Vocken uncth Zun

rückbleiben der Hulſen, die nach e Tagen einen
ſch wuarzen Schort bildeten, den Tod, (der vVerf.

hat hier kein Rind gerettot), an verſchiedenen
Tagen der Krankheit. Der Unterſchied dieſer
Gaitung von der vorigen beſtand in der heſchaf-
fenheit des Palſes und den mangeluden Leichen

von Unreinigkeiten der erſten Wege. Hier kein
Durchkfill'vor dem Auabrucho, ſondern esſt
dann, wenn in der vorigen dio Rranken am
mei. lon verſtopft waren, erſt in der Eitertunga-
perioöds:ttν; von Wirmorn und nie von
pechartigem Stoſfe, eiii- ganz oigenthümliches
Ausleben der Pocken. Man konnte der Selten-
heit der Fille wegen nicht durch Erſahrutig hier
auf eliien. feſlten Heilplan koinmen; vergeblich

Waron Zinkblumon aur Beförderung der Fullung
der Pocken, etwan, aber nicht viel beſſer Mohn-
ſaft und Schvrefel, fruchtloſs Fieberrinde, Kam-
pher und Wurmmittel, die anch Würmer eb-
trieben. LEinige Falle, wo verſchiedene
Bymptomo nĩcht von allgemeinen Urſachen, fon-
dern von der eigenthümlichen Dispoſition ab-
hingoen, waren merkwürdig. Dahin gehörten

das plöaliche Zulammenfinken Schwarz- und
Brandigwerden verſchiedener Stollen des Körpers

in der Eiteruugeperiode, worauf der Tod er-
folgie. Zuckungen vor dem Ausbruche waren

von



von guter und böler Vorbedentung. Für das
leatere war lchon vor dem Ausebruche ein Anua-
fchlag. der verlchiedenemal verſohwunden, durch
die Luckungen wieder herrorgetrioben worden.
urid wo es tödlich ablief. Man konnie kein
Symptom aufſinden, das dieſer Gattung von
Zucdkungen beſtandig vorherging, oder ſie be-
gleiteis, um dadurch hinter die Vrſache 2u
khommen. Alle dagegen gebrauchte Mittel, ſelbſt
Huxſium's Brechwaoin halfen nicht, welcher des-
wogen gegeben wurde, weil einigemal. auf Con-
vunlüonen ein Brechen oder Durchfall mit Er-
leichterung orfolgta. Schnell und ſiehar tödlich
wurden ſtarke Blutjngon in der erſten Perio-
de, bierbey waren heftiges Fieber, öftaret Er-
brechen, ein geſpaunter, beym Berühren
lenmeræzhafier Bauch, hartnäckige Værſinpfung-
ſehr belegte Lunge, etwas harter Puls. Am aten
Tage kam ſchwaræliches, dickes Blut orſt aus
der Naſe, ein ähnliches quoll ſezann ſtromweiſaeo

und mit Geſtank aus Mand, MNale und Atter,
wobey der Kranke ſtarb. Auf der Haut ſtanden
mit den Pocken Potechien, erſtere wurden in
zwey Füllen bey Kindern armer Leute hald nach
dem Ausbruche dunkelroth und ſchwaræblau ete.
Eiumal ſchien die vernaehlaſeigte Leibesäſffnuug
den plötæalichen Tod bewirkt au haben. Gut
artigo Pocken in der ſpiütern Periodo der Epide-
mio wurden dureh Lingeweidewürmer in ihremn
Verlaufe geltöri und verſchlimmert, kamen lang-
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lamer hervor, fnhren aber nach dem Auebru—
che gut fort, und inachten erſt den folgeuden
Tag nach dem Einiriit des Elterungefiebers einen
Stilltand; manchmal rückten lie in der keilung
nicht fort, manchne.al lielen ſie enſammen uncdl
winrden weils, iclas Fieber vormebrte ſich, das
Aibmen wurde beſchwerlich, und dor Huſten
unauſhörlich. Wurm uncd gelindeo oröſſnende
Mittel hoben die Pocken wieder und maleigten
alle Symptome. Gegen den llerbſt trafen zu-
weilon Keichhuſten, und Pocken aulammen,
oder folgten aufeinander. Erſtores war einige-
mal tödlich und allemal lelr goefahrlich. Ein-
mal ſtockte der ſchon in der aweyten Periodo

ſtehende Koichhuſten plötalich bey einem gjahri-
gen Madehen, es kamon Engbrültigkeit, ſtarkes

Fieber, belegte Zunge, Mangel der Elsluſt. Auf
Schwefel und Rhabarberlaft erſchienen am Aten
Tage oin muſeiger gutartiger Pockenanelchlag.
freyerer Athmen, während des Aushruche eini-

te Naſenblutſlüſte, und beym Fullen ein Durcha
fall. Als das Gelicht z2u ſchwellen anſing, kam
der Keichbuſten mit der vorigen Heftigkeit wie-
der. Das Kind klagte Bauchſchmersen, hatte
orweiterto Pupillen, die Pocken rückten nicht
vorwärts, Schwefel und Wurmlaamen tricoben
einige Spulwürmer mit hänfigen ſchleimigen
Stühlen ab, den Tag darauf warden die Zwi-
ſehenraume der Pocken blaſs, lææztere ſolblſt talg-
ühnlich, das Athmen wurde ſehr belchweilich.
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Man gabh ampher mit Diacodiumſaft, das bis-
her unmerkliche Fieber wurde ſtarker, das Kind
ountkratiet. Vnter dem Fortgebrauche der lul-
ſern Reĩzmittel, des Kamphers, der Rinde, deos
Opiums, nebſt der nöthigen Sorgfalt für die
Weslehaſffung der Würmer. hoben ch und lan—
ken die Pocken mehreremalo. Schweiſe und
Urin ſchienen etwas z2u erleichtern, der Huſten
dauerto fort, am ai2ien Tage ſtarb das Hind.
Kachkrankheiton waren anuch bey den bbsarti-
ten Pocken ſelten, bie auf die Blutſchwaäre und
Augenentzüncdungen des einen Anges, ſelten des
Autgapfels, blos der meihomſchen Drüſon am

untern Angenliedge. Nur von einigen Fallen
von Necroſe. die aber glücklich gohoilt wurden,
hat man gebört, Leigte ſich gar kein Abſatz auf
eiĩnem anſfatrn Theile, ſo blieben die Kranken
auf oinigo Zeit geſchwicht und bekamen ſchlei-
chendes Fieber, das, wie die Blutſchwuäre, der
lange fortgebrauchten Rinde wieh. Nar allein
die Augenentanindnng bob ſich durch Laxirmit-
tel und ſtyptilene augenwaſſor. In Anſehung
der lmpfung. deren Auſtellung nnd Behandlung
folgte man den allgemeinen durch die Erfahrung
geltend gewordenen Grundlätæaæen, impfte durch
den. Stich an beyden Ohberarmen, mit friſchein
Eiter van gutartigen hocken aus dem Zeitpunk-
te. wo die Gelchisgeſehwulſt abernnohmen an-

fing, und diefer etwas dick. aber noch vicht
aihe war, auch eiuigemal mit gana dünnem.
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wülerigom, mit gutem Erfolg. Die Kinder be-
kamen awiſchen der luiptung uud dem kus-
briichefieher kein Arzney mittel. blos vinige lauo
Baädor. Zuweilen bemeikto man eine rotulaufar—

tigo Geſchæulſt an den Armen von der Schulter
bis aum Ellbogen, zuweilon vor dem Anehru-
che einen ſcharlachähnlichen Ausſchlag uber
dien ganzen Leih. Das Ausbruchshehber trat 2u
verlehiedenen Zeiten ein, gewöhnlich wenn ei—
ne gobildete Pocke an einer, oder beyden. lImpf-

ſtellon vorhanden vrar, in siaem Falle am Sten,
und in einoem andern am izton Tago. 48 Stun-
den nach:dem Eintritte des Fiobors kamen mit
Lelchtigkeit die Pocken in geringer Anaakl und
vòön derſelben Verſchiedenheit in der Gröſee,

wie bey den natüclichen, uund nur einigemal mit
Zuckungen ohne böſe Folgen. Das LEiterunga-
fioeber war immer ſehr deutlich. Ein gutes Re-
Zime that hier allet. In 17 his 18 Tagen von
der Impfung an war alles ablolvirt, ſtatt daſs die
natürlichen Pocken öfters vom Ausbruche des
Fieobers an eben ſo lange dauerton. Bey einem
Mädchen von 5 Jabren enteündeten ſich die
Impfſtellen gehörig, am 5ten Tage waren ſchon
volliommene Bläschen, uncd Abends das Fieoher
da. Sie entæeündeten ſich mehr, den andern
Morgen war das Pieber maſsiger, gegen Abend

ſarker; den Jten Tag kam heftiger Huflen, die
Implſtellen eiterten ſtark, man gab Goldlehwe-

fel, den ſten Tage nach dem Eintritie des Fie-
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bers erſckhien einiger Aualſchlag, der bald ver-
ſehwand und nach einem ſtarken Schweiſee cie-
der hervarkam, lich hob, Feuchiigheit talete,
bald wieder vertrocknete und mit abſchuppung
der Haut abliel. Das liitd war ain isten Tage
nach der Impfung gelund, und iſt von der An-
ſteckung frey geblieben. Ein Säugling von 3
Monaten, der mit demſelben Liter geimpft wur-
de, hatte ſehon leit einigen Wochen Huſten. war
übrigene geſund, hatte einigomal ein Brechmit.
tel bekommen. und erhielt 2ur Zeit der Impfung
Goldſchweſel in hleinen Gaben. Am 3ten Tage
war die rechte Impfwnndle ſtark entzündet und

etwas hart, die linke immer ichthar, nach und
nach verſchwand die Entaündung und Hurte
auch am rechten Armo, und vom Giten bĩe iaten
Tage ſahe man nichte. Am igten fand ſich eine
eiterude Puſtel an dieſer vertrockneten Impfſtel-
le, worauf Fieber und meh einigen Stunden
der Ausſeblag folgten, der ſich langlam hob und
durch Schwetfel mit Diacodiumſaft ſchnellèr
füllto, die Pocken regelmaleig verliefon und
nur in der Abtrockuungeperiode einige neue
Paſteln. hervorbrachen. Welche von den oben
angegebenen Umſtanden waren es nun; die ei-
nen beſtimmendon LEintluſe auf den Gang der
Kraukheit hathen konnten? Bey allen kamenp. mehr oder weniger bedentende Abweithungen

1
den gewöhnlichen vor. Kaunn cieſe Ver-J

odenheit blos auf einen verſchiedenen Griad
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zurückgebracht werden, oder iſt ſio weſentlich
und auf den von allgemeinen äulsern Unſtün-
den abingenden Eigenihümlichkeiten der In-
dividuon bernhend? Daſs der Auebruch der
Pocken durchgüngigt; früher erſchien, laſet eino

allgemeine Urſache der Böcartigkeit vermuthen.
nund man kounte eher die gutartigen Pocken
als Ausuahmen hetrachten. Die Complication
bey heſftigen und böeartigen Blatteru wurde lehr
oft im Rörper durch den Reiz des Packengilts
erregt. Hier ſind alle Theorien uber Verbrei-
tung und Verähnlichung des Blattergifts unzu-
reichend, und alle dieir Epidemie vorherge-
gaugtene Umſtande mit den Lrſcheinungen der

Krankheit verglichen, machen es wi hrſchein-
lich, daſs Hinderniſee für dio Eiterung auf der
Haut die Hauptquelle der abweichung des Gange
der Krankheit waren, die ſich vielloicht auf eine
mit der ſcheinbaron Geſundheit veritragliche
Diepoſition des, Körpors gründeten. Die bo-
Iohriebene rheumatiſchkatarrhaliiche Conſtitu-
tion ſelieint bokanntlich den Pocken ungunſtig

2v ſeyn. Nimmt man dieſee an, ſo wurde durch
Ke und die beym Lintritto der Pocken damit
verbundene Neigung z2u rolenartigen Entauin-
dungen der Gang der Verarbeitung und Auslſtol-
fung des Gifts nud der abweichende Verlaut be-

ſltimmt. So lange die Haut, vorzuglich bey
Kindern,. cdie Stelle eines pathologiſchen Organs

vertrat, war die Literung riemlich gut, ſohlinm
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aber venrden die Falle, als nach und nach der
Untarleib mehr das Eutwickelaungsgelchaäft cder
Kraukbelton gegen das Ende ies Frühlings über-
naliin; hier ſtorten die Würmei den Garig mehr
und waren in der Folge ſtets boy den bösartigen
Blattern, ſtatt daſs lie in den erſten Fallen viel-
leicht im Anfange durch die fieberwegangen
forigingen. Ale die Krankheiteconſtitution ga-
ſtrilen wurde und ihre Wirkungen ſick' nicht
mehr ſo auf die Haut boſchränkten. wurde
durah dis Revolution in den Eingeweiden des
Vnterleibes vermittelſt des Reises der Giftse die
Verarbeitung und Ausſtoſennę deſſelben gekin-
dert, es kamen gaſtriſche Zufallo ohae Uorei-
nigkeltün dor erſton Wego blos durch die Anſte-
ckung horvor, wodurchk die' Literung auf der

NHant golizt wurdo, unid ihelle in denjonigen
Lingoweolden. wolche voia Anfang thatig mit-
wirkten, ilivile in ſolchon. vwelche aur Aüiſcket-
duug des geblideton Ptekonudiſto mit beytrugen,

entrüntrngsattiza in Dräud ühergehenäde Sto-
ckungea eni? n len, aic uwiion oin den Krut.
ten æeigem οr Durel.“ i Tock abhielt: Diele
nur mathraalſoliche Erltrung dor Urſache dieler
Modiſicz ion dnr Epidemict uud des Zuſammen-
hangs der dehey beouaahaten Erſcheinunger
macht den LEnt urf eines hebern Heilplans un-
mögllen. Akgemeines Erfakruugegeſets ilſi's,
daſs ein 2u früher Ausbruch eino ſtote Folge ei.
nes ſohr heftigen Aueſchlagefiebera iſt. Dielſes

nach



nach feiner verſchiedenen Natur eu malſeigen.
war die eilſte Hellanzoigo. Ls iſt beym euti
chen Gange der Kranklielt kein entzündliches,
da die kleinon Hautentaündungen und die Lite-

rung nieht zufallige Folgen, londern Zweock
deſſlelhen ſiad, man die Literung nicht hiudern,
londern durch die goehörige Bearbeitung des
Cifts vor dom Ausbruche und die müglienhite lie-

ſreyung der übrigon Organo vau der leilnehli-
me an der Rrankheit nach geſchehener kilige—
rung aut die Haut erleichtern will, daher ein
axrtiphlogiſtiſehes Verfahren nach Borhaves Sinue

vicht allgemein paſſond iſt. has heitigo Fieber
lehien van dar durch den Reia des Pockengifte er-
regten Iheilnahme mehrerer Organe zu eutſtehen
und nach der verſchiedenen Stimmung des Nor-
xenſyſteme anfünglich mit einem mehr, oder
minder, vollen Pulle bogleitet aun leyn. War
leatores, wie bay der erſlen und 2weyten Gat-
tung der bösartigen Blattorn moehr gehenimt, und

wurde das Gefäſeſyſtem dabey mehr eiugenom-
men, ſo entſtand ſogleich ein heftiger Sturm,
and eos zeigte ſah an den dabey mitwirkenden
Organen gleich von vorn herein eine ſcheiuhare
Kraukheitamaterie mit den Pocken. Im min—
dern Grade eutledigte ſich die Natur lelbſt dieſes

Stoffs., daher vielleicht der Darchfall vor dem
Ausbruche, wodurch das Gleichgewicht verhel.
Iert und die paihologiſche Reaction mehr anft
aie Haut determinirt wurde. Die Betrachtuug
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der Zufälle in der erſten Periode aus dielem Ge-
ſichiepunkte leitete deshaln anf die ausleerenden

Mittel, nicht um dadurch die erſten Wege 2u
reizen, ſondorn he vom Ueize durch die Auslee-
rung 2zu betieyon, iſſten deshalb Wurmmitteol
zuzuſeizer ete. In der zten Gattung, wo die
Zaſtriſchen Zufalle weniger deutlich waren,
ſchion der krankhafte Stoit in den Organen des
Unterleibes lauglamer verarbeitet au werden,
daher wohl erſt in einer ſpitern Periode die
Aualeceruugen zu Stando kamen. Eben darinn
lag auch wohl die Vrſache der Ner venaufuille
nach der beynahe vollendeten Krankheit dieſer
Gattung, la daſls man bey Vergleichung der Er-
ſcheinungen untoreinander vön der orſten Gat-
tung der/bösartigen Pocken eine ununterbroche-
ne Stufenfolge bit au den gleicn im Anfange
tödlichen Convulſionen annehmen kann; daher
eine vernunftige Heilanzeige hior- unmoglick
war, und man auch immer noch nicht die Be
dingungen feſtſetaen kann, unter welehen ein
gerühmtes Mittel, 2. B. laue Bader, kuhles Ver-
halten etc. auwendbar iſt. (Hier legt nunmehr
der Hr. Vert. die Gründe ſeines Heilverfahrens
dar, und ſeine Bemeikungan betreſfen voraüg.
lich die awey erſten Gattungen der bötartigen
Blatieru). Der volle und harte Pult deutete auf
keine wahre Eutaündung, daher kein Blut ga-
laſſun wurclo, welches man bey Kindern durch
Beförderung und Vormehruug der natürlichen

Aua



Ausleerungen iĩm ontzündlichen Zuſtande erle-

tnen kann. Die Natur ſelbſt gab durch die Bil.
dung der Unreinigkeiten in den erſten Wegert
und den freywilligen Durchfall vor dem Aus
bruche Winke für die ausleerrenden Mittel im
Allgemeinon, wenn nicht das verſtimmte Ner-

vrenſyſtem die Rildung der Crudidäten a2u hin-
dern lehĩien. Gegen die ſtarken Congealtionent
nach dem Kopfe vwandte man zugleich vor demt
Anebruche Fuſebudor und Senſptlaſter auf dit:
Waden an; ſehor die Haare ab und wulch Ropif
tnd Geſicht mit einem naſakalten Schvramme,
6hne dals dadureh weniger Pocken im Gefichi.e
erſchienen wiron, wie doch Cloſſius beobaichitæet
hat, hielt aber auweilen den Auobruch la nger
auf. Die Flecken bekamen bald Fouchtig;keit,
hoben ſich aber nicht. So lange der Pnls gereidt
iind voll bliob, malete man noben der Fortl chaf-
fung dellen, das dieo conſenſuell angegritlenen

VUnterloibseingeweide abſonderten, den Reia
im Allgemeineri mildern, und das Syſtem gera-
denun beruhigen, damit die aueſtoſauns deu Po—
ckengifte bellor von ſtatten ging. Konnte man
die materiello Urſache dieler Hinceorniſse, die
die Krankheit nicht in Anſehnng der Zeitver-
hältniſie aufhielten, ſondern nur modiſici rien,
nieht in gleichem Schritte mit der Entw icke-
lung des im Körper erzeugten Pockengifis weg-
ſohaſffen, lo muſeto man ihren Einiluſse clurch
Schwofel, Rampher, Mohnſaft oic. 2u aernioh-

D ten
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ten und dadurch die Haut in Thätigkeit an ſa-
taen ſuchenu. Alit dem Hiutritte der Literunge-
perioue wurde cter Vuls kloiner und moiſtens
ſclineller. Dieſer Duſiand war gana von dem-
jenigen in dei orſten Periote der zten Gattung
verſchieden, oblchon ihm ahnlich, hing von
dem durch die Heftigkeit des vorhergegangenen
Sturms herabgeſtimmten Tone der feſtein Theilo
ab, ſiatt daſs legterer in der urſpruuglichen Siö-
rung des Nerventyſtems lag. daher mit jonom
riugleich Zeichen der Faulnils eintraten, die ſtir-
Lende Mittel., voratiglich die Rindo, heilchteu,
In der Eiterungsperioce gingen die Verrichtun-
gen der innern Ririge weido langlamer, und vier
innen liegt vietleicht der Grund au den alsdenn
ſieh entſpinnenden entauindungeartigen Stockunæ
Zen. Daher muſsta man alle Aasführungegüuge
offen orhalten, ohae lie 2u reigen, und deslialh
die Rinde (nu 2 bis Z Loih taglich in der Abkos
chuug) mit gelinde erdfftnenden Mitteln verbin-
den. Der Mohnlaft war incicirt, wenn die vu
ttoſee Reizung des Nervenſyſteme. don Gang der
rankheit und die Wirkung der ubrigen Miitel
au hindern lehlen, was ſich aueh ale Relultat
der Beobachtungen von Sgydenſiam an bis auf
Lujelaud, ergiebte und relche Indication in
jeder Periode eintreten kann. Dle Rinde wurde

.bis 2u Ende der Krankheit fortgelent, das Fie-
ber und das Anſehen der Hautkrankheit waren
die icherſten Leiter daau. Das Quecklilber nach

Hu



Hufeland's und Reil's Empſfehlung wollto man
nicht anwenden, des gereitten Zuſtandes und
der gaſtriſchen Unreinigkeiten in der erſten Pe-
riode etc. in der Folge der erſchlaſſften Faſer und
der darinn gegründeten entzündlichen Stockun-
oein wegen (man hat es aber auch verlchledent-—
lich beym Typhus nach Reil's Syſlem gobrauchti)
dis oher Herſtellung des Tons verlangten. Nach
vollendeter Litorung und mit eintretender Ab.
trocknung traten meiſtens Zeichen einer allæau-
troſten Anfüllung des Darmkanals ein, und die
Betanbunig, Beangltigung und andere Zufalle
in dieſor Perisde lcheinen vom Druck auf die
groſsen Gefafae und Nerven des Unterleibes her-

2urühren. Der Bauch war gelpaunt, die Zun-
go nicht ſehr unrein, die Unreinigkeiten waren
mehr von andern Orten abgoſezt, als ĩm Unier-
leibe ſelbſt ẽrieugt. der Stoſt a he, poohurtig,

halb verdorbeuneom Blute ſhnlich, weralh tuan
eænuweiten ttüter wirkende Abführmittel vraklen
muſete, doch ohne dadurch aum Nachihke!l des

Krankeon enikraftende Durehſalle an veramalſſen,
welche ein golindes Opiat, ohne au vorſtopfen,

minderte, und das Verhaltniſ 2uiſehen den
Kriften und Ausleerungen erhiolt. Gegen das

ſchleiehende Fieber waron dio Rinde, ſiarkende
Diut, und laue Bider das Beſte.

Zueijter Abſchnitt. Unterſuchungen über die
Natur und Behandlungsart aer Pockenkranteit.
Die krankmachende Kraft des Pockengifis bleibt

unter



unter allen Formen der Krankheit dieſelbe, und
voi ihi haängt hlos dio heſandige und nothweon-
clige Arſcheinung dor Krankneoit ab. Im all-
temeinen ſind Krregang des Fiebera, Bildung
des Anſteckungeltoſfte auct Enittehung ainea Eiter
manhenden Oigans anf der Haut die nothwen-
digen Folgen des in einem, gelunden Körper
wirklam gewordeuen Pockeugifts. Die übrigen
Erſcheinungen ſind thaile nothwendige entforn-
tere Folgen dieſes Gange, iheile beruhen ſie auf
der verlchiedenen Mitthoilungrart, dem Zulſtan-
de des Körpers 2ur Zeit der Mjttheilung den
anſsern Umſtänden etc., welehe auf den Verlaut
der Krankheit einen mitbeilimmenden LEinfluls
haben. Das Gilt iſt eine dem Welen und der
Miſchung nach unhekannte Materie,, die nur
aus den Wirkungen ausgemellſen werden kann,
kommi nie in der Natur in ſeiner reinen Geltalt
vor, iſt immer an und durch andere Stoſfe in
und auſſer gdem Körper ſinirt oder eingehüllt,
dahor eine ſorgfaltitge bemiſehe Analyſe und
Darſtellung deſſolbon als Eloment unmiôglich ilſt.
Ale ſolches hyporhetiſoh angenommen, ſcheint
der Pockenſtoſt weder einer diohtern aAnhäu-
fungeform ianig u leyn, noch auch in tropf-
barer, dunſtförmiger oder Gasgeſialt erſcheinen
zu können, loudern vielmehr, wie der Wärme-
ſioll. üch mit andern Körpern zu verbinden und
felt an lie 2u hängen, daher üch denn die Wi-
derſpruche über ſeine Fluchiigkeit und rFixität

leich



leichter heben nud begreifen lälst, warum der
kleinue Atom delſſelben ſo gut die Kraukheit her-

vorbriugt, als die gröſste Mlenge. Urfprung
unu Foripſlauzungsatt deſſelhen ünch gleiuntalla
unbekhannt, uncd alles, ſelbtt das,. was ilitenilt
über das erſtoe, unu C. L. ohmaun ubher das loz-

tere ſagen, üud Hypothelen. iounige Betrach-
tungen uber dellen Nuatnr, die aus celt. Wir-
kuggen ilieſten, veranlaſſen zu tolgenden Schlüſ-

Ien: Das Pockengift erhalt nuter alleu Uimnfiiu-
den und Verbindungen ſeine Anſteckungskratft,
lalet ſich durch keinen bisher bekanuten Körper
neutraliüren, die loheinbaren Zerſetæaungen und
Wiederverbindungen ſincl bloſus Wanclerungen,
bey denen es ohne Ruckicht auf den Körper,
an den es ſich haäugit, oder init dem es lich ver—

bindei, leine anſteckende Kraft unverſehbrt er-
hilt; die Erfahrungobeweiſio vom Gegentheil
find durch die Erfahrung widerlegt, und daher

iſt dio Uumöglichkeit, as durch fremde Beymi-
ſehung zu eutkraften, für dioſes Gift karakteri-
ſüſch, an welchee üeh denn der Begriſf ſeiner
KRinförmigkeoit anſchlieſit. Unter übrigens glei-
chen Umltinden ertolgt dio nemlicho Wirkung,
die Anſteckung mag daurch Eiter, Ausdünſtnu.
Kleider etc. geſchehen, die Rrankheit gut. oder
böeartig geweſen ſeyn. Daraus laſst ſich ſcklieſ-
len, daſe unſere jetaigen Verwandſchafis und
Verbindungegeſerze dio Wirkung des Gifts auf
den menſehlichen Korper nicht erklären, bey

2 cdeſlen
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deſſon Verrichtungen obenfalle unſero Chemie
keine Autflehluſse giebt. Was leine linnlichen
Eigenſcohaften botrift, lo können wir von leinem
Gelchmacke nichts unud von leinem Gerucheo
nur ſoviel ſagen, daſs er eigenthümlich iſt, wal-
ſen dieſes aber immer noch nicht gewiſe, cia es
nie rein, ſoudern mit andern Körpern conbinirt
vorkommt. Auch übber ſeine Fluchtigkeit oder
Fixitat lalst cn nichts beſtimmen, es ſindet lich
ini der dunſtförmigen Ausduünſtang der Lungen,
und wahiſcheiulich auch der Haut, aber auch
an kelten Körpern, die in dellon Atmorphäre
ſind, nud ſtockt langere oder kürzere Zeit an.
Man hat dafür und dawidor Beobachtungen, die
denn doch, unter einen Gelichtepuunkt gebracht,

übereinſtimmend. werden künnen. Es katin
nemlich von flüchtigen RKörpern aufgenommen

uund rerbreitet werden, und ſich an ſeuerbeſtän-

digeo anhangen, und ohngeachtot eines beträcht-
lichen Grades yan Warmeſtoſf und des Zutritts
der Luft langeo Zelt krkktig bleiben, allo mit den
ſlüchtigen flüchtig, mit den xen ßx werden,
und doch ſeine sigenthümliche Kraft behalten
etce. Daher kommt es hey der Betrachtung loi-
ner ünnlichen Eigenſchaften und der Erklärung
der angefuührten Erſcheinungen mebr auf den
mit ihm verbundenen und ihn umgebenden Kör-
per an, woraus ſich die ſeheinbaren Widerſprü-
che heoben laſſen. Man hat es durch Faulniſs,
einen ſenr auegedehnten und unbeſtimmten Pe-

grilt,
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Sriſff, entſteben laſſon und ihm ſelbſt eine fäul-
niſterregonde Kraft ongeſchriehen. Da es un—
veräuderlich iſt, ſo muſe die Verſchienenbeit
der Pockenkrankheit vorenglioh in der Mitnihei-
lungsart deſſelben und dem Zuſtane des anſtenr
ckuntzsfühigen Menſchen, lſowohl im Augenbli-
cke der Mittbheilung, als auch nechher dureh
die Zufalle, die von der Anſteckung und ihren
uumittelbaren Folgen unahhangig ünd, liegen.
In ſofern dieſer Zuſland von allgemeinen aulsern
VUrſachen beſtimmt wird, baängt von ihm dern
Charakier der Epidemie ab, individnelfle Ditpo-
ſition, Krankheiten ete. beſtimmen den Gang
der Kraukheit in einzgelnen Fillen, die Compli-
cationen ete. Dor durch all, r rine Urlachen.
veränderte Geſuudlt itozuſtarit teſtimmt die
Rückwirkung gegen die auf den Korper oinflieſ-a
Ienden Reize, daher verſchiedene hrankmachen-
de Reize 2u verſchiedenen fahreszeiten uud un-—
ter verlohiedenen Umſtanden dic nehmliche

Kranubeit erregen, wenn diele eine allgemeino
und unbehßimmte Wirkungeirt betitzen. Iſt aber
der Reiz von der Art, daſs er nicht numittelbar
eine Siörung des Wohlſeyns bewirkt, ſondern
die wirkliche Anfnahme einer fremden, eigen-
thümlieh wirkenden, auf ſeine Vermehrung, ar-

beitenden Stoffe latt linclet, ſo wird das Uebel
verwickelt. Der ſpecitiſche Kiankheitsreia er-
regt die in ſeiner Natur gegründeten eigenthim.
Uehen Wirkuntgen, aber die 2ur Erzengung,

Vor-
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Vermohrung und Aueſcheidung eiues ahnlichen
Stoffa udthigen Veoranſtaltungen ſind nach dem
Gefundheitszuſtande des Menſchen bey der Au-
ſteckung verſchioden. Hierdurch erhält man
einen felten Puikt. Die Pockeukraukheit iſt
einfaeh und der Menſech gelund, wenn dnaeh
das Gift keine andern Zufalle erregt werden, als
ſolele, die nothwendig aue der Vorarbeitung
und Ausſcheidung deſſelben entſtehen, und der

Unterſchied der Pockenkrankheit hberuht unter
übrigens gleichen Umſtäanden auf der verſchie-
denen Rückwirkung des Körpers gegen das Gift.
In den Fallen, wo das Pockengift keinen andern
Kiaukheitsreis, oder keoine beſondern Störun-
gen der Functieven antriſt, wird ſich der Lia-
raktor der Pockerkrankhertænaoh dem morbus
ſiationarius im allgemeinen rie  en, wobey es
immer ſehwer bleibt, dio von dem beſondern
Z.uſtande des Menſchen in dein Augenblicke der
Anſteckang abhängigen Symptome von den
nothwendigen und weſentlichen des wirkenden
Pockengifte æu unterſcheiden und didurch aut
die UVUrſache der Anomalien zu ſchlieſten. Reilst
abe r an dem nemlichen Orte au gleicher Zeit mit
den Pocken eine andere opidemiſche Krankheit
ein. wodurch gewöhnlich der morbus ſtationa-
ri at ſohneller, oder langlamer umgeindert wird,
ſo imuls. wenn der erſte Fall mit der Pockenan-
ſtee kung a2nſammentrift, die Complication deut-
lichor auſfallen, beym leatern aber es unmößglich

ſeyn,



leyn, den eigenthümlichen Antheil des Pocken-
tikts und des morbos ftauonarins an den ſoſchei-
nhungen aufzußnden. Zu den allgemoineu Be—
ſtimmungiegriinden kür die 4bhinderengen der
Pockenkran kheit gehört ench noch ger wruflufs
der Jahreszeit, Witteruug. Lage des Orte ete.
Hie-über haben vweir blolss Binchſtucke,. und
man kaun nur die Bedingungen aneciuanderſe-
tzen, unter welehen die Boobachtungen hier-—
iüber au Schtüleon verwendet werden können.

Da ſie lamimtlich nicht untrüglich nd, ſo iſt
es beſſer, die allgemeine Krankheiltscouſtitution
n bettickſichtigen, und diele Urfachen, und
ate  Chomalison dér Pockenkrankeit durch ſio
nicht ale etwas unmittelbares und unbedingtes
au betrackten, da Witterung und Jahrsezeit al-
lein, als ſlolche, die Krankheitsconſtitution nicht

könſtituiren. Daſſelbe gilt anch van dem Ein-
Aulid der Lage des Oris, man findet beynaho
in len Himmeloeſtrichen dieſelben Pocken. und
bej einzelnen gegenfeitigen Beobachiuugen da-

vVon laſſen ſich immer noch vielo andere Urſa-
chen dielor Erſcheinung denkon. Die Verfechie-
denheit im Gange, die auf dem Alier beruht,
Jäſst hehn füglich an die mit den veirſchiedeuen

Lebeneperioden in Verbindung ſtenenden Ent-
wickelungen anreihen. Einige ſcheinen aus
einer angebohrnen eigenthümlichen Rörperanla.
tze die Pocken ſehr heftig zan bekommen, ande-
1e gar nicht, andere ſie leichter 2u überſieken.

L. Hand,. Noca E Lino
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Eine bösartige und gutartige Pockenkrankheit
ſcheint ſortanerben, doch kann eine angehohr-
ne Körperaulage nicht dio ænfälligen Verände-
rungern, welche eine beſondere Ausartung der
Porken beguuſtigen können, ausleklieſeon. Die-

ſo mit noch mehrern Eigentlmlichkeiten ge—
wilfser Menſchen zuſammentretende Modiſicatio-
nen der Pockenkrankheit aber ſtehen nicht uun—
ter dem allgomeinen Goſetne dor Nothwendigr
keit. Sind mijt Störang des Wohlſeyns Ent;
wickelungen, beſtimmio kränkliche Anlagem
virklicho Rrankheiten,“ die von einer im Kör,
per ſelbſt eraeugten Urſache, oder einom andern
ſpecinſchen Krauklioitsgifu orregt und untorhal;

ten werden,. widernatürliche Ausſonderungon
etc. verknüpft und mit der Pockenanſtegkung
zulammentrelkend. lo erlcheint aie Corgpijes
tion deutlicher. La iſt hier daſſeibe Verhaliniſg,
wie bey den. aligemeinen Beſtimmungegrunden
fur des Charakter der Lpidomie. Line Entwi.

inckelungekiankheit iſt entweder ſchon vor gler
Pockeunauſteckuug vorhanden, oder wird duroh
den Reiæ des Pockengiſts erſt im Rörper veran
laſet. Lecæteres trift entweder miĩt den gleichæaei-
ugen Entwickelungehemuhuugen der MNatur,
blos als ſolchen, oder'aueh mit den an dieſe ge
knupften zufalligen und vorübergehenden Fol,
gen ſo 2ulſammen, dals lein Gang durch ſie ab-
geünudert uncd vorwickelter werden muls. In
heyden, Fallen iſt das Uebel zulammeougelost,

uncd
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und der Arzt mule auf die Erleheinnngen ſehr
aufmerkſam ſeyn, um richtige Indicatiauen auf-
ñndon zu können. (Hier folgt nun ein herrli—
cher Einſchiebſel über die Entwickolungektank-
heiten, inr Weſen, Eniſtehung, ihren Gang,.
ihro. Krſcheinungen ete. der den ſchon mit die.-
feor. Materie bekannten Mann verrath.) Aehnuli-
ahe Betrachtungen gewe hren die verlohiedenen
kranklichen Anlagen, 2. B. bkrotoeln, Rhachi-
tis eta. Einige chroniſche krankhenen, und
dieſer Unterſchien iſt welontlich, ſeheinen auf
Cinenr: dingewurunelten angebonhrnen,  oder fruilt

erveorbenen Anluge au beruhon urid die wirkli-
ohen iran hectierteheinungen nieh dem ver—
ſohiedenen Altetehnd den Umſtänden abgeänder-
te Folgon derſelben au leyn. Hier iſt eine Go-

neighheit des Syſtemt auf gogebenen Anlaſs ſo
mitl nicht anderswerhfelewoife au reigiren. An-
derb ſtehen: nieliti in do oſtenbarer Verbiidung
zuit. dum ginaon Menſohen, werden nfallig er-
regt/. oder nükren lich gleiohſam unue ſich ſelbſt
vnd werden durch vin ſpeciſiſches Gift unterhat-
ten. Kie mackt daher einen groſten Uuterſchieqd,:
ob die, Pocken nit deor bloſsen Krankneitsanlage,
oder. der wirklichen Rrankhbeit »uſantimentreſfen,

auf welchen Umſtand auch üch die verlchiede-
nen Meynungen dor Schriftſteller gründen. Da-
her entwickeln Pockon die Skrofelkrankheit und
heilen dis vorhandene. Auf der Haut ſtehen-
de ungewöhnliche Abſonderungen ſcheinen den

E 2 Vor-
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Verlauf der Pocken zu erleichtern, da innere
das Gegentheil thun. Hier ſtellt dio Pocken-
Lankheit ein aus J verſchiodenen Theilen zu-
ſaimnmengelestes Ganze dar, nemlich cler Anlage
des Rorpers au der vor der Pockenkraukheit
vorhaudeuan örtlichen oder allgemeinon  Krank-
heit. der Krankheit ſealbſt aud donn den noth-
wendigen und unmitielbaren Wirkungen des
Pockengits. Es können aber auch, was Hun-
ter nint augeben wollte, mehrere ſpocifiſche An«
ſieckungegifte im Körper 2uſlammentreffon, oinso
Kann dabey den Gang dem: andern anf immev
oder eine Zoit lang. unterbrechen oder modifis
ciren, beyde hkönnen auch coexiſtiren, wie vielo
Eeobachtnngen. aeigen. Hier ſcheint es von gor
wiſeen individuellen Bedingungen abauhiugen;
Jeas geſchehen loll. Aus der Summe der (dem
Hr. Vert.) bekannt gewardenen Thatſlachen lüſot
ſich ohngefelr foltendes ſchlieſren? r) Soy
vwweyen auglaicher Zeit in den Körper gebrathu

ten Auſteckungegiften kann das eine aur Viik«
ſamkeit kommen, dae amudere erſlickr vrerden,
a) Der Gaugg eiuer anſteckenden:. ĩrankheit kKann
dnreh eine andere hinzukommende unterdruckt
und nach Vollendang dieſer. wiedâr geförcert
vrerden. J) Ka kännen gleichaeitig awey anſte-
ckende Krankheiten bey einem Indi viduuen ſtatt
haben. Die Boedingungen, unter welehen gerade

dieſo Liſcheinungen folgen, und die Urſachen,
woraut ſio boruhen, ſind unt unbekinnt. Sa

vãel



viel ſcheint aus den tüiber das Zuſam nentreſfen
2weyer Anſteckungegifte gemachten Beobach-

tungen au erhellen, daſs, wie auch Unger dach-
te, wahrſcheinlich der Körper, ſo lange die er-
ſte Entwickelung des fromden mitgotheilten Gifts
dauerte, gegen jeder andero unempfanglich
wird; iſt hingetgen ähnliches Gift orzeugt und
wird die Krankheit dadurch unterhalien, ſo nun-
det eine ungehinderts Ruckwirkung gegen jedo

neue Anſtockung ſtatt. Die Meynungen uber
dieo Nitiheilung cees Pockengifts und die Entſte-
hungt dor Krankheit ünd verſchieden. Bald
wurcke es den Siften beygemilcht, bald ſollte ea
aut dieo Norven wirken, bald lag  es auf don Ne-
bennieren, dem Ruckenmark otc., andere hat-
ten Hautdrüſen, oder beſonders daau gebauto
Organe aum Ablagerungeorte dieſes Giſts, und
alles hiorübeor iſt Hypotheſe. Die Beobachtun-
gen über die verſehiedenen Arten, wie das Po-
ckengift an verſchiedene Organe des Körperse
kommen kann, und der Gang der daraus eniſte-
henden Krankhbeit belehren uns hierüber bheller.

Die Lungen, die Munde und Naſenhöle, der
Schlund, der Magen und die Hant, lammilich
Organe, die von der Luft berührt werden, ſind
gelchiekt, das Gift aufrunehmen und in den
Körper un bringen, da es ſich mit Maierien al-
ler Art vorbindet, wobey die Luft fich mehr
oder weniger z2erſetaen, und ein Auflöſungemit-
tel und Vehikel des Gitte abgeben kaun. Vor-

E 3 2üg
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züglich kann ein Stoff in den Lungen, wönn
or nicht dioe Lehentverrichtungen plöclich un-
terbricht, ſich leohnell der ganazen Saftemaſſe
mitiheilen und lich vervieufiltigen. lan  Suie-
ten, der dieſo Pockenanſteckuugeart langnete,
begunſtigte mit mehrern vor ihm mehr die anreh
deu Manii, Schlund und Magen, die aber nicht
ſo aligemein und beſtandig nothwendig von der
Lufi beruhrt werden, vwohl aber feſtere hörper
aufnehmen, denen das Gift anhängen. Kkann.
Man hat auch unläugbare Beaobachtungen diefer
Mitiheiluugeart. 2. B. durch trockno Schorfe,
uund lie iſt ſehr wahrſcheinlich durch den in dem
Magen befiucllichen Haupiſitæ der thieriſchen
Sonlibilität, vermittellt weleher alle Kindrücke
auf das gauge Nervenſyſtem reſftectirt worden.
Die Naſen und Mundhöle geben organilehe
Flachen,, dio tropfbare Gubftanzen abſoucdern
und Aaher ompfänglicher für Krankheitagifte
zu ſeyn ſehieiron, ale die Lungen, wolche dunſt-
und gatförmigo Subltangean abſonderni Doch
kann der Aggregationeruſtand er ubgeſonderten
Materie nicht ale der alleiuige Grund und:eih
vollgüliges eichen für die grölesero odar klol-
nereo Einpfünglichkeit einer Organs angeſehen
werden, laine Lage, die ehemiſohe, Miſchung
ſaines abgeſonderten Stoſfo, die Borührungeart

und die eigenthümliche Heſchaſtenheit des An-
ſteckungegifts ſelbſt wirken mit. Lirlige Anlie-
ckungegifte bringen ohno rorhergehende örtliohe

Wir



91

Wirkung die Krankheit hervor. andere umgo-
kehrt; es muſs daher die Art, wie der Rers des
Anlſtegkungegifis ſich über das ganze Syſtem ver
breitet, welentlich verſchicden leyn. Wolelie
Rollo das Nervenſyſtem dabey ſpielo, iſt nicht
zu eniſcheidon. Soll die Krankheit ausbrechen,
Io mula der orſte Lindruck das gauæze S) liem er.
lchüttern und ſie dadurch allgenrein machen;
an dom 2uerſt angegriſtenen Orte muls gewils
oine Veränderung des materiellen Stolts entſte-
hen und ſich van da conſenſuell weiter verbisi-
ten, wodurch nach und nach ein Theil nech
dem andern in ſeinen Verrichtungen gellört
wird, bis ondlich unter einem allgemeinen hefti-
gen Sturme die Rrankheit ausbricht. Ob durch,
dieſe vorläufigen Veränderungen das Anſteckungs-

giſt aus den Stofſſen des Körpore ferner gebildet,
ocder lie blos dieſos ausſtolsen wollen, weils manu
nicht. Zwiſchen den Erſcheinungon der Krauk-
heit von dem in Körper gebrachten, und dem
in ihm erneugten Gifte iſt ein groſeer, ſehr wich-
tiger Unterſchiec, nur iſt der Zeitpunkt des Auf.
hörens der erſtern und des Anfaugs der legtern
ſehwer au beſtimmen. Alle Symptome von der
Anlſleckung an vor dem Ausbruche des Piebers
2eigen, daſle im Innern wichtige Arbeiten vor-
gohen, hierdurch wird wahrſcheinlich die krank-
machende Urſache vdrbreitet, uucd dem Syfiemo

die beſtimmte Reaction gegeben. Dio Geleitze.
worauf dio verſchiedene Dauer dieſes Cwiſclion-

E 4 raums
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raums beruht. ſind nicht genau auszumitteln.
man weiſs gewöhnlich aen Zeitpunkt der zufal-
ligen auiteckung nicht und die meiſten Beobach-

7 tungen hlernber liud von geimpften Blattern ge-
macht, wo immer die nemliche Mittheilungea t

r

ſlatt fand, und dreſer Dewiſcheuraum doch ſih
4 o rverſchioden war. Das Fieber, der Anſang der

5 2wey tum ELerione, ſcheint nur in mittelbarer

J
Verbindung mit dem von aullon gekommenen.
Pockenſtoſte au ſtehen und iſt die unetlalilicho.

zi Bociugung, woduich das Gift z2ur Ansſcheidung

J

4 aus dem HKörper fühig vird. Das Fieober ohne

g Pockenausbruch eutſcheidet nichts dagegen,
a uncl bey der Meynuuge, es bilde das Gift, erklurt

beh auch das uweilen vorhandeneo fruchitloſie
DBoſroben fur dielen Behut nicht; übrigons ent-

J ſcheidet es ſien immer darch kritiſchon Schweile.
trüben Hlarn ete, und es fohlt ſodann an oin-

4

4. des Gifts aui dio Haut möglich machten, wenn
lu Seine Ablageruug darauf erſchien, welche 2ur

Tiltung der Limpfanglichkeit für eine noue An-
ſtockung unerlaſelich ſcheint, da auch bey ge-

J

impften Blattern ohneo eallgemeinen Auebruch
dis Muttorpocko naeh dem Piober nock ſort.

J dauert, und tzegen die fernere Antfteckung
ßichert. Die beſtindiglte aller Exſcheinungen
bey den verſchiedenſten Modificationen der Po-
ckenkrankeit üud die kleinen begränæten Ent-
züncuugen auf der Haut, die in jeder Periode

ihre



ibre hekannten Veränderungon durchgohen.
Auch in den einfachſten Fallen iſt das Auesbruchs-
fieber kein reines Entrundungilfieber, wird ron
einem oigenthümlichen lieizo errogt, endigt auf
eine eigenthumliche Art, und iſt allo ein elgen-
thümliches Fieber, dar man wohl nicht, wie
Cottugno, aus dem Pulle erkennen, und das
durch den Kinfluſs mitwirkender Umſtaände in-
nerhalb eines gewiſsen Splelraums vrerändert
worden kann. Die Entaündung auf der Hanut iſt
blos ſeine Folge, uud es nimmt in dem Maaſoes
ab, in welchem diele aunimmt. Beym einfach-
ſten Gange ſcheint es die ganas Ablagerung des

Gilte aut einselne Organe au vollbringen, und
die nachfolgenden Zuſalle erſeheinen blos als
Rückwirkungen der örtlichen Rrankhbeit auf das

Ganze Syſtem. Man hat ziymlich fichere Beo-
bachtungen, dalse die Fluſsigkeit in den erſt ent-
ſtandenen Bläschen auf der Haut anſteckend iſt,

der Athem des Rrankeon hat den ſpecifilchen Ge-
ruch und ſeino Atmoephare iſt vargitftot. Es
vrird alſo Pockengift anegeſchieden, und da die

übrigen Sifto des Rörpers keine giftigen Eigen-
ſchaften beſitren, vahrſeheinlich aus der allge-
meinen Suftenmalseo weiter keoin Gift bereitet.
Hoffmann's Verſluche hierüber ſind freylich nicht

völlig geungthuend und die Frage iſt nicht eu
beantworten: Was für ein Organ in der Haut
der Sita der Pockeupufleln ley? Die Pocken-
drüſen ſind eine widerlegte Hypotheſe. Ee kann

E durch
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cdurgh die Entaiindung. welche das nach der
Ilaut gebrachiæ Giit erregt. ein nenes pethologi-
lele: Organ gebiidet werden, das nach erreich-
tein Awecke vwioider eingent, unch man ilſt, ſa
lunge man nur in der llaut eiternse Pockenpu-
ſtein liöhi, befugt zu glauten, dals nur ſie. vert
möüge ihrer Ongauitation zur Dehernahme dioſer
hiankhaſten Ablanderung gelſchickt ley. Von
dem guton ERiterungsprocelse auf ihr hangt alles
ab. und ſein Erfols beruht auf verlchiedenen
Bodingungen. Beym einfachen Gautzs der
Hrankheit iſt hier nur blos örtliche Allectiori;
ilt a ber die Allagerung auf der Haut unvoliſtan-
ciig r welen, lo werden mehrere Orgaue conſon-
luelt krankhaft allichet und das Vobel verwickelt
nuh. Stört dieſles dis 2ur Fortdauer des Lebens
nothwendigen Bedingingen mehr, oder weni-
ger, ſo wird auch die Krankheit lelbſt im Ver-
haltniſe geſuhrlicher eat. Die Poriode uwilchen
dem Ausbruche und der Eiterung iſt in der Dauer
ebenfalls verſchioden. Du früher und au ſpater
Ausbruch ohne oftfenbare Hinderniſss gebon
Winke fur den Niterungeprocels. Beym einfa-
chen Gange wird mit dem Auebruche das gehö.
rige Gleichgevwicht der Organe hergeſtellt, und
ee kommen nur erſt beym Literungsprocoſao
neus Störungen. Hier macht die Menge des
ausauſtoſsencden Pockengifts nur  den Unterſohied
der Krankheit dom Grade nach,. lie kann aher
aucdh durch andere gleichueitige Umſtände be

ſtimmt



ſtimmt, und eben dadurch der Gang des Ahſon-
derungegelchufte geſtört worden. Bey den booe-
artigen Pobken ſindet man auſſer der Hautkrauk-
heit z2ugleich mehrere conſenſuell angegriſtene
Organe aur Wiederherſtellung des durch die un-

volliſtandige KRriſe verlohrnen Gleichgewichis,
qdaher Speicheltluſs, Durchfall, Bruſthelehwer

den oie., und einen unvollſtandigen Ganggz des
Eiterungeprocefses, delſſen Fieber allemal blus
urſprünglick mät ihm in Verhindung lleht, und
wobey gegen Haller und Hufeland Speicheltluls
und Gefiohtsgelehwulſt in ſeiner Abnahme menhr
zufällig zu ſoyn lcheinen. Soleho ungewòhnli-
che Autſondéruungen finden blos alsdeun ſtatt,
weunn es an den gehörigen Bedingungen zur Ei-
terbildung ſohlt, die in verſchiedenen Urſlachen
tegründet ind. Die Haut des Gelichts untd der
Hände ſlcheint die wichtigſte Verrichtung a2u ha-
ben, und man kann aus ihren Pulſteln auf den
gehörigen Verlauft der ganzen Krankheitsent-
wickelung: feohnlieſten. Die ganae Lraukheit

Wwird von oiner grolben Menge nicht anaugeben
der Umſtände unendlich“modiſicirt, ſo dals es
ſchwer iſt, ailgemeine Goletze darüber aufæzu-
finden und genane Klaſſiſicationon 2u machen.
(Die Aeulserungen über dieſen Gegenſtand, diõ
der Hr. Verf., wie er lagt, mit der gröſleten
Schüchternheit vorbriagt, ſollen bloſe Vermu-
thungen leyi, die aus einer eigenthümlichen
Anlehauuugeart der vorbandenen Thatſachen

ent.
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eniſpringan.) Gaänaltich wangelnde, ocder be-
hinderioe Literunng aut dor UIant be wirkt ſtets
Foridaner des Fiebers und krankhafto Affection
verſchiedener Organe mit Vermehrnug ihrer Ab-
und Austonderungen, die dureh einen entæün-
dungsartigon Reio veranlalst werden, worauf,
wenun es der Ban und die Verriohtung des Or-
gans zulaſot, eins eiterahntiche Subſtaua abgelon-
dert wira, inſoiern dieles im geluuden Zullan-
de einen ſchloimigen Stoſ abgelonderte Schei-
den hiugegen die Otgane oinen atinnern aus, lo
wirch blos dio Meugo der Abpgelondertion ver-
mohrt, ohue innliche Veranderunng leiner Qua-
litit. Bildgen ue z2ulammengelezte Stotte und
brauchen e noch dasu eine Meugze Blut, ſo be-
lehrankt üch bey ihnen dio Wirkung des con-
ſonſuellon Reires mohr iuf Golchwultt und da-
dureh voranlalste Stocaungen, als anf eine ſo
auffallenue Verauderung der Abſonderuugen,
daher Entzunduug unct rauct in den Leichen.

Bey den Lungen hudet man diele 3 Krtolge zu-
gleich, lie lcheinen bey der Bildung und Aus-
ſcheidung des Gifte leur tihati 2u loyn, liud
auch ein abſoucderudes Orgaii. das a2ugleich die
tanee Malſſe des, Bluta verarbeitet, daher ne ver-

lichiedentlich hier afficirt werden, antauge das
Gift, dann eiterannlichen Schleim auiſloudern,
encilich eutoundet werden. Die Organe, wel-
cahe vorousglich mitthatig aflicirt werden, ſollon
bey. der uuvollllandigen Ablagerung des Gilſts

und
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und Kitorung deſſilben, werden heſandern
Uniſiunden, der allgemeitien rarkbeitsheſohaf-

fenhkeit, der ldioſynkrale eic. beſtimmt. Dieo
Erſcheinungen ſcheinen hier alheniſch entzim—
dungsartis au ſeyn. oder vielinahr vom Reize
herauruhren, es folgt keine Eitenang. ſoutfern
Stockung unct Braud, wobey der Pals imuner
ſohr klein und die Krafie verminderi liud eto.
Dis hEutæaündung mag wonl lelten iein geweſen
ſeyn. Wanrend der Periode der Eiterbildung
kommen auoh kritiſche Ausleeruugen dareh
Speichel, Schweiſle, Haure ote., oder das Anſe-
Sen der Euſteln beſlert ſich. und die Eiterung
nimmt guten Fortgang, oder es kamnit ein
nener Auebirueh mit ſehneller gutartiger Eite-

rung. Preten alle dieſe Zufalle gar nicht, oder
unvollüüneig ein, lo ontflont ein Bauchtfluſs,
als das legteſ aber 2weyueutige Ilulismittel der
Naturi, vrdanreh ſie entzindliche Stockungen

innerer. Tñbils  und Brand veorhüten vwill. Hlilſt
dieſes nicht; ſo wird oft ein vder der andereé
Knochen angegriffen, oder es entſtehnt eine grolse
LKiterſammwlung, der ſelten deutliche Symptome
von Entæündung vorauegehen. wodnrech 2war
der unmittelbare Tod an der KRraukheit ſelbſt,
aber nicht immer an ihren Folgen aufgehalten
Wwird. Beym einfachen Gange iſt mit der vol-
lendeten Eitorung alles gelchehen, die Abtrock-
nungsperiode iſt die der Erholung. So mannig-
faltig die Vrſachen des verwickelten Gangs dor

Z Krauk-
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Krankheit ſind. ſo laſſen ſich dennoch. die Er-
ſcheinungen anf oinfache Geſeto aurückbrin-
ten. Nach gehöriger Bildung und Ablagerungò
des Pockengiſis auf die Haut iſt die gutaritige

Eiterung die einsige Bedingung für den glück-
lichen Verlaut der Rrankheit. Der. Eiterunga-
proceſs kann durech veirlehiedene Hindeornilso

geltört werden, dann werden mehrere Organs
conſenfuell krankhaft afficirt, erleidon eine el-
genthümliche Enteündung. welahee, wie die
Zuſ der Haut, nicht in gatartige, Fiterung über
geht, fondern obige vſfehiegene Aueghange has
Je nachdem dio Voranlallung, aur Abvweichung
verſchieden iſt, wird ein Organ varadem andera
friher oder ſpator allicirt und, dedurch oniſer
hen die verſchiedanen Modifiaationgu. der Por
ckeukrauknheit. Dao die Urſachen; der Ahwei.
chringen ſo ſohr verſchieden ſiud qud gie anga:

canommeno Linförmigkoit der Kraukhoit aue der
Zuruckbringung verſchiedener, Thatſarhen auf
allgemeine Geletze entſpringt. anch aehen den.
ſelbon noch eine Menge, Verſghicdenheitan in
eiuzelnen Fallen ltatt nden, ſo kannt. die Heil-
art auch nicht einförmig ſeyn, aud: va  iſt hier
wichtige die allgemeinen Heilanatigen mit den
ppelondern ſorgkaltig 2u verbinden, um nie eins

ſeitig 2n verfanten. Die Urſache, Warum die
Haut alloin und nicht anch andere:. Organe zur
Pultelbildung beſtimmt zu ſeöyn ſcheint, iſt un—
bekannt. Hoſſmann's, Cottugno's uncd Hunttr's

Grun



Gründe dafür. ſind unzureichend. Die innern
Pockeii lind nicht erwieſen. (Hier folgt eino
ſehöne Zuſammenſtellung und kritiſche Prufung
der Thatſachen dafur und davider aus einer
Menge Schuifiſteller, deren LEeſuliat iſt, daſs
man keine innern Pocken annehmen könne.)
Da Cottugno die Beruhrung der Luft als die ein-
zige und uneorlateliche Bedingnng zur Puſtelbil-
dung auf der Haut hypothetilch anninmmit, ſo
läugnet er auth aus dieſoern Grunde dio Möglich-
keit eiternder Pocken auf der Haut eines Fotua,
welche dqch Mauricrau und andere gelehen ha-
ben wollen. Ex laſſen ſich aber aus den darüher

xorhandenen ſahr flüchtigoen Beobachtungeon lei-
der nur wenige 2u allgemoinen Reſultaten ver-
wenden, und nur dureh die Lijnn und Heaburn
zelungens Imwpfung mit qem Eiter, den man
aus den Blatterpuſteln enthielt, iſt die Möglich-
keit der Auſtechtnug des Rindet im Mutter leibe

und der daran or der ghurt entſtandenen
Krankheit erwielen. Nun miiſsen aber erſt die
Bedingungen auegemacht werden, untoer wel-
ghen dieſer Fall eintrat. Aus der Zuſlammentſtel-
lung glaubwürdiger Beobachtuugen anderer
hierüber gehen ohngefehr folgende Relſultate
hervor: 1) vam Gien Monat der Schwanger—
ſchaft an, ſrüher nicht, hat man Beyſpiele von

naturlichen und geimpfien Blattern, dals no.
ckenkranko Mutter mit Pocken behafteto Kin-
der gebohren, aber auch weit mehrere Falle, wo

im
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J im gten und gten Monate ſchwangere Pocken-—

kranke geluude hinder brachten. 2) Wuide
das Kincd balch vu Aufange aer hrauknhert der
Mutter fruber als g Jago nach dem Anshrnehs-

D nieber gebohren, ſo ſahes man an ihnm keian Spur

7
Pocken, bemarihto dann eiterude

Pufleln, wenn es in der auen Woche nach dem
Kueobruche der Krankheit der Muitter gebohren

J

Veurdo, Auenahmen abgerechnet. J) Die Po-
J cdhkhken des Kindes ſind in der Raifung und Be-
un ſchaſienheit verſchieden. 4) Es laſet ſich uieht
1

mit Gewiſeheit behiupten, dale die Kinder, die
J

nach der Geburt die Pocken bekammen, lehogiin
14

J im Mutterleibe angeſtecit gewelen ſeyn mülsen.
J

jul 5) Eino.Schwangterb, die bereiti lange auvor
J geblattert hatto, kunn durch den Aufenthualt in

der Atmoophurè eĩues Pockenkranken ein mii

Pocken behaſtetes Rind gebahren, ohne ſelhſt
æahrond doer Schwangerſchaft die Krankheit au

9 bekommen. Man hat verſlehiedene Erläute-
rungearten 2um Vorſobein gebracht, ühber dioè
bleibende Veräuderung des Körpers durch die
Pockenkrankheit, nemlich die dadurch bewirk:
te Austilgung der Empfitidlichkeit fuür eine neue

J
Anltechkung. Die haufigſto Erfahrung ſpricht
allerdings dafür, daſs es allgemeines Naturge-
leta ley, dals cliejenigen anſteckenden Krank-
heiten den nemlichen Menſchen nur einmal be-
fallen, deren Ausbruch von einem beſtimmten PFie-
ber begleitet wird, und wo das im Korper ſribſt

tr-
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eyzeugte Anſteckungegift auf ein beſonderes Organ
abgeſert und von demſelben ausgeſ.hieden wird ete.
Die vielen Faälle mehrmaliger Pocken ſind theils

unſicher, theile können ſie, wenn ſie woahr ſind,
ali eine durch verſchiedene Vrſachen und Be-
dingungen hervorgebrachto Abweichung von
dieſem allgemolnen Geſete2e betrachtet werden.

tSehr gut iſt hier/die Frage erörtert, in wiefern
andere Ausſchlagekrankhoitoen mit den Pocken

vervwechſelt und dedurch der Glaube an die
mögliche Wiederkehr derſelbon voranlaſst wor-
den iſt, die Möglichkeit der Ausartung des Po-
ekeneiters und der Einimpfung anderer Krank-
heiten augleieln mit ihn: gewürdiget ote., ſo dafks
kier eine Menge: ĩntereſſanter Gegenſtande vor-

commen.) Linige der hauptſlächlichſten
Grundlſuræee sur rationellon Behindlung dieſer

Krankheit boſtehen in dem nun folgenden. Beym

dinfaeken Gauge entiorne man die Dinge, wel-
dheimnu Aötan ahad verwickelter machen könnon.

Bey der Zulammenſielluhg der anſteckenden
Krankheiten in therapentiſcher Hinſicht ſchei-

nen eween voreügliehe Gelichtopunkte für dio
Betrachtung und Anordnung der mediciniſehen
Behandlung ſtatt 2u knden. Bey einigen, wo-
hin auch die Pocken gehören, fuührt die Krauk-
heit lelbſt vur Heilung; dureh eine 2ulammen-
hingende Reihe pathologileher Functionen wird
die Verihnlichung unil wirkliche Ausſtoſoung
des Anſtoekungegitts bewirkt. Hier vordient

I. Band. No. u F lez.
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leæzteres, als ſolches, nio das Augenmerk heym
Heilverfahren, londern die Art der Reaciion
des Körpers, dio Bedingungen, unter welchen
diele genörig golchenen kann, machen, dio
Grundlage des Heilverfahrens uund der Anzeigen
daazu aus. Bey andern anſtockenden Rrankhei,
ten beſchränken ich aio durch den erſten Ein-
druck dea Gifts entſtandenon Reactionen blos
auf Veranulichung und Vermehrung, nicht aber
Ausſtolsung dellelbon, welche die Kunſt und
der Zufall bewirken müleon, wije a. B. bey der

Lauſtlonche, Kriæzo oetc. Hier muls dae Haupt—
augenmerk autf das Gift lelbit genen. Daher im
erſtan Falle das Unnütae aller ſpocitilchen Mitq
tel, aller Austreibungemitiel onne Rücklcht aul
die Hinderniſae der Ausſcheidung des Gifts etc.
einleuchtet. Da wir den Gang der Verihnii.
chung des Pockengitta und leiuer Auelſtoltuog
nicht kennen, und man es hier aigentlieh nicht
mit ihen, londern mit den au ſeiner Vaqruthois
tung nüd Ausſtoſsung nothwendigen krankhaf.
ten Vorrichtungen 2u thun hat, die nach Maala
zabe der Umſiande verſahiedentlich boſtimmt
werden, ſlo lieht man leieht die Ungulänglich
koit iller geprioſenen Methoden ein und begreift.
warum einmal ein kuhles, ein andereemal ein
wüärmeres Verhalten, ein lauer Bad, Aderlalſſon.
Brechmittel, Ahführmittel etc. den Aueobruch
der Pocken heförderten. Im allgemeinen ſteht.
die groſseie Heftigkeit des Fiebere, davon ein.

be-



beſtimmter Grad zur Vorarbeĩtung und Aueltolſ-
fung des Gilfte erforderlich iſt, mit der Meontzo

dee Pockengifte im Verhaltniſse, und das in dem

Krper erzeugte Gift wird dureh die hefiigen
Fieharbewegungen szu ſchnell und ohne vio go-
hörige Vorbereitung ausgeworfen und dadurch
der Literungsprocelo erlenwert, daher man
ſekon von den alteſten Zeiton an im Allgemeiĩ-

nen das Fieber dureh kuhle Laft, Bluilallen ett.
au maaſoigen ſuchte. Aber es iſt lehwor, hier das
richtigo Maaſs 2u halten, und in dieſem Fallo
golit oft und moiſtent mit dem Liniritt dor Eite-
riamgsperiode die alleugrolse Thatigkeit des Sy-
ſteme in den entgegengelezten Zuſtand über,
und den richtigen Zeitpunkt zu dieter Heilart
genan 2zu treſffen, da ſich oft in wonig Stunden
die Heilanzeigen indern. Wirken die Urſlachen
des hoftigen Fiobers nach ſeiner volliommenen

Rildung noch fort, lo haben ſie einen lehr wea-
ſentlichen Kintluſs auf die fernero Rrankheita-
entwicekelung. Hier hat man ſolten eine deutli-
ahe Complications bey der man jedem Sympto-
me ſoine beſondere UVrſaohe anweilen könnte,
eos fehlt daher hior noci ſehr an allgemeinen Ge-
ſataen über dio Heilart, und der Arat mulſs lie
nach den einzelnen Füllen beſtimmen. Das all-
nukeftige Fiober muls man im Allgemeinen
muſeigen durenh Mittel, welche die vorhande-
neri  Umſländo und Urſachen beſtimmen. Hier-

her gehört die kühls Lutt, deren Wirknng man
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durch Adorlaſſen, Brech. oder Purgirmittel nur
nach ſtrenger Unterſuchung in oinzelnen Fällen
unterſtützon kauun. Bluiflulle ünd bey Rindern
ſelien ananrathen, dor Darmkanal verrichtet
hey ihnen leicht und häufig daa pathologiſche
Ablonderungegelehüft n allgomeinen Krankhei-
ten;, daher öfterse eine frey willigo Ablagerung:.
auf dielo Organeo ſchon vom Anfango unidb mit
dem erſten Lintritto des Fiebers bey ihnen fiatt.
kudet, dis vielleicht den Sckeiir einer gaſtriſchen
Complication hervorbringt. Hier iſt alfo ein.
Wink der Natur! Manchmal aud die Fieherbe-
wegungen nicht ſtark, oder, bey einem auſuerib
ſohnellon Pulle, energilech genug aur Veratheit
tung und Ausſcheidung das. Giits vom Anfangor
an oder in den ſpatorn Perioden, Hier hat man
hitrige und reigende Mittel: vorordnet, die
manchmal einen Rranken retteton, die Kräfte
überhaupt in gröſlsere Thatigkheit ſenten, und
eine kriiilche Ausleerung 2uwege brachten. wel-
che nicht in dem natürlichen: Genge der Kuarrk-
heit berechnet ſchien. Bey dioſer Heoilmeihodo:
bemerkt man oft vermehrten Speichelfluſs,
reichlichen Harnabgang, Scehwveiſae etc. mit gün-
ſtigon Veranderungen, ſelteniaber oine Verbelſſo-
rung des Eiters auf der Hant, odor einen nouen.
gutartig reifenden Auebruch, die Natur wird:
nicht durch Wegräumung der Hindorniſse gelei-
tet, loudern nur gereiat, und, nach dem Zeug-
nilse vieler Aerate, oft hernach abgelpannt.

Mehr



Mehr rerſprechen hier die eigentlich ſtürkonden
Miitel, vorzüglich die Rinde,. die. richtig ange-
wenclet, die Eiterung anf der IIaut wiederher-
ſtellt. Die von verhinderter Eiterung anf der
Haut entſtandenen entzündlichen Stocknugen
innerer Organe künnen mit verſchiedenen Zu—-
fallen vorknüpft ſeyn, jo nachdem die Urſache
der Störung des Eiterungeprocelses verlehieden

war. 2. B. Würmer, gaſtriſche Unreinigkeiten.
welche man fortſchaffen muſe, ehe man dio

inde brauchen kann, eine allgemeine Abſpan-
nung. oder au groſie Reiæbarkeit des Nerven-
ſyſtemi. vwo man durch Kampher und andere

uchtige Dinge, oder unter gewiſsen Bedingun-
ten den Merkur und im lozten Falle das Opium
die ontaündlichen Stockungen heben und die
Eiteruug beoförde:n wird, die überhaupt immer
im Ganagaen eine reizende und ſturkende Behand-

lung erkordern. Durck Ansleerungamittel kann
man nur, dann aber höchſt behntſlam wirken.
wenn bey mehr vorgerückter Krankheit von der
Eiterung nichta mehr au orwarten und das ver-
dorbene und unbranchbar Gevordeno aus dem
Innern der Eingeweide abgeſtoſsen und auf den
Darmkanal abgeſoæzt iſt. So ſehwer iſt es, bey

einer ſo vielen Abweichungen unterworfenen
Krankheit dies Bedingungen für die rationelle
Beſtimmung der Mittel aufazufinden, und die
Heilart auf theoretiſehe Gründe a2urückæufuhren.

da viele Erſcheinungen bey der Krauſcheit ſich
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nicht allgoemeinen Geoleteen unterordnen lalſen,
ſondern gleichſam iſolirt ſtehen bleiben.

llien bey Joſeph Georg Ohler: Jan. Peterſen
Micliel's Abhundlung von den Nervenkrank-
keiten. Eine von der Geſellſenaft der Runſte
und liliſſenſenaften 2u Dtrecht gekrönte Preiſi.

ſechrift, aus dem Lateiniſchen üiberſeæt mit Zu-
ſatzen und Anmerkungen von Joſepli Ejerel
1798. 283 8. in g. nebſt einer Vorrede des
Ueberſetæera.

D'eſe gansæ ĩn ſtreng ſyſtomatiſcher Ordnung
und mit wohlboenuster auegedehnter Beleſenheit
und eigenthumlicher Erfahrung abgelalate Schrift
iſt dio Beantwortung der von der Gelſellſeht 2u
Vtrecht im J. 1733. gegebonen Preilafrago: Quae-.

nam ſunt naturaler, aut er diaeta natae qauſſae in«
ſignis augmenti in noſtra patria morborum nervoſo-
rum? Guaenam eorum funt ſigna diagnoſtica?
Quaenam eſt optima eorundem prophuijlaxis et tſe

rapia und ſie verdiente inhrer Ordnung we-
gen ſowohl eina Veberſetaung, als auch deswe-

Zen, weil ſich das Meiſte daron auch auf
Doutſchland anwenuden lalet.

Ein-
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2Einleitung. Die Nervenkrankheiten Andt
jezet, wie man aus ältern und neuern Schriften
deutlich ſehen kann, weit häufiger, ale ſonſt,
da ſich ihro UVUrſachoen vormehrt haben, dis man
in neuern Zeiten beſſer auſgelucht, aber immor

noch nicht alle aufgefunden hat, daher anch
dio Diagnoſtik und Therapie dieſer Uebel noch
un vollſtindig nd. Der Gang der Behandlung
dioſes Gogenſtandes erfordert allo die Erörterung.
folgender z Fragen:

Jy Welebe Rrankheiten Nerven-

Kkrankheiten?

AlI) Wis für nutürliche, oder von der Lebens-
arxrt herrührende Urſachen haben ße in un—

lerm Vaterlande (Holland) gemehrt?

l) Was für Kennseichen haben diele Krank-
l koiton

IV) Welehes iſt die beſto Vorbauung deorlol-
ben? und

V) Welches iſt das beſte Heilverfahron dabey?

Erſtes Hauptſtuck. Von deyr Natur und ber-2

ſehiedenſieit der Nervonkranklieiten. Nach den
veorſahiedenen, im Schwange gehenden Theo-

k A rleen



L e

rioen und Hypothelen über das Nervenwelen,
ſeinen Bau, leine Wirkungaart ote. war von den
alten Zeiten her bis jeut die Theorie der Nerven-
krankheiten verſchieden. Allein ans den Beob-
achtungen der boſton Aerate unſers Zeitalters
über die Lehenskraft erhellt als Reſultat, daſu
die belebten ſeſten Theile eine belondore Eigen.-
ſchaft beſitzen, wodurch ſie 2ur Bewogung und
Empfindung fahig ſind. Reiæabar ſind diejer-p
Theile, welebe auf die Berührung unn Per,-

n vn

ception eines Reiaet in Bevregung goetathen,

empfindlicli, weoleho die Perception des Reines
der Seelo mittheilen. Zu iührer Aeulterung
zgehört ein Reia, der, wenn er die natürli-
chen Benegungen und Empfindungen her-
vorbringen ſloll, der Natur der Theili, dem
Alier, Gelchlecht, Temperament, doriIdio-
ſynkraſio,. Gewahnheit, Leoboneart ote. ange-
moeſſan ſeyn muls, da die Reighbarkeit. kler-
durch veorſchieden wird. Die hervorgebrachte
Bewegung durch eoinen Reia an einem Theile
kann ſich auf einen andern fortpflanzen und
fortdauern, nachdem der Rois ſlehon ontfernt
iſt. Die Empfindlichkeit iſt von der Reiæzbar-
keit (aber nicht weſentlich) verſchioden, ea fin-
det 2wiſlehen heyden oine Verbindung ſtatt, bey-

de Eigenſchaften der L.ebenikraft ſtechen aber in
verſchiedenen Organen verſchiedentlich hervor,
daher maun auch die Krankheiten und Anoma

en



lien beider nicht trennen darf, weil keine natür-
liehe Bewegung ohne Einfluſs der Nerven ſtatt
findet (clio denn überhaupt nichts anders, als
tureh die Verlſehiedenheit der Miſchung nnd
Form der tchieriſchen Materio in den Organen
modificirte Nervonwirkung iſt, welche neue Mi-
ſchungaverandèruntgen aur Folge hat, die bey
anomaliſehwirkender Lebenekraft ebenfalls ano-
maliſen werden und Störnngen, in den feſten
Theilen eto. zurücklaſſen). Auf dieſen Grün-
den beruht dar Einiluſe des Rörpers auf die
Soele und die Sympathie der Organe des Körpers
(daher Hunter das Gohirn materiam vitae coa-
cervatam ünd dio Nervan ohordae internuncias
nennte) und auf diele Beobachtungen müſsen
vir dio Theorio der Nervenkrankheit orrichten.
Diaa Lebeneprincip erleidot Anomalien, deren Ur-
ſache entweder in der Anlage des Körpers, otier

in demReiae aufauſuchen und. Bey au groſtor
Anlage zur Bowegung und Empfindung könnenu
die foſton Theile ſchon ron natürlichen Reigen in
anomaliſehe Reactian gerathen und umgekohrt.
In aber der Reiz an ſtark, ſo richtet ſich die
Anomalie üaeh dem Verhaltnils leiner Starko.
Geveöhnlieh kommen die verſchiedenenu Nerven-
krankheiten cergeſtalt complicirt vor, dals oin
krankhafter Reiæa init einer Anomalie dor Lebens-

kraft ſverbunden ilt. In der lestern ſind eigent-
eh die erſio Klaſſe, der Nerrankrankheiten ge-
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gründet, da ein krankbafter Reiz dio 2weyie in
dem Syſtem der Eanpfindlichkeit und Roiæzbar-
keit hervorbriugt; dahar Tiſſot mit Recht dioſo
Krankheiten in urlpruugliche und nachfolgendeo
ointiheilt. Die erſtern ind hier voroüglich zu
unterſluchen, weil ſis dio haufigfton ſind und ſo-
Far von naturlichen Reinen entftenen können,
wodurch dernn dio aweyto Klaſſe in der Unter-
ſuchung ſchon mitbegriſfen wird. „Nerven-
Kkrankheiten ind abweichende (7) Anomalion
der Bewegung und Emplindung, welehe von
Fehlern der Lebenskraft und einer allaugroſsen,
eder vu trägen Geneigtheit derſelboen ur Bewe-
tung und Empfindung abhängen (hier fehlen
alſo diejenigon, wo der Grund nicht in der ſehler-
haften Form und Milchung der. Materie ur-
ſprunglich, ſondern in der Dieproportion des
Reizes liegt) und einander darch oiue wunier-
bare Mitleidenſchaft und Debereinſtimmung mit-
getheilt wer on. (Das Lestiere iſt nicht wa-
ſentlich nothwendig, da es Nervenkrankheiten
giabt, die ſich blor auf einen einzolnen Theil
einſchräünken.) Hieher gehört allo jede anoma-
lie der retabaren und empfindlichent Faſer. (Lo

iſt äuſterlt ſehwer, dio Neorvoenkrankhoiton go.
härig z2u heſtimmen und ihnen ihre Grenzlinieo
æu ziehen, da bey der 2weyten Klaſſle vorzug-
lich noch Anomalion varkommen können, dio
nicht Nervenkraukheiten im eigontlichon Sinne
des Worte ſind, der mit ihnen complicirten orga-

niſchen



niſchen nieht u gedenken. Ree. glaubt nur
ſolehe Nervenkrankheiten nennen zu dürfen,

Vveo das Welen der Nerven ſelbſt in leiner Mi—
ſehung und Form urſprünglich oder acceſſoriſeh
umgeündert iſt und üch Erſcheinungen zeigen,
die blor in dor krankhaft modificirten Reiæbar-
Kkeit und Empfindlichkeit, ale den allelnigen Fol-
ten krankkaft wirkonder Norven, gogründet
ſind, wofern man nicht alle RKrankheiten darun-
ter aienen veill. Man ſlenoe darüber Reil's Mem.
clinic. Vol. II. Fasc. J. p. 133. ſq.) Sie ſind man-
nigfaltig naen der Verlchiedenheit der Organe,
ihrer Reizbarkeit und Empfindlichkoit, Boſchaf—-
fenheit, Verricohtung,. Anlage ete., daher die
Verſchiedenheit der Gelegenheitsurſachen und
ührer Wirkungen etc.

Zuegjtes Hauptfluck. Von den naturlichen
und denen (den) von der Lebensart herrüſirenden

Unrſackhen, wodurch die Nervenkrankkeiten in un
Jerm lVaterlande ſo ſekr vermekhrt worden ſind.
Sie lſind aufaufinden, wenn man die Veriändo-
rungen, welehe Holland von Zeit 2u Zeit ſo—
vohl durch die Natur, als durch menſchlicheo
Anſtalten gelitten hat, betrachtet. (Die dielem
Gedanken untergeordnetoen Ideen zerlegt der
Vert. hiſtarileh ſohr genau dureh Beglpielo aus
den alteſten und neneſten Zeiton) und ſio ſind
allo von der Art, daſs lie die Linwohner um
Geſundheit und Stärke und Tugend allein oder
zugleick dareh Veranderung der Luft, der Lageo

des
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des Waſſore, und vorzüglich der Lebeneart und
Sitten brachten. Daher cdie belſte Eintheilung
der Urſachen in natiirliche und ſolcſie ift, welehe
in der Lebensart iliren Grund nhaben, weil die ſo-
genannten disponirenden oft erregendo, und
umgekehrt weren, die Menge der leztern ſehr
groſe und ihre Wirkung ſehr relativ iſt. Die
natiürlichen, die auch oft Gelegenheiteurſachen
werden, unterſcheiden lieh von den andern ror-
zuglich daduren, daſs ſio entweder allmählig
uncd unhemerket lich einſchleichen, oder in un-
lerm Körper einbeimileh werden, und lind mit

Reocht oft prädisponirend. Dabhin gehören. 1)
die atmospliariſeſe Luft, die ſenhr unrein, mit
vielem Breonnſtoſft überladen iſt, ſtilt ſtebt in
Sümpfen, Grüften ete. Diele Urſaahe hat ſich
in Holland lehr varmehrt, dadurcn, daſe man
don Flüſten ein ancdoeres Betto angewieloen, ihre
Mündungen verſchloſeen, und die Straſeen er-

höhet hat. woher Durchbrüche der Däume,
*Ueberſchwemmungen. groſse Buchten und Seen
eniſtanſlen ſind. Auch ſeat das höher liegendo
Meer häußgen Schlamm und Unreinigkeiten ab,
wodurch Moraſte, Sümpfe und ſqhadliche aua-
dünſtungen entſtehen, die noch durch dase Tarf-

graben ſich vermenhren, wodurch tiefe Foldor
entſtehen, die mit Dammen und Häumen umge-
ben ſind, welche den Luftzug verhindern.
Auch durch die dureh Ableitung der Waller ent-
ſtandonen vielen Strecken Landea, welche mit

ver-



verdorbener Luft angefüllt nd, die dureh die
Sonue verniuchtiget wird, iſt die Atmosphũüre,
vorzüglich der Stadte, verdorben, ihnen das
Sonnenlicht entzogen, und es wird dieles Ver-
derbiuis noch durch das hüuſige Beyſammaen-
wWwonhnen, die verſchiedenen Ausdunſiungen von
JIhieren, Speilen, Haudwerkern ete. vermehrt.
Hierau tragen noch, nach den Beobachtungen
cdeor Naturforſcher, die Vegetahilien bey, vorzug

liech wenn ſie auf dem Walſſer oder dem feuchten
RErdreich faulon, ſelbſt die vielen Biume in den
Stadton, obgleich ſie einerſeits die Luft reini-
gen, durch die Hemmen des Luftauge. (Ob
aber der nnehmende Feldbau und der öliere
Gebrauch det Pfluge die Luft durch die aus dem
Durchwuhlen des Erdreiche aufſteigenden ſchad-
lichen Dünſte daterioriro, möchte RKec. nicht als

allgemein annehmen, obgloich der Verf. ſich
ant Haller beruft.) Diele brennbare (ſo nennt
lio der Vorf. imuer) Lult iſt, voraniglich wennu
kiu ſtockt, eino der orgiebigſen pradisponirenden
Urſachen. der Nervenkrankheiten, von weitum«a

faſlender Wirkung unil ſelbſt Gelegeuheitsurſa.
che, indem ſie auch Unorduung in der Witte.-
rung, epidemilcho Krankheiten eic. hervor-
hringt. Ueberdem gehören noch eine allzn-
leichte, allauwarme und feuchte, auch. ſehr kal-
te Luft, ſchneller Wechſel in det Temperatur
eto. hieher. 2) Die Nlenge volkreicher Stadte,
daher Lufirerunroinigung, viel ſitaeude Lebena-

art,
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urt, Speculation, Gemiihebewegungen, Schwus
chnng der Lebenseskraft uncd Febler der feſften

Theile mit ihren manuigfaltigen Folgen. 3)
Das lilachstlium der Känſte und liiſſenſcnaften,
und die vergröſserte Zalil derer, die ſicli innen
wichmen, daher vielmehr ſitneude Lebeneart uncdl

mehrere Rrankheiten der Gelehrten. 4) Einige
Kranknheiten, welcho den Körper un Nerven-
krankheiten geneigt machen und jeost hüufiger
vorkommen, als ſonſt. Dahin gehören, ale
prädisponirende und gelegenheitliche Urlachen,
die gleichſam endemiſch gewordenen katarrhali-
ſchen Uebel mit ihren verſehiedenen acuten und
ehroniſchen Folgen, woraus, wiie aus ihnen
ſelbſt, lenr viels Nervenkraukheiten entſiohen,
indem ſie durch Reiæzung der Nerven die Lebens:
kraft vielfach ſtöron, widernatürliche. Reiaban-
keit und Empfindlichkoit hervorbringoen, dieo
Ernährung, die Ab- und Auslonderungen in Un-
ordnung bringen ete,; kerner Würmer, krank«
hafte Zuſalle der Geſehlechtsverrichtungen durch

den unrechten Goenuſa der Liebe, wveiſier Fluſo,
Unordnuvg der Regeln, ſchwere-Geburten mit
ihren Falgen, die grolse Verbreitung der Luſt-
ſenche, der Miſsbrauch des Merkurs urid die
Betrügereyen der Quackſalber, und die Auglſt
der Kranken dabey; ferner die heut su Tage
häaafigen langwierigen Bruſtbeſchwerden, Blut-
huſten, Lungenlucht, welche ihren Grund in
der mannigkaltig golenwüchten Couſtitution ha

ben,



ben, und vodurch viele Menſchen vor der Zeit
hingeraſfft werden; ferner das beſchwerlicho
Schlingan, die Faul. und Nervenfieber und meh-
rere krank heiten, die ſlämmilich die Lobanskraft
ſchwachen, ſoharfe Sufie erzeugen, die Reiæzbar-
Keit und Emphkndlichkeit vormehren oder ver-
mindern, den Geiſt ſtöron, und encdlich auf dis
Zeugungstheile winken, wovon eine ſieche Ge-

neration die Folge iſt. 5) Die groſse Henge der
Aerate und Aſteravrate in Holland. 6) Die ver-
kehrte Art die Geſundleit vu erlalten und Hrantt-

liiten 2u heilen, dureh Aderlaſſen, Brech und
Purgirmittel, »Zurücktreibung heillamer Aus-
ſehlsge, Miſebrauch des warmen Verhaltens etc.
7) Der Gebraueh heftiger Aræanegen ſicut u Tage,
ſelbſt des Arleniks (diele Zz Punkte gehören an«
ſanimen). 9) Die ſenleekte Eræiehung der Kinder.

Dahin gehören aas Ammenhualten, von deren
heterogener., oft roher Milehſinre, Convulũo-
nen oteo. entüenhen. vu warmes Verhalten bey Kin-
dern, unreine Luft in ihren Stuben, Deberla-

»dung mit roher Koſt, das Kinwickeln der
Kinder, das Darreichen betäubender Nittel,
die falſeh verſiandone Abhärtnngesmethode und
das Wanken 2wiſchen den beyden Lxtremen, zu
frühes Auſtrengen der Seelen- und Körperkräfte

der Kinder, vwodureh phyſiſche und moraliſcho
Verbildung und Verkruppelung, Alterieifung.
und endlieh Abſtumpfung. fruhzeitige Erregung
des Gelchlechtetriebes, Onanio, Auielchweifun.

tzen
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fl gen mit dem andern Gelchlechte und deolſen

n ſehadliche Folgon, Abhruch des Schlafs, Sor-
J gen und anhaltenden Nachdenken bey noch

nu nicht ausgebildeten Kürporn enilteben, welchet

ie
allos Norveukrankheiten erzeugt und dazu dispor

4 nirt. 9 Die freinere, ſchlaffere und gurtliclæere
48 Leibesbeſclaffennheit (eine Folge von den vorigen

Urſachen) daher weit weniger reine Entzün-
dungekrankheiten, als lonſt, mehr rohe, rei-

14 aende, hoterogene Säfte, mehr Anomalie der
Lebenskraft, der Ab- und Ausſonderunggen, der

J

Geſohlechtaverrichtungen ete. wodureh ſchon
die Diepoſition vu Nerveonkrankheiten rererbt

ĩJ
wird. 10) Die graoſere Thnätigkeit. der Seele bej
unſerer Erzienung, daher ſteter eiæa derſelben

p
J aut den ſo reizbaren Körper. Zur avroyten
4

Klaſſo von Urſachen gehören i) der uberſiund.

41 nenmende Luxus mit Jſeinen Fotgen, voraüglich
4 deun dadurch erregton Leidenſchaften, der bchwi
tir chung dee Körperbaues, und voræaüglich der
J Nerven durch anhaltende anſtrengende Arbeit

des oinen und der müleigen trägen Lebeneart
14 des andern Theile. 2) Der unmäſsige Genuſs und
J die ſenhadliche Beſohuſfenlkieit der Nanrungemittel,

der gegen die Frugalität der Voriltern ſenr ab-
ſticht; dahin gelören die vielen Gaſtmahle, wo
durchk überfeinerte Kochkunſt bereitete reizende,
heterogene Speilen, Wein, Chocolade, Kaffee
otc. in Menge genoſien werden, die Dauung ge-

9 ſchwacht wirc, die Safto autarten, die Norven
ge.
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zoreizt werden ete.; ferner der Mangeol und dio
Verdorbenheit der Nakrungemittel hey den Ar-
men, welches beydes in Hollani's jetaigen Um-
ſtänden nicht ſelten ilt. 3) Eine tratge. miiſoige
und ſeluelgeriſene Lebenrart, wobey Entfernung

.von freyer Luft und Sitzen in warmen Dimmern,
Spielen ete. 4) Niſsobrauen des Raffees und ande-
rer warmer, waſsriger, auch ſaurer, oliger Ge-
tränke, der Limonade otc. 5) Die Geuohnſiit
den Körper gegen die ä ſsern Eindrucke der Luft
und die CGielegenkeitsurſachen der Rrankneiten über
laupt æu verialiren, wodurch man ſich immer
reizbarer macht und jodem kleinen unvermeid-
lichen Eindrucke blor ſtelt. Dahin gehören
die Kohlenhecken, woraus ſchreckliche Folgen
für die Zengungstheile der Weiber, die die gan-
ne Oekonomie æerrũtten, entſtehen, oine æzu ingſt-
liche lirenge Diit. aus Furcht krank au werden,
der Miſebrauech der curativen und palliati ven
Mittel, ein au unglſtliches furchtſames Beneh-
men bey Krankheiten, die Selbſthülte und das
Mifetraueon gegen die Aoræate, die Vernachlaſei-

tzung ihrer Vorſchriften, gewöhnliche lPolgen
der Volkaſchriften. Vorzüglich nachthellig ſind
alle dieſe VUrſichen den Schwangern, Gebähren-
den und Wöchnerinnen, weil hßeh bey ihnen
noch viele andere, 2. B. Aberglaube, Furcht,
treiboende Aræzneyen, Diatfehler aller Art, hüäu-
figer Beyſchlaf, Nichiſtillen, z2u früher Auflte-

hen aus dem Kindbetto etc. hinaugelellen,

I. Band. No. G welcheo



uu welche eine Anomalis des Lebenoprincips he-
wirken und die Zahl der Nervenkrankheiten ver-
mehren (dio Art, wie dieſes geſchieht, hat dor
Vorf. weitlauſtiger auseinandergeſeat), daher

J auch Abortus, Unordnuug der Lochien, Milch-
J

e 6)

495 Miſsbrauch der Lleider und die oſtere leründerung
der Kleidung nach der leidigen Mode, welche

il 2zugleich belielilt für jeden blata und für jede
Jahreszeit ohne Rücklicht auf die Witterung ein

40qg beſtimmites KRleid 2zu tragen, wodurch die Hant.

in

11 function gellört wird, indem man oft von einem

unl LKxtrom auf das andere goeht. Auch der Stalſt
I j der Kleider, ihre Form und Schnitt begünlſtigenin J
i dieſes Uebel, 2umal bey Frauenaimmern, wo,
D wenn ſis 2u weit ſiud, und dan um ſo mehr, jor
n mohr man ſich an die Kohlenbecken gewöhunt

J

hat, leicht Erkaltung von unten mößglich ilt,
die Rrimpfe und ſchmeræhafte Uebel erzeugt,

n und, wenn ſio z2u enge lind, durch den, Drnck
J vielleitig ſchaden. 7) Die jeat häuſigern Urſachan
4

der Gemüthbeiuegungen, als ſonſt, dahor aueh
4144 ſie lolbſt häuſiger geworden ſind. Dieles liogt in
1441 dem Genius der Zeir, der una und unſere gan-
J 2e Lebensweiſe verändert hat, iſt Folge vom

4

Haudel, von den Rünſten unad Wiſſenſchaften,
dem Luxus, der weichlichen Erziehung. der

1 J gröſsern Anſtreugung der Beelenkräfte oto. g)
j Das jeszt liauſigere Wachen bey Galtmahlen, wel-

J

ches mit der Undiit complicirt, deſto treffender

auf

J
J

J

nuü



auf unlere Norven wirkt, beym unansgeleaten
Nachdeuken der Gelehrten und Halbgelehrten,
daher Schlafloſſigkeit, unruhiger, traumvoller
Schlaf etc. 9) Fanatismus in der Religion. Bik-
ker hat dieſen als eine ergiebige Quelle der Ner-
venkrankheiten dargeihan, und Sauvages unter
andern auch eine melancholia religiola mit auf-
geſtellt. Schon unſere Treihhauserziohung legt
den Grund daæu, indem ſie zu fruh den abſtrak-
ten Beogriſf von der. Gottheit eic. mittheilen will.
vo) Der allæufruie und unmaſrige Gienuſs der Lie-
be, uie ifrükere Reibhung der Geſchlecktstheile uud

?die Onanie. Folgen der Eraiehung. Sio ſind ei-
e der Hanpturfachen der inannigfaltigſion Ner-
venübel und ikrer Falgen bey beydon Gelchlech-
tern. 11) Der Miſsbrauen des Rauch. und Sehnupf-

tabakns, daher Reisung und Betäubung der Ner-
ven. Hinzulockung und Autleerung lymphati-
ſcher Feuchiigkeiien, 2. B. des Speichele,
ſchleehto Verdauung, Hypochondrie etc. 18)
Uuæüclitige Gefeliſckuften, Senauſpielo, und beſon-
ders das Leſen der Ramane mit Liebesabentſlieirrn.
a) lVerſammlung vieler Menſclien in einem engen
eingeſenloſtenen Raume, uwozu die Luft keinen Lu-

tritt hat, in Sehulgebäuden, Kirchen, Schau-
fpielhäuſern ete. auch andern pritaten Orien,
die eine durch Kohlendampf, Lichter, Tabaks-
rauch, thieriſehe Ausdünſtung, Fenchtigkeit ete.
verdorbhene Tarft fallon. 14) Beſondere Lebengar-
ten, die in unſern Zeiten liauſiger beobaclitet wer-

d G 2 den,



100

den. 2. B. gewilſse Handwerke, die vieles Si-
tzen erfordern, oder eine ſchüdliche Ausdiin-
ſtnog verbreiten. (Rec. geſteht, dalſs die Clalli-
fication aller däieſer Urſachen nicht logileh ſtreng
genug iſt, und manche Abänderung verträgt.)

Drittes Hauptſiiiet. Diagnoſtik der Nerven-
krankneiten. Da wir das Lebensprincip ſleinem
Welen nach. auch die anlage der reiabaren und
emphndlichen Falern nieht kennen, wodurch
die feſten Theile 2ur Reoizharkeit und Empfind—-
lichkeit im natürlichen Zuſtande tauglich wer-
den, lo köonnen wir. auch die nächſte Uiſache
dieler Krankheiten nicht in ein gehöriges Licht
ſetzen, und was man darüber gelagt hat, ſind
Hypotheſen. Soviel ilt gowiſe, dals eine ge-
wilee pallende und aweckmiliige Beſchaſfen heit
der Theilo erfordert wird, wenn diele Eigen-
ſchaften der Lobenskraft ibre gehörige Wirkung

in den felten Theilen inſoern lollen. Leeætere
durfen weder 2u lohlaſf noch au lohr geſpannt
Ieyn, wenn nicht eine anlage zur Anomalie ent-
ſtohen ſoll. In Halland wird durch natürliche
Urſachen eine Zartheit der Falern erseugt und
dureh die Lebensart befördert. Darinnen liegt
wabrſcheinlicoh der Grund der Neigung der ſe-
ſton Theile au anomalen Lmpfindungen und
Beowegungen. Dielſe Zartheit ſedt dünnere Ner-
renhullen., feinere Membranen der Gefalae und
einen dunnern Schleim voraus, daher leichter
ſtirkere Kindrücko auf die Nerren von gerin:

gern



gern Reizen, Fehler des Krciſslanfos, der Ab.
und Auslonderungen, rohere Säfte, heſtigers
Leidenſchaften und Beogierden, lebhaftore Em-
plinduntg und Bewetgung. deren Folge lodanu
Atonie, Zerrüttung aller Organe und Nerven
krunkheit üherhaupt iſt, entſtenen. Dieſe Math-
maſſung über dio Natur der Vervenkrankheiten
wird durch Clifton's Verſucho über die Dicke
der Huute und Sore's Verſuche über den Bau der
Artorien boſtitigt. Man flindet diole Zartheit
der Ealarn mit inrom Gefolge auch bey Frauen-
rimmern und Kindern, und zugleich Neigung
2u Anomalien der Nerven, ſtatt dals bey Greiſten
die Nervenhüllon ſtirker und die felten Theileo
überhäupt erdiger, Reiebarkeit und Empiind-
lichkeit hingegen, abgeſtumpft ſind. Auch alles,
wan. dieſe Hiillen erlchlafft, den thieriſchen
Læim auſlöſati ant dielo Weiſle ihren Widerſtand
vermindert aurri die roizbare und emplindliehe
Fuſor mohy- bloo maght, hann Nervenkrankkei
ten hervorbriugen;, und vermehren, wie man aus
der Wirkung üer Uiſachen ſehen kann. Folg—
lickeiſt Verſtopfung der Norven nicht die eigeni-
Kehe Urſacho der, Nornenkrankheiten, eher eino
Folge, auch nicht die Schirfo des Nervenlſafta.
Die Zürtlichkeit der Faſoern nud Nerveon iſt allo
die voraüglichſto Urſacho doer Nervenkrankhei-
ten, indem ſie dan Grund der zärtlichen Leibes-
beſchalfenheit auomacht, deren Kennsgeichen,
die zur Piagnoſtit heytragen, folgende iud:

G 3 Solcheo



Ê—

102 52
Solche Menſchen haben eino weiohe, zarte Hant,
dio auf den Wangen, Lippen und andern zarton
Theilen gleichlam durchfictig und mit den
Kleinſten Gofateen und blautichen Adern dureh-
webt iſt. einen z2irteren Körperbau im Gangem,
wie der des Narciſs oder der Venus dor Riiuſt-
ler, lonmächtige, längere, an ſeklaffen Bändlern:
befeſtigto Knochen, ein weiſses Antliz. glin?
zencde Augen, kleine Pupille, rothe Wentgen
uncd Lippen, heiteres Augeſieht, ſehnoe weiſee
Zäahne, einen etwas lngern Ualo, eine weltere,
ahber ſenmuchtige Bruſt, ſohinile Sohulterblatter
breitere Hinterhacken, durokſtuetneiide Muss
keln bey ihrer Wirkung dureh die. Hant übero
haupt, einen volleren Céntoũrn ſehöne unge
ſpannte Waclen. lenmale  Füfrergagirn den Mit
telfkuls 2u, feine, blonde, auv biaune Hauts
änrehſiehtige Nagel, eine grötis Eunigkeirutd
Mhokelbe wegung, aberbulcdige Oimnüduvs vcrd
hnſigen Schweifs derauftteim: inſerſt! bevwegtil

ohes Gemüth, wodurck ie fohurell begreiten
kein ſtarkes unil- treues Gedioheniſs e Scluvflian,
ſtarke, aber niohe langdauerride Gemuthobevwer
Zungen. deren Siirctrrrdk bata. veiuber geliteund
leicht mit eĩnttlarideri abveckteſt; eino gewiſeü
Unruhe und“ Geneigiheii' vu Leidenſchafte
dureh die gerirgſten Urſaohun mirt nuſfallender
Wirkung auf den Körper, Gonolttheit 2u groſsen
Auolchweifungen und ſorgloſeen: Genuſse der
Laiebe wenn ſie ſie nient durekh Vernunfigründe
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zu bindigen wiſſen; daber ihre lebhafte Einbil.
dungeskraft von ſolchen Gegenſtanden auch im
Sehlafe, Pollutionen, Onanie, groſae Geilheit,
die auch enweilen im Beyſchlafe dio Ergielsung
des Saamens hindert; eine Leichtigkeit der Un-
tordriioknng der/ unmerklichon Ansdunſtung
dureh vieltfache Urſlachen, und mit groſson Ein?
uſse auf den. Kbrper; Seelenleiden im hohen
Gracle; wenn üo krank ſind, dahar man bey ihe
uen? mit auf dieusoelo wirken mule otc. Dielſe
Oeoutitution iſtallo das Gegenitheit von derjeni-
zen! vro eineo:anauſtarke Spannumig der Fafor
init gröoſeer Elbotileirut verbunden iſt, wie lick
chreſet: ius dor:: Vortoichung der Phanomene
beyder drttehuaai. QAur Diagnoſtik tragen ferner
rtorn. heij:cius Geſohleohnt, Alter, Temperament, die

Stuüjvn: des Altera,  le orſiergegangenen Urſuchen
ni Rrunknbiton. Dus woiblieke Gelonlecht vors
atglion? vregeinl ſetues. zurtern Raues, leinei
iibarern  in auutebreiteten Oonſonfus ſtehen-
den: Zoutzungeorguuiajii ſoiner wiclernatürlicken
Leteneurt; dai jugendliche Alter vegen ſeiner
reiabaren undſempſindlichon Faler, welches
dureh. phyſiſels und: moraliſche Fehler nocki
oxcatrirt· wird; ein gemiſchies, vorzüglich das
ſanguiniſeheholeriſch mit wenig Phlegma ver-
iniſehte Temperameut; der Zeitpunkt der Mann-
barkeit bey beyden Geſchlechtern, wo BSeele und
Kärper von mancherley Keizen keftig allicirt
werden; das Kindbett, das Siugen und Siillen
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der Kinder, das Anobleiben der. monatlichean
Reinigunag; Erbſchaft, vorhergegangene Krauk
heitoen von geltötter Hautfuuction, anſtecken-
de, unmãäſeige und frühaeitigo Ausleernngen al-
ler Art. Noch mehr aber wird die Natur der
Nervenkrankheiten erkaunt, wenn bey ſolehen
Anlagen nud Umſtauden einigo der eruiahnten
VUrſachen vochergegangen ſind, die, vielleicht
an lien geringfügig, des Nervanubel hervor-
brachten, wodurch Tiſſot einan heftigen hyſte-
riſchen Anfall, den man fuir einan Schlagtuſso
hielt, und de Heer einen, hernenſeohlagtlals er-
Kkanuten und richtig bohantlaltan. Aucb arigt
der Verlaut der Nervenkrankheiton a2ur Diagno-

ſlük bey. Sie überfallen im Ganaen nemlich haf-
tig und plöslich, ſteigen und fallan abon ſo, en-
digen ſich ohne merklieche Aritilehe Aualoeyun
zen, kehren ohne oſffanhara Urſacho vurüghk.
ßind gemeinigliqh periodilan. hoben hatange
men mit nieht immor gleichen  Anfallen, ihra
Zufallo werden von natürliehen. Urſachen. geann
dert, gemildert, verſohlimmert, rorsüglich von

der Veranderung der Luft durch Roiſen, von
verandorter Diat, kürparlichar Bewegnug. wor
durch ſie oft geheilt werdan eta. Die Nerron-
verfeiaungen geſchehen gemeiniglich auf die
Haut, (worau uer Vori. ein Beyſpiel aue eigner

Erfahrung anfuhbrt, und Req. ohnlangſt ſolbit
eins gelohen hat, wo ein hoftiger hyſteriſcher
Krampithuſten dareh eine roſenartige Entaün-

dung



dung dos Galichte ſich hob) ſind aber mituntor
von ganus beſanclerer Art, und daher zur Dia-

gnoſe karakteriſtiſch. Tiſſot hat ſie vortreſfflich
beſchrioben und durch Beobachtungen inse licht
zeleat. Die Kranken haben dabey ein Gefühi
von einer Flüſeigkeit, dio mit dom Schmers au-
genblicklich von einem Theilo 2um andern wan-
dert, (wovon der Verf. ein ſehr lehrreiches Bey-
ſpiel aufgeſtellt hat) Zur Diagnolſe tragen aueh
noch mit bey die Wandelbarkeit der Zufälle, die
ĩuvantis nuncdinocentia, die anſſorordontliche Be-

wesgliehkeit und Linpfindlichkeit im Phyſiſeken
und Moraliſchen und die Nervonzufallo leolbſt.
Hieker. grnüren eclie. abweiechenden ſinnlicken Eigrn-

Joliaften, eins blaſſe, ſohmutaige, gelbe. bleich-
ſuchjartige Geüchtafarbe mit durchilichtiger, fei-
neor Hautpurpurfarbigen Flecken, blauen Nu-
zeln im vu falle, dio immer den Hautkrampl
rerkündigean. vine trockuer Gunſahaut von glei.
eher Bederitiniz an hyſterilchen Paroxyemen, ſo-
wohl alaivVorlinfer, aliruinoh auweilen als Zei-
chen der Endigung der Anfalle mit Froſt, dis.
proportionirter turgor vitalis, wo ſchnell einige
Thoile anſehwellen und roth, andere linken
und blals werden, weolches oft wechlſolt; die
verlezten Functionen, beſchwerliche Ewpfindun-
Zgen, ungleichförmige Wärme am Körper, wo
einige Theile heils, andere kalt lind, oder Hize
und Kälte an dem nemlichen Theile abwechſeln,
Schmearaen von verſchiedener Art, gewöhnlich

G 5 her-



uus

 a ſa

106
berumpiebende die dlel plötalich von einem
Theils aut den aadern werlen, auch feſtſitzende,
an verſchiedenen Stellen des Ropfo,die, wenn
lio die Stirn und den bcheitel einnelmen aus
der Empfindlichkeit etc. des Magens, odor an
dem Hinterhaupt ſitran, aus. Krankheiten der
Geſehlechisiheils, 2. B. der Vnordnung der Res
geln auch andern Leiden dieſler Organe dey Mana
norn eniſtebon (wovon er Verf. ſbt merkvenge
dige Beyſpiele erzahlty; Kolik und, Magenweh;
cdie ſchnell. entſtehen, jolt periodiſcn und aus:
ſetusnd lind etei. Hiehor: gebören auoh. nocli das

anemtaliſche Gebühr. sdas die aaniken ioinem
FVlulſée a2u vergleichen ptlegen, dasinvermögen

2tir ·Newegung einiger Theile, indele andera
von Rleinen Reizeniimunordantliolie Bevwegung
gerathen, daher. ilethe: Vertheilung der l-
henakraft, Congeſtionan ote., das ducken eirra
aelner. Glioder, ohuer einige Spiar voniSenur fe;

Doaustltigung von geringtfügigen Unſachen, oden
aus verworrenen Voaſtetlungenl: vwtounalæ u weir
len Veraweoitflungifolge, und wokhthtorkorners
liche Fehler im Blutumlaufe, ideraiinrnd Aue-
ſonderungen etc. izugegen ſind, einoufo groſte
Zartlichkeit der Obertlathe des Rörpere, die ſo-
gar das angedrohie Beruhren fürehtet, otler eine
Fuhlloſsigkeit der 2ur Empfindung beſtimmten
Nerven, wie bey Epileptiſchen, liataleptiſchen
ete.. fehlerhafte Empfindungen uncd Tanſchun-
ten in der Art und dem Sitze des Schmerzes;

ver



vayleate Vervichtungen der Sinne, des Geſchmacke,
der hey roĩiner Lunge oft als übel, und bey un—
roiner, als gut angegeben wird, (dio Lunge iſt
auch zuweilen roth und die Nervenwüärzchen
ſtehen in die Höhe, nicht ſelten iſt Sprachloloig-
Koit da), des Geruche, der ſchärſer, ſtumptor,
oder in modo fehlerhaft iſt, des Gehörs, dast auf
gleiche Art afficirt wird. daher Rlingen und
Sauſen in den Ohren, Taubheit ete., des. Ge-
ſehte, das ebenfalle oft au fein und empſindlich
iſt, auch woirl gans fehlt, vornüglich von Feh-
lern des Magens und der Zeugungstheile, oder
auch in mädo verändert wärcd, wobey eine ſehr
erweiterte Hunpille,: ouarlaueh: üfrers geſchiwolle.
vne: Thraänéndrijſen vugegen ſind; conſenſneller
sehwindel, voruüglich aus: Symnpuathie der KRin

ge weide dos- linterleibes,tilrreredeni.  Niedorge-
fehligenneit une lermüths:, nuilléraradentliäin. Una

geduld ſelton: mir Fieheor; Zutfalie dartbeutſgungoi
kvæft, vallaeinelwer, und rtliener Krampf. iler/in
eiriain: Arifattot:vt vwechſait. nail iworlohiecdlend
Folgen und Siörungen deii flenid: hervorbriuiti
u weilen auſſer: ilom Eardymus: nodh an tin-
veitnen Nhoilen. bilsibt,  oder eine Dispoſition
dadu hinterliſet, wodurch denn dio Diagnoſtik

ſehr erleichtert: wird, wie mehrere Beobachtun-
gen beweiſsen, wo der Sitæ dioſas Krampfe, ei.
nie für Diagnoſe und Kur wichtige Sache, nicht
felten auf die Art des Nervenubels ſchlieſson
läſet, (ſo war 2. B. nach Auenbrugger's Beabach-

tung
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tung der Krampf der Zeugungeétheile oin unzer.
trennlicher Gefahrte clos Wahnünne),. Lahmung 4

an einzelnen Theilen, ale Folge der Atouie nach
dom Krampfo, der Congeltionen, und ungleich
vortheilten Lebenskraft, Zittorn ete.; Zuſfalle
des Schlafs. Schlafloſeigkeit ron z2u groſber Be-
weglichkeit der Verven nnd des Seelenorgans,
unmälsiger, lanwerer Schlaf vom Krampf im
Gehirn. wie hey der Nervenapoplexios und mans
chen hyſteriſchen Zufullen. wo Sehnenhüpfen
das beſto diagnoſtiſlohe Zeichen und Mohnſaft
das beſte Heilmittel iſt, oder Krampf 2wilchen
Wachen und Schlafon. Auffahren im Sehlate,
ſfahreokencle Traume, Nachtwandeln, Alpdrü-
cken.; Zufälle der Lebensbeweguntzen, des Albema

holens, das dureh-iranpfhafto Zuſammenſcohrid-
rung der Luftröhrenaäſie, oder urn geſtionen ho-

Ichwarlich, kaichend und ünglilich wird, con
fenſueller Hullen vom Leideus varſlohiadorier Or,
zane. und mit irem ganz eignen Klango, wonr
bey auweilen eino Ant von cotiſoniualler ſohlei-
wmager Enghbrüſtigkhii ſtatt udet. lympathiſebes

Nieſen, Lachen, Gibnen, Saufroen, Weinen
aue nhyſiſchen mid moraliſoken Urſashen, Hora-
klopfen, das ſich durch ſeine periodiſche (iſt
nicht allezeit auverliſtig) Natur und durch
ſchwachereo Schlige des Herners als nervös an-
Kkündiget, veräuderlichér Pule, der krampihaft

iſt und lich plözlioh andert, an verſchiodenen
Siellen ganz aueleet, an andern ſtirker wird,

nach.
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nachkläſst, und ſelhſt bey der geringſten Urſacheo
lehneller oder lauglamer wird, dahoer der Rath
des Celſus hier vorzüglich für Aerzte anwend-
bar iſt,. Ohnmachten, Epileplie, Schlucken,
Asp,hyxie; Zujalle der naturliclien lVerricntungen,
unmalsiger, vermindertor, voerdorbener Appetit,
vrelche Symptome oft miteinander abwechloln,
ſonderbare Geluſte, bald mit, bald ohne Unrei-
nigkeiten der erſten Wege, die ſich hier vou
krankhafter abſonderung eniſpiunen und ala
kraukhafte Reiao eine groſie Menge idiopaihi-
lehs uncl ſympathiſcho Folgen hervorbringea
können, Fehler des Harnlaſſens, Iſchurio, Dy-
lurie von Rrampfen in dem Urinſyſtem, auf de-
ren Nachlaſs der Harn in groſter Menge abgent,
Harnruhr, deren Folge wahrſcheinlich oft dio
nervöſe Schwindſucht iſt und die bald von Feh-

lern der Hautfunction, balcl der ELingevweideo des
Unterleibes und ihrer abgelonderten Safto, bald
der Nieren entſlioeht, bald von der Natur lelbſt
als heillamis Bewegung hervorgebracht wird,
Fehler der Hautausleerungen, 2. B. allgemeine
ſtinkende Schweiſee, dio nicht ſelien erleichtern
und aledenn mileig leyn mülsen; Zuſalle der
Geſenlecſitsverricſitungen, Priapismus, Satyriaſis,
Uneuthaltſamkeit der Saamenus, Pollutionen,
zroſee Neigung z2zum Beyſchlaf bey beyden Ge-
ſelilechtorn, unordentliche Iliegeln, weifser Fluſs,
VUnfrachtbarkeit, heſchwerden in der Schwan-
Zerſchatt, Abortus, üble Kindbeiten, Unver-

mögen
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mögen zum Stillenv. Fndlich dienen anch
noch zur Diagnoſtik und Prognoſtik 2ugleich
folgende Korollarien: Die Rlalſſiſication der Ner-
venkrankteiten hat groſss Schwierigkeiten, da
ihr Umfang ſo grols iſt, ihre Zufälle lind unbe-
ſtündig, proteusförmig. man darf den Klagen
der Kranken nicht zu viel trauen, ſie ſind aul-
ſerſt üngſtllich und begierig nach Aræneyen, die
unordenitliche Bewegnng uncd Empfiudung wech-
ſeln ſteis, man kann gewöhnlich keine entfornte
Urlache, die in einem gelunden Körper ſo viele
rend ſo heftitge Zufullo hervorbringen könnte;
entdecken; doch ſind 2uweilen widernatürliche
Reizo ale Folgen und als Urlachen der Nerven-
zerrüttung 2ugegen, 2. B. Schleim, Würmer
otc., alle nicht naturliche Dinge, die den geſun-
déen unfchaädlich ſind. können anomaliſch auf
die Faſarn wirken, und man forleht oft vergeh-
lich nach einer ontterntoen Urſache; die Urſa-
chen der Zufällo uncd der Verſchlimmerungen
ſind entweder moraliſch oder phyliſan, a. B.
Südluft ote., die gawöhnlichſton ſind die, wel-

ehe die Hautfuuktion ſtören, heym 2weyten Ge-
ſehlechte iſt allezeit eine Anumalie in den Zeu-
gungetheilen als Urſache oder Folge zugegen.
oft iſt ein Theil ſchwacher. ale die andern, afſi-
cirt, ein Organ wird conſenſuell afkecirt, Gder

afſicirt andere; in der Diagnoſtik ſind die Her-
kunft, die Erziehung. die ſitaende Lebensart,
der Luxus, die Anſtrengung der Seelenkrafte.

die
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die Leidenſchaften ſehr wichtig, man darf dieſe
Krankheiten weder 2u geringfügig, noch frir
2zu gefahrkeh anlehen, ſeikönnen vollkonimen
geheilt werden., aber auch dureh cdie heftigen
Kraämpfe plöæzlich zerſtören, einwurzcln, lang-
wierige Kraultheiten, 2. B. Abzehrung. Lun-
tenſucht etec. erazeugen, heftige heroilche Aræ-
neyen ſind hey ihnen faſt irmer lehäadlich, viol
beruht hingegen auf einer klugen Lenkung des
Gemuths;, die boſte Heilmethode iſt, den Kör-
per allinahlig gegen die äuſern Luidrücke der
Luft abhæzuhirten, an eine ſtrenge Diat, Bewe-

ßuntg und Uebaug z2u gewöhnen; oft nohmen
die Nervenkrankheiten einen glücklichen Aus-
Eant gansa unerwartet, 2. B. in doer Epoche der
Mannbarkeit, durch den Beyſchlaf. die Schwan-
gerſchaft, die ausbleibenden Regeln, durch Ver-
ündernngen der Lebensart, das Landleben, Rei-
ſeon, Hautausſohlüge. Wechſelfiober, Gemüihs-
bewegnugen. et.; die Ausrottuug des Uebels iſt
oft nioht möglich'. wohl aber die Lindernng.
deſſelben; es iſt oft unheilbar, wenn as von un
heilbaren Urſachen abhängt, die Organiſation
aerſtört hat und umgekehrt.

Viertes Hauptftuck. lon der Vorbauung der
Nervenkrankſieiten. Sio beruht ant folgenden
Momenten: .1) die Körper mülsen von Jugend
auf 2ur Lrduldung der auſsern Eindrücke abge-
hürtet werden. o) Man muſs den Urſachen,
welche am meiſten Nervenkrankheiten erzeugen.

aus
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aueweichin. 3) Die ſchwichern und ewpfind-
lichen Theile ſtarken, damit ſie gegen die e-ſion
Eindrücke abgehärtet werden. Zu den biften
gehören, auſſer den Pflichten, welche, (die Ll-
tern während der Zeugung, und) die Mutier
wuäbrend der Schwaugerſchaft hat, die phyſiſehe
Erziehung im ganzgen Umfange. Muttermileh.
lockeres Einwickeln; nicht au warmes Verhal-
ten, reine Luft, wenige, oder gar keine Arz—
neyen, Maſtigkeit, Ordnung in dor Ruhe und
Bewegung, Diat, und allmählige Gewöhnung
an aaliere Liodrücke, nicht au frühe, leltno
Liebe, nur verhäliuiſomäſeige Anſtrengung der
Seelenkrüfte, harte Lebeneart, Frugalitat im
ganzen Umfange, angemeſſene Leibetübungen,
Celſus Ratn und dellen Befolguug (de med. Lib.
VIII.) 2um Zwoyten, thatiges Leben, reine Luft.
für welche die Poliaeoy durch Austrocknung der
Sümpfe etc. und jodor Menſch dureh Reinigungg
ſeiner Zimmer ſorgen muſs, Vermeidung, un-
keufcher Geſellſohaften und Leſung ſolcher
Schriften, allenheftiger Anſtrongung der Seelen-
krafte, oiner ſohwelgerilchen Lebentatt, und in
quanto und quali ſchaädlicher Nabrungemittel

ete. LZum Dritten ilt die Auetiltzung der wi-
dernatürlichen Anlage in den Nerven erforder-
lich, welches ſchwer iſt. Man beuge alſo örtli-
chen Fehlern und Schwächen vor, ſtirke 3. B.
das Verdauungeſyſtem ete. dio Schwuche der Fa-

ſern überhaupt durch pallende Diit, verhült-
niſe-
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niſamaſsigo Anwendung der Rörperkrätte, er-
halio allo Ab. und aulanderungen uugeaſtört,
regulire alio dis Lufitemuperatur, geuielac weni.
ge, aber leicht verdaulicho Speile auſ einumal
und öfterer, hüte üch fuür heroiſehun Mitteln
aller Art, marko ſien Bewegung durch Reiten,
Fahren, Socreiſen, ſo dals nio Kaiaudung und
Schwache folgt, loy auch maraliſel. diat, be-
dieno ich Kileider ans dem Thiurroiche, die
nicht au feſt und eu locker anliegen, go vwdlino
ſioh an Kalte und kalte Bader, verabſchieue dio
Kohklenbecken eic.

Fünjtes Hauptftickt. Von der Hoilart der
Nervenkrankſiriten. Sie iſt ſenr ichwer (lowonl
der Natur der Rrankheit, als auch) der Schwie-
rigkeit der Diagnoſle, der oft unbekannton Ur-
ſachen, der ingeerbien Fehler. dor einge wurael-
ten Natur der rankneit, der übloen Laune nuud
Selbſthülie, und Unbaltindigkeit in der Wahl
der Aerate, der Gemüthabeweguugen der Kran-

ken eic. wegen, und erfordert viele lugheit.
Daeine (rein philoſophiſehe) Claſſification der-
ſlelben nieht möglich iſt, ſo gilt es hiar nur dio
allgomeinen Grundſitze der Heilmeihode und
die voraüglichſten und bekannieſten Nerveuubel,

indem allen einerley nächſte Urſache utd Weſen
zum Gruude liegt und ihre Verlebiedenheit nur
auf der Verſchiedeuheit der leidenden Organo
beruht, folglich aueh die (allgomeinen) theraa
poutiſchen Vorſchriften auf alle pallon untl nur

J. Band. No. ii KR von
J
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von dem Arete anf den individuellon Fall ange-1zt.
wondet vertesn muſsen. Bey allen Gattungen

Nn
und Arten von Nervenkrankheiten lind alſo fol-J o
gencde ſuranzeigen feftzuſeteon und eiuseln
oder vêreint auszuführen: 1) Zuriiekſüſrungen
der Aſontterungen und Auslearungen auf inren nu-
tiii lichen Zuftunit. 2) Befiegung der erſten U'e-
ge von clen Unreiaigkuiten. 3) Sorge für den lei-

denden Tuui. 4) Verminderung der Empfiudlicn-
teit des Korpirs, Starhkung der Faſern und Ent-
fernung des feſiarſen Keiges. 5) liderung der
Zuſatle und Verſinderung und Schwuchung ilrer

Ilunhungen. 6) Beforderuug der Seelenruſie und
Benertſehkung (uud Lenkung) der Giemüthſisbrue-

Gungen. (Hiele Iudicationen laſſen üch noch
auf wenigeare reduciren.) Fur die erſte Kurangei-
ge: Ansleerende Mittol allor Art lind hior mei-

ſtens lehadlich, die Urſache der anomaliſchen.
Ab und Ausſonderungen iſt gewöhnlich ein,
Krampf. der dadureh nicht gelöſiet, wohl abæar.
vermehrt wird. Man muls allo die Auadün-
ſtung erlalten und herſtellen, durch (auſſor den
oben vorgelehlagonen Mittelnu. Bewegung,. Diät.
Kleider erc.) geliniie, kramnptfftillende, diaphore-

tiſche Mittel, worunter vorzuglich bey trock-
ner Haut, lane Bäder gehören, 2u haulige
Schwoilee malsigon. darch Entziehung des 2u
vielen waſsrigon Getranke. des langen Liegens

im Betie,. anurch reine Luft, die Rinde, den
Alaun, Eiſenaraneyen, Migoeralwaſſer, rothen

Wein
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Wein ete. (Hier bätte der Bluiaiu füöclich weg—
blaihen können, übeorhaupt iſt äes verſ. Araney-

mittelvorraih noch lehr groſs) Das gohenunte
Harulaſlon mulſe dureh hrampfilillende dinreti-
Ilehe iittiol befordert wordon. (Vb Llisrau der

Kampher innerlich uud aulaerlich geohranoht,
der Liqu. Corn. Carv. ſuec. und aqn. nανν. Uuſſfm.
inimer hinreichend ſeyn wornei, glaubt Kec.
nicht. Es ilt wahr, ſchon blafser Uranntwein
boefördert nach Lute den Ilarnahgaug. aher er
und die hitaigeti AMitial überhaupt pallen 1. icht
fur allo Nervenkrauke.) Gogeon die Haruruhr
bediene man ſich äor Chinarinde, der Raauaril-
le, der Kamphars, deor Cochenille (7) der Kan-
tharichentinktur, Hador und aulfeerlich flarken-
der kalter Mittel, wenn Schlaſfueit mit euggegen
ĩſt. (Rec. vormiſait hier, wie in der Folge. eine
Rreng philoſophiſehe Beſtimmung ſür die An-—
wend barkeit dar Mittol, vielleicht vweil der Verf.
ſieh bloa aufs Allomeine“belchränkt.) Den Leib
balte man oſfen durch dahin abavweckeude Diit,
Leibeswegung, ſtärkende, nicht abführende,
auch ſchweiſstroibendoe Mittel, wenn die Hart-
leibigkeit Folge der geſtörten Hauitſfunction iſt.

Beym vorhandenen Darchtalle goebe man ein-
hüllonde Araneyen mit den llärkenden, auch
Mohuſaft, vwenn die Gefahr dringeud iſt. Man
verhindere die übermüſsige Entlebsrnug des Saa-
mena in heyden Gelchlochtern, durch ſiren-

Jsore, harteroò Diat, ſarkende, kalie (das geht

H2 nicht
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nicht immer, os entlieht oft von ihnen mehr
Erethiemus im liörper und Zunahme des De—-
bela, das äch oft durch lane Bider ſchnoll he-
ben lälet.) Pader. Eiſenaraneyen mit eluhül-
lerden Mitioln (auch darauf wird das Uebel oſt
ſehlimmer, weil man dieſo Orgaue mehr reist,
doswegen iſt das Chamillenextrakt ern vortreſili-
ches Mitteldiag. welches Bac. vermiſet, und
das der Ueboiſotaer in den Zuſätaen nicht ge-
nannt, ſonders nur deshalb auf Hufeland's Jour-
nal vervwioſen hat), mulſeigen Beylchlaf. Auch
der Alonatefluſi muſs gehörig regulirt (hieor
bommt man aber mit den erhitzenden Mitteln
des Verf.. der Aloe und andern Gummireſinen,
den Bihbergeil ete. oſt übel au, und Kec. rathet
lie gar nicht bey zu groſter Reiubarkoit und Lm-
pfſindlichkeit, da das Uebel Symptom iſt und
dio der Rrankheit angemeſſerien Mittel erfordort,
die man mit Bidern und Bahungen, nicht aber
immer mit Wein und feſt anliegenden Kleidern
für äielon Zeck unterſtütren kanu. Auch kler
hat Rec. oft vom Chamillenexiract hey reitaba-
ren Perſonen guten Erfolg geſehen) der über-
maſsigo gzemaſeigt, und der unordentliche in
Ordnung gebracht werden etr. Hioher gehören
für jenes nach Umlſtinden kühleonde (iſt viel u
reolativ), anſammenziehende, und ſelbſt hrampf-
ſtilloende Mittel. Ipecacuanha, Opium; für dieo-
ſes maſeiger qenuſe dar Liebe. und bey rorhan-
dener Indication eine Fuleaderlaſs. Der untar-

druckto
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drückte weilee Flufſs, der, oulehon felhiſt ein
Vehbel. eine Mengeo heftiger Nervenanſalle er-
zeuget. erfordert darmrainigende, aloetileho Mn-

tel, nader, Kampher, äer iin anch (wio der
Verf. ſolbſt erfahren hat) euweilen gründlich
heiit, wosn noch ſtärkende, auf die Geſcl.teclits-
theile wirkende Arrneyeon, 2. B. Salbey, beben-
baum ete. gehören. (kKeoc. hat ainen lehr
hartnäckigen vweiſlson Vluſs nach Befriedigunt
der Hauptindicationen, vorzutlieh der Austce-
rung der erſten Wege von einer Menge Inſfark-
ten durch Bader aus Eiſonvitriotl, und innerlich
der Rinde mit der Vanille hald geheilt). Bey
der ſtockenden Kindbottreinigung branche wan
ja koine orhitaenden Mitter, ſondern ervieichen-
de in Bädern, hihnngen ete., nach Uniſtanden
Aderlälle, Schröpfköpfe, Blutigel, zuweilen
Mineralſanren, einhüllonde Mittel (auch Mohn-

falt. obgleich der Verſ. dafür warnt uncd IIyos-
cyamusentrakt, bey immateriellen Krampfen.
ſelbſt Brech und Ahführmittel, wonn die er-
ſien Wege mit Saburra atigefullt ſind, welehe
conſenſuell die Lochian 2urückhalten etc.) Ge-
wohnie Ausleerungen durch Fontanelle, Naſen-
bluten etc. ſtill man nieht, da gewöhalich mehr
oder weniger gefährliche Uebel darauf erſolgen.

Fuür die eireite Kuranzeige: Man reiuige die er-

ſten Woge und ſiarke ſie hernach. Sie leiden in
ſaſt allon Nor venkrankheiten protonathilch. odes
deuteropathilcn, und in ibnen liegr oſt der

nz Grurrel



Grund des Uebela, ihre Nerven ſindh zu blat, 2u

14 reiohar, daher lirampte, Schmerzen, conſen-
ſueolle Störung der Hantſunction, und dtellver-
tretende tlautiunction in den erſten Wogen (der
Veort. nunmi noch ein Zurückgehen der Haut-
aus unuſtun, in Malle an) leohlechte Verdauung.n
Die vabutia muls durch Krhrechen, welches
voranglivinaut das Nervenſyſtom heillam wirkt,
und ahlubron mit Spieliglanæemitteln aufgelöſst

unag fortgefchaft werden, welche auch die Haut-
function wiederharſtollon, dann ilt der natusrli-
clie dehleim wiecler au erletren und das Syſtem
zn fiärken ducrch einhuüllende, mit toniſchan.

verbundene Mittel. Dieſer leæztern Indication
entſprechen (nach den Erfahrungen des Verf.)
der nach Grasiuis mit arabilcrhem Schleim, Tra-
Sant, oder Salabwurael gegabene Alaun, wenn

die Gedärme nicht allo Spannkraft verlohren ha-
ben, wo man reiagende Mittel »uſetsen mula,
auch die Fieberrinde, das Lilon, wenn bSaure

J zungegen iſt, nobſt abſorbirenden. flüchtigen al-
kaliſchen Mitteln, die Onalſia, eilenhaltige Mi.-

nin neralwaſſer, kaltes Getrank und kaltes Bad be-
hiu hutlam gebraucht etect. Anch die Würmer mül—-

ſen forigelchaſt werden. Flir die drirte Kuran-
zeige. Man muſe das Gleichgewicht in den Or-
ganen herguſtellen ſuchen, dadurch, dals man
die ſeohwaächern ſtarit und in ihren naturlichen
Zuſtand verlezt. Der Kopf leidet entweder idio-

J
pathiſch oder ſympathilch, man mule cliher. je.

desimal
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deemal den Sita des Leidone aunfſachen nvd ſo
die hRrankheit behaucleln, nhrigens den tropt
kolt häherm, waſchen, die Haare taglich auskarm-
men eic. Lben ſo leiden auch der Magen, dié
Hypochondrien ete., ſo daſs ihre fohler batd
Urſfache. bald Wirkung der Nervenkrankheiten
ſiud, dieſe rerſohlimmern und verwickelter ma—
chen, daher anceh hier nach Betehrſteunheit äer
Ureſtande die Mittel und cdas Regimen gewalilt
werdèn mülsen. Als lolge des Nervauleidens
treten hier gewöhnlich bey der Hypockondrio
Verſtopfung der Leber, der Milo, des Pankreas,.
des Gekröſee ote. (die aber anuch fohr oft blos
itoniſche Anſehwellungen ſind) ein, wodurch
diele Rrankheit matoriell wird, lehvwer von der
Nervenhbypochondrie a2u untertche iden ilt und

eine eigne Ileilart erfordert. Die Hypochoudrie,
deren Urſache ſiorliave, Clegne ete. allemal, wie-
wohl init Unrecht, in Stocknngen der ſiaguch-
eingeweide ſezten, iſt (nach dem Verf.) eine
Krankheit, in der die höchſto (7) Reiæbarkeit
unch Empfindlichkeit dor Falarn und Nerven,
und dio Anomalie der thieriſchen Verrichtungen
mit einem Feklor der Eingeweoide der Rippen-
weichen verbuncden iſt. (Da der Vertf. hier die
materielle Hypochondrie meint, lo bittet Itec.
mit dieſer ungenauon und fallchen Delinition
daes was Giattenliof und neuerlich liſebher, Hilde-
drand, Sprengel otc. über dioſo Krankheit über—
haupt gelagt hiben, vu vergleichen, und über-

H 4 geht
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goht deahalb die Schllderung der Krankheoĩt
durel ihre Parlodon, dio Aetlologle eice) Als.
matoerieller Vehel karakterilirt e Deh von der,
Nervenhypochondrie duich eino (blnibende)
Harie dos DIuterleiber, die man aber nicht mit
cdein ſä rtampfe der geraden HRauchmnskeln, einem
pathognomiſchen Zeichen der lostorn, vorrrech-

ſeln darf, durch eine griüinliche, gelbe Farbe
des Rörners, dureh das nicht Periodiſehe, ſon-
deru Anhalrende der ZTufälle, durch einen hart-
näckigen annaltenden Schmera am Halſo. einen
Klingen:ien tracknen Huſten, woraut oft Eckel
unid ſchloſmiges Erbrechen erfolgt (dieſle 4 lea-
tern Zinfalle And alle trtiglich und theils beyden
gemoin, theile nicht immer augegen) durch eine

anhaltendo Harilelnigkeĩt ſtatt, dale in der Ner-
veonhynochondrie der Stuhl bald hart, bald
fluſaig iſt (dieſes iſt auch boy jener der Fall)
durch dle frtihere Atrophie, dis langlamere
Wirkung der Araneymiĩttel, durch ein auazeh-
rondes lFieberchen (das aber auch 2u jener kom-
men kanu). durch den nicht lo unordenilichen
NHupgar, wle bey jener, aber dabeoy ſtatt finden-
de abgelehmaekte Geltiſte. Man bræucht hier
auflöſende, nervenbeſanfiigende und kramptlſtil-

lende Mittel durch den Mund und in Klyftiren,
clenen man an rechter Zeit ſlürkande ruſest,
wählt ſie vaeh cem Körperbaue und andern Um-
ſtanden aus, aueh diaphoretiſche ktampflſtiillen-
de erc.; bey der Nervonhypachondrie hingegen

krampf



krampfſtillende und nervenbelanſtigende allein
mit ftärkenden. (Dnter den erſtern ſteht hier
noch das Sodativſalus, dem der Verf. ſehr hold
iſt, Stall's antiſlpaamodiſches Vulver etc), ſucht
ſich vorzüglich des Gemüthe der Rrunken eu be-
meiſtern durch Unterredung, Theilnahmo, Ler-
ſtronung,. KErregung entgegengeleater Leiden-
ſchafien, Reiſlen etc. und liſst nur wenige Arv-
neyen venhmen. Die mannigfaltigen Nerven-
krankheiten von angegriſfonon Zeugungetheilen
verlangen die Wiederherſtenllung des naturliehen
Zuſtandes derlelben. Slo lind bald au empfind-
lich durch au öftere Anſtreugung, balit iſt eine
Schirfe der Sanmenfeuchiigkeit da (bald in ei-
nem der Lihmung ähnlichen Zuſtande, der ein
höchſt unangenehmes Gefühl von Schwächeo
über die ganze Oekonomie conſenſuell verbrei-
tet). Darnach muſes denn dio Rur durch ftar
kende, ſchleimige Araneyen, Bader etc. (dio
Elektricitat und andere topiſcho Mitiel eic.) ein-
gerichtet werden. Der Kampher wirkt hier (fur

den rechten Falh) ſperitſch. Das hyſieriſche
VUebel (welches auch Hitdebrand, wie der Vertf.,
von der Hypochondrie trennte), über deſſen Sitæ
man ſehon von deon älieſten Zeiten lier rorſchie-
den gedacht hat, ift oine KRraukkeit der Zeu—
ßungetheile ĩn beyden Golchlechterun, wie lahon
Cialen, Bettoni, Zimmermann ote. hehauptet ha.
ben, bey welahem krampfhafte Beſchwerden im

Nacken ein Hauptæzufall And. Die Urſache del-

Hs lelben
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ſelbon liegt in allem, was die Falern lehwächt,

Sclarr.e der S5afi voranlalst. und ant die Zen
gur gatueilo direcio nauc indirocte ſcuwächend
vrirnt (Der Verſ. liat eli lehr gutes Bild davon
entocarterr, das keinon Aubnang erlaubt, unddl
Jizæ. tuhirt dasaa nur den Naged, dio hyſteriſche
Nozgel, düe Zaruut.aielhungÊ cier Hocton. den ört.

lichen Sehmers in der Gobhärmutter und den
Autſluſs des vchleirns aus den Lengangetheilen

beyder Geſchlechter an) Bey der Rur muſs man
clis Ab unid Aueſondernngen herſtollen, die er-
höhte Emplſindlicukeit vermindern und die Feh-
Jer dar Dengungstheile verheſſern. Sonſt gehö-
ren hieher noch wmalsiger Genuls der Liebe,
Entfernung wollulſtiger Bilder, Strapazen, kal-
tes Waſſer, Bewegung,. ſtrenge Lebensordnnng.

Euſthaltſamkeit vom Wein, hartea Lager, we-
niger Schlaf, ſchleimige ſtarkende Mittel, heſon-
ders Rinde und Eilen ete.  ja nicht die hitaigen,
ſogenannten anthyſterilchen Mittel, keine aus-
leerende etc. Dieſes Uahal wird lo oft mit der
Hypochondrie, varsiglich deswegen verwech-
ſolt, weil dio Kranken disſor Art kurehtſam und
zurückhaltend lnd. Auller dielon Hauptorga-
nen können aber noch andere angegriften wer-
den, und anch hior iſt die Heilart nach der Ur-
facho verſchleden. Fur die vierte Ruranzeige:
Die Urſachen dor Anamalien dor Lohentkraft

miüblsen entfernt, der Körper muſs allmählig an
die auſeern Eindrücke gewöhnt werden. Hieher

tzoknd
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gehören kalies Waſſer, laue Bäder mit und oh-
ne Eiſlen, kalie Bader, nicht a2n teft aullegencde
Kleidunpeſtücke, Wein in maloigen Gaben,
Mileh mit eiſenhaltigen Waſſeru, keine Animen-
milch, welehe num Beyſeohblaf reiat und vur im
Marasmus dienlich' iſt, Molken, Bewegnug
dureh Reiten, Fihren, Reilen eun Laude uncd
zur See, ein mäſeiger Genuſs der Liebe, lcieht
vrrdauliche, oinwickolnde Diat, etwas larigerer
Schlat, ärkende und abſtuinpfende, die Coſia-
ſion der feſten Theile vermehrende Mittei, mit
einhüllencden, und, wonn die Krankheit hey
ganz ſchlaſfon Subjecten darauf nicht waicht,
gelinde reirenden, auch Reizentfernenden, ſo
bald ein Rei- cdĩe Urſache des Uobels iſt. Oſt
ſind hier 2. li. Ablagerungen oiner Scharfe afif
die Nerven zugegen, die ſich aurch Ausſehlage
auf der Haut Iölon. Man mula in dielem Falle
die Natur und Urſachen dieſer Schirfe aufſu-
chen und darnach dureb einhüllende, veoibeſ-
lernde (7), ans verſchiedenen Colatorien aus-
führende Mittel, laue Bider. (Dieles Vhtuno-
men, wovon der Verf. ſpricht, lalst licn beller
clurch die Solidarpathologie orkblaron, unial ilt
weiter nichts, als eine durch Regexion des
Krankheitsreites bewirkte Moetaſtaſe), die Elek-
triciiat, den Mesmerſehen Magnetiemus ete. zu
vwirken ſuchen. (Von der Wirkung des leztern
in dieſem Falle erzihlt der Vorf. ein auſtallendes
Beyſpiel.) Fur die fünſte Luranæeige: Im anfalle

giebit
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giebt man gar keine Arsneyen, wonn man nicht
vorher von itlner Wirknng uberzengt iſt, da lie
2zuweilen den Anſall vorſuulimmern oder auriick-
rufen. Vor dem Anfallo virkt oft, uach börhaa-
ve's Beyſpiele, eine orregte Leidenſchaft als Ver-

haltungesmittel ſehr gut. Selten bedione man
ch allo der Rirchrnittel, der reiaesnden Baähun-
gen etct. Gegen die Rrämpfo, Congeſtionen
und ſSchmernen, wenn das Bewuftſeyn da iſt,
dienen krampiſtillende and einhullende Aittelh
worunter vorzuglich Mokhnſaft wmit und ohne
Biechwurzel und Spioſeglanawein, wenn die
Hanifuncuion goſtört lſt, bey ſchlaffern Perſonen
Dippel's thierilches Oet, Liqu. Corn. Cers. Juccin
mit verſulster Salaſaure vortreſfliche Arzneyen
ſind eie. Gegen dis Atonis nach dem Anfalle
und die dadurch verſirkte Neigung 2u KRram-
pſen nd voraüglich ctio Zinkblumen, der Bal-
drian, die Bernſteiutinctur, die Rinde, das Ri-
ſen in verſehiedener Geftalt und Bereltung, dio
Lileocitricitàt etrt. anwendbar, woil dadurch ſo-
vwohl die Anfälles ſelbit, als auch ihre Folgen,
2. B. Nutungen, Congeſtionen, Lahmuungen,
Maraamus ete. verhütet oder vermindert werden.

Iſt die Länmung (wis Kirklane ſagt) unicht und
Folge eines abgelagerten Stoffe, ſo nimmt man

Fontanello uud Haatſeile daau, Blutuugen er-
fordern kaltes Waller, auch wohl eine vorhchti-
ge Aderlaſls, krampfſtillonde Mittel, uulstere
Gegenreinze otr. Der Marasmus orheilcht noch

dio



dio Rinde, Ammenmileh, nakrhafte Dint, Mi-
noralwaller, Wein,“ Bewagung ete. kur die
ſechſte Rurangeige: Hiervon hanilelt Gaub vor-
troſftich in ſeoinom Buche de regiunine mentis, quod.

madicorum aſt. Man verſchaſfte Gomutheruhe,
nuhre vorſichiis Freude und Hoffnung, entferne
alle unangenehioe Laæidenlſchaften unct ihre Ver-
anlaſſungen, loy gegen den kranken ſautt, ge-
ſent, ernſthaft und ollon, verſpreche, was mwan
vorſprechen kann, aerſtreue iin (aber anf eine

leinuer Denkungaait und ſeinem Geſchmacke an-
„stemoſſene Weile) mit Gegenſtänden (die lch

nach den vorliegenden VUmiſtanden fur ihn ſchi-
cken) orrege anf eine vernunfiige Art Wunleheo
ete., dureh welches aller man Zatriauen und un-

dbedingio Folgſamkelt erhalt, die Zauberkräfte
befiten. Man beobachte allo den Rranken ge-
nan, ſtudire leino Neigungen und Abweichun-
ten, um durch die rechten moraliſchen Gegen-
mittel wirken 2un können, ſchildore die hrank-
heit lo, dals der Kranke die Heilung leicht ein-
ſient, daduren ruhig wird, und das, -was ilm
ſehadet, kennen leornt, lindere Anfangs die Zu-

falle dureh ſehmeræaſtillende Nitiel, ſey in der
Prognoſe bebutlam, billige, weun es ſeyn bann,
den Appetit des Rrankeun, erwecke in ihm ein
Verlangen nach Dingen, die die Geluudheit her-
ſiellen und den Geilt aufheitern, wurdige den
Werth der Arznezmittel gebbrig, erlaube lelbſt
au weilen unſehadliche, um cie hinbildunge-

krakt
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kraft en bernhigen. Viel wirkt hier oft die Mu-
lik, die Electricität, der iesneriſelie Magnetis-
inus (theils leine ſpecilebhe hraft, uaeh dem
Verſ., tiheils durch Tauſchung der Einbildungs-
kraſi), ein Amulet, ſehr viel die Liebe. Gehö-
rig belchranki virkt leateres auf Körper und Geilt,
vorauglien wenn ihre Verſagung cer Grund der
Kraukheit war, wovon die Gelchichte ſo viele
Boy ſpiele aufſtelli. Abor auch dor LZorn und der
Schreck erregen und heilon Nervenkrankheiten.
Alle dieſo Dinge benutae der Arst mit Weileheit

und mit Prufung des individuollon Falle.
Die Zuſatzo und anmerkurigen des Hru. Euerel,
clie dem Buche am Schluſse boelonders angehängt

lind, botreſſen theile die Erlauterung, theoils die
Karichiigung der darinn vorgeuagenen Gegen:
ftaucde, 2. B. dae nolologiſche Syſtom deor Ner-
venkrankheiten, die verſchiodenen Anſichten.

niach vwelehen es von den Schriftſtelloern in Rück-
ſicht auk Diaagnoſo und Kur veocferrigt worden
iu. wobey man Cutlen's Syſtom wötitich abge:

druckt findet; Iiſſut's Geſeotae über die Functiau
cier Nerven aur Ausmittelung der Natur ihrer
Kiankheiten; eine Widerlegung dee Vetf., der
dies Wirkungen der unreinen Laft nach dem
phlogiſtiſchon Syltom erklärt, und eine belſore
Aetiolotgie der Lutt iberhaupt in Rückſicht ih-
rer hunnlichon und andern Eigenſchaften z2ur
Hervorbringung, Unterhaltung, Abänderung
und Heilung der Nervenkrankheiten; einen Aus-

2ug
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zug ans Comnarittiſ, Werike von don Nerven-
krankheiten uber dio Verbreitung derſellen in
joteigen Zeiten curch Wiiterung, Lebeusart. und
Sittenverauuerung, voraünlfioi in grofeen Statd-
ten, name ntlicli in Veuediu; Ti; t' aufgetuhrte
3 Haupttfeblor der pyitelan reibaunge, als
Urſaehen der Norrenkraulueittn; feruer cino
Erklärnng der art, wio hetie DBrech noun l'ut-
girmittel und Alohufatt airto leranl. isiten eracu—
gen (wohbey auch noch ein iuit der Aueleatung
2ugleich ſtatt findender Verlitt der Lahrutgei—
ſter! zu leſen iſt) und Beyſpielo dagu ans Iut,
Stoll vte.; etwas uher den Schaden der Vernach-

lualsigung der lonſtigen mit Bewegrng und Lei-
besübunng verbundonen Spiele der Rinder, uber
die Urſachen der ſo ſehr vervielſaliigton Loiden-
ſcehafton durch Luxus und Gelettſchaften, uher
das zu fruhe Auſtrengen dor Seelenkruſto und
deſſen nachiheilige Folgen aus Iiſſut eic., uher
cden wohlthätigen und nachtheiligen Liattuls
veorſchiedener Seelenwirkungen auf den Rörpor

und deſſen rankheoitsauſtande, uber die Art,
wie hitoige, vorzüglich ſieberhafte und chroni-
ſehe Kraukhoiten oine Anlage 2n Nervanuunbeln
hervorbringen können, und welche van itisſen
vorzüglichn dazu geeilguet ſincd; oinen Auszng
aus Tiſſot uber die Proguoſo liey Nervenkrank-
hoiten, etwas übor moralilehe Onanie aus lu-

Jeland's Kuunſt ote., und uber die Rleiduug (wo-

bey
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Marburg in der academ. Buchhandlung, Andreas
1

Harper, Abhandlung über die walire Urſache und
Heilung des ll aſinſinns. Aus dem Lungliſchen uber-

J

lil

ſetat von G. IV. Consbrucli, der A. K. Doctor. ii
Zuegte. Auflage. 1796. Kl. dv. 48 Seiten mit J

Vorrede. lliIt

J

J

UWiele kleine Schrift kam zuerſt u London 1789. ij

heraus, und ward im lahre 1792. von dem nem- ſi
chen Ueberſetzer zuerſt deutlch herausgegeben. ul

vnoch vergraben liegen, auſzuhellen; man ſucht iJ

il

Es boeikorn ſich in den neueſten Zeiten Schuiſt- ii
ſteller aus den gebildetſten Nationen, die Nacht,

ii

in welcher die ſogenannten Gemüthskrankheiten vtin

eben ſo wohl mit philoſophiſchem Geiſte in das
Welen dieler Krankheiten einzudringen als auch
am Krankenbette durch ſorglältige Beobachtungen
die empiriſchen Regeln zur Heilung dieſer trauri-
gen Uebel immer mehr zu berichtigen und zu ver-
vollkommen. Die vortreflichen Werke eines Chi-
arugi z2u Florenz, eines Reils, Chrichtons, Hat.-
lams und mehrerer andrer, die dieſes beſtatigen,

ſind im frilchen Andenken. Belonders teichnen
ſich die Englunder durch hüuſigere Schriften die-

1. Baud. du.c. 4 ler
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Iu ſer Art aus, vielleicht weil die traurige Gelegen-
ran, heit Krankheiten dieſer Art zu ſehen, leider!u

44 bei ihnen hauſiger als in andern Liändern eintritt.
Dieſe kleine Schriſt kann auf wenigen Bogen kei-

nn
ne vollſtäncdliige Theorie dieſer Krankheiten enthal-

J
ten. Wenn ſie indeſs ihren Gegenſtand von einer

nn

n D eignen Anſicht betrachtet, wenn ſie auch nur ei-—

uf

nige neue zu beherzigende Ausſichten eröfnet undl die praktiſchen Vorſehlage auſ Erſahrung beru-

J r

vſ J
iinhn hen, ſo wird ſie gewiſs ſchon als nicht unwichtig

rudn
angelehen werden müſſen, und dieſes luſst ſich

iſſ
von ihr allerdings benaupten. Die Hauptabſicht
des Verf. geht vorzuglich dahin, darzuthun, daſe dio

nan

handelt) immer von einer poſitiven unmittelbaren
Manie (denn von dieſer wird eigentlich allein ge-

J

J diele Krankheit erzeugen könneri. Er lucht da-

J

Unordnung der innern Bewegungen und Wirkun-

un gen der Scele abhiange, wodurch das natürlicheu Gleichgewicht geſtiört werde und daſs keine kör-
inl perlichen mittelbaren oder unmittelbaren Reitze

her his Seite 16 die Wirklamkeit der gewöhnlichJ J angenommenen
ile zu widerlegen, entwickelt bis Seite 82 ſeine
Idee vom Welen der Manie und ihren Urſachen
und giebt im folgenden die Regeln ur Verhü-
tung und Heilung an. Wir werden das Welent-
lichſte dieſer Bogen iun gedrängt noch zuſammen
falſſoen. Keine organiſche Veranderung im Ge—-
hirn, als Härte und Weichheit deſſelben, Ge—-
ſehwüllte, Ergieltungen, Verwachſungen u. ſ. w.

können
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können Manie hervorbringen. weil das Hirn der
geſündeſten Menſchen dem Hirn von Wahnſinni-

Ken oſft ahnlich ſei; weil diele Veränderungen
wahrſeheinlich mehr Folge ſeien uncl weil ſie
auch kaum als Reitze londern nur durch Druck
wirken können. Eben dies gelte von Verſletzung
tewiſser Krankbeitsſchärfen unch den Quecklil-
bermitteln, heſtigen Fiebern, vom Rauſche, von
betäubenden Giften, von öftern Convulſionen.
Wenn die Seelenwirkungen dabei verwirrt wer-

den, lo ſei diele Wirkung entwecler vorüberge-
hend und hänge von dem Andrange der Säfte
nach dem Hirn ah oder lei auch wohl Folge der
Gemüths Bewegungen, die mit den von jenen Ur-
ſachen herrührenden Krankheitsumſtänden, ver-
bunden ſeien, niemals aber der Manie ähnlich.
Heſtige auls Hirn wirkende Reitre können

Schmerzen, Schlafſucht, Raſerei u. ſ. w. machen;
diele Zufalle gehen nie vor der Manie her, äul-

ſern ſien aber bey der fieberhaſton Hirnwuth und
nach Schlägen auf den Kopf worauf aber kein
Wahnſinn folgt. Bei der Manie und Convullſio-

.nen ſinden heftige Aeuſserungen der Bewegung
und von Wallung ſtatt. Die Urlache beider müſ—-
ſe aber verlchieden ſein. da bei Convulſionan
die Nervenkraft mit Gewalt in die Muſkelu und

Eingeweide getrieben werde, nicht aber beim
Wahnſinn; unmd dieler Unterſchied müſſe wohl

.darinn liegen, dals der Reit der Gemuthsbewe-
ungen, von dem Manie abhange, die Nerven-

4 2 krakt



kraft nicht in die Muſkeln treiben könne. Ha—
her werden auch Perſonen mit ſchlaffen Fibern
und weichen Muſkeln nie wahnlinnig, hätten
aber deſto mehr Anlage zum Wahnſinn. Ver—-
ſiopſungen des Darnicanals und der Eingeweide
des Unterleihes können zwar hypochondriſche und
melaucholilche Zufalle veranlaſſen, aber niemals

Wahnünn.
Wahnſinn iſt dem Verfk. eine wahre unzwei.

felhafte Tollheit. die ſich durch eine Verſtandei-
Verruckung. eine Störung aller Seelenkrafte und
ein unbezwingbares heftiges Auſeinancer. Drän-
gen un?uſamnmenhängender Ideen und ein unver—
nuiinftiges Betragen äuſsert. (Hieraus argiebt ſich,

dals der Verf. eigentlich blos von der Manie han-
delt.) Schlaſtfe und zarte ſo wie feſte mit geſpann-
ten Faſern verſehene Körper leien nicht zur Ma-
nie geneigt. ſondern die Conſtitution, die zwiſchen
beiden inne liegt. Sie entſteht nicht leicht bei
jungen Körpern und mehr bei Münnern als Wei-
bern, weil jene mehr Sorgen. eine ausgecdehntere
Ideen· Verbindung. mehr Uebungg des Gedächt-
niſtes und Verſtandes haben und ſolglich iſt die

Gemiithsbeſchaffenheit ale vorzügliche Urlacho
derſelben anzuſlehen. Die Zufulle der Manie zei—
gen uberdies deutlich, daſs dabei immer vermehr-

te Spannung des Nervenſyſtems und vermehrto
Bewegung im Senſorio communi ſtatt ſinde; folg-
lich iſt bei der Manie immer eine vermehrte Thü-
uxzkeit vorauszuſeizen. Der Sitz der Manie iſt al-

ſo



ſo im Senſorio ſelhſt. Um ſeine oben angeführte
Meinung über die nächſte Urſache der Manie zu
erläutern, bemerkt der Verf. jede ldee hahe ihren
beſondern Eindruck im ſenſorio, ähnliche ldeen
allo äbnliche Eindrucke und folglich könnten ähn-
liche Ideen mit einander verſchmelzen uncli ver.
ſchiedenartige ſich ausloſchen oder verdunkeln.
Man mülse allo annehmen, dals eine Erhebung
und Unterdrückung der Ideen und ihrer Lindrucke
im Hirn ſtatt ſinde und dieſs verhalte ſich wio
der mit den Ideen verbundene Grad von Schmeræ
odervergnügen; Vergnügen und Schmerz aber ſeien
die aufserſten Stufen der Ideen. jede unangeneh-
me Idee orfordere eine angenehme und umgekehrt,
um ſich in ein moraliſches Gleichgewicht u le-
tron. Manie eniſtehe daher nicht von der Menge
und Verſchiedenheit der Ideen, indem eine die
andre verdunkle, ſondern daher, dala die Seels
ſich mit einer Idee oder einem beſondern Gango
von einfärmigen Ideen ausſchlieſslich beſchafiige;

daclurch entſtehe ein zu tiefer Cindruck, dieſer
eſhalte immer mehr Peſtigkeit und bringe allmä-
lig eine habituelle hkewegung oder ein hervorlte
chendes Zeichen hervor, unterbreche die Wirkſam-
keit der gewöhnlichen Eindrucke und hringe zu-
letrt jeden Eindruck du einer Vereinigung mit
ſich ſelbſt; ſo werde denn qdio Ordnung ver See
lenwirkung geltört, indem jene auaſchlielslichen
Ideen alle andern in einem einzigen Wirbel her-
umdrebten. Solle indels Manie entſtenen, ſo

43 müſ.
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müſſe ſich die Seelenteſchaſfenheit über die Grän- 9

zen des Gleichgewichts erheben. Daher entlſiehe
Manie vorzuglich von lolchen Leidenſchaften, die
durch die ſtarkitten Bewegungen der Seele hervor-
gebracht werden, als Liebe, Stolz, Ehrgeitz, Geit
Nacheiſerung; nicht aber von lſolchen, welche
mit den geringſten Bewegungen der Seele verbun-
den ſind, als Furcht. Betrubniſs, Autzſt, Neĩd u. ſ.
vr. Die Wirkung dieſer ſei blos widernatürlichie
Stimmunsg der Einbildung und der oberflüchlichen
Thutigkeit der Sſele. Doch können auch uniter-
drückencde Ideen unter gewiſſen Umſtänden eine
vorühbergehende Manie hervorbringen, wenn der
wirkende Gegenſiand einen ſekr tiefen Eindrutk
inache und der Kranke eine ſtarke und reitzbaré
Körperbeſchaſfenkeit habe. Eben ſo könne die 1

plötzliche Wirkung einer tiefken ausgedehnten
Idee, oder die ſchnelle Folge verſchiedenei hekftis
er Ideen, ſelbſt von der niederdrückenden Att
und lange ſortgeletzte Vebungen der Seele Ma:
nie erzeugen obgleich im allgemeinen ein fixer
Lindruck als die einzige Urſache derſelben anizu
ſehen ſei. GDals dor Sita des Wahnlinns“ übert
haupt und der Manie insbelondre im lenförio
communi zu luchen ſei und dieſe Krankheiten
ĩmmer eine bleibende Veränderung in demlelben
vorausſetren, wir mögen ſie uns nun verſinnli-
chen, wie wir wollen, iſt wonl richtig; dals Lei-
denſchaften und belouders die ſogenannten erre-
genden die Manie vorzüglich erzeugen, mult

oben
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obenfalls zugeſtanden werden; allein daſs körper-
liche krankhafte Reitre keinen Antheil an der
Hervorbringung dieſer Krankheit hatten, hat der
Verf. nicht hinlänglich erwielen und es läſst ſich
aus der Betrachtung des Gemeingeſuhls viel fur
jene Meinung, lelbſt nach dem Ideengange des
Verf. folgorn. Wenn nämlich die Seele immer-
fort im Leiden cdes Körpers anſchauet uncd dieſes
vwegen erhöhter Reitzbarkeit der Nerven in ei—
nem weit höhern Grade fühlt, als ein gelunder
Menſah es fuühlen wurcde; ſo wird endlich durch
die ausſchlieſtliche Betrachtung delselben ein fe-
ſter Lindruok im ſenſorio entſtenen, die Hauptur-
ſache der Manie nach dem Verf. Der Grad der Lei-
denſchaft der daniit verbunden iſt, wird dann
nach den vorher ſchon in dem Menſchen befind-
liehen Anlagen grölser oder geringer lein.)

In Rückſicht der Verltung der Ilanie em
pfienlt der Vert. vornumlich gehörige Leitung der
Leidenſchaften und Vermeidung aller tiefen arhal-
tenden Seelenübungen und verweiſt auf die Vor-
ſchriften, die er in ſeiner Geſundheitsoekonomieè

Aaruber ertheilt hat, welche Schrilt auch unter
dem Titel, Harpers diätetiſches Taſclenbuch im
Iahre 1797 zu Leipæig deutſch erſchienen iſt.

Die Behandlung der Iſlanie betrachtet der Verf.
von Seiten des Körpers und der Seele. In der er-
ſen Kücklicht ſtellt er ſolgende Anzeigen aul: 1)
Der Ton des Nervenſyſtems muls aut eine ſolche
Beſchaſfenheit gebracht werden, dals keine über-

A q4 mulsĩ.
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miuſsige Reĩtzbarkeit ſtatt ſindet; o) Alle Aus-
umcd Ablonderungs ſlo wie die Kreilſslaufgefüſeæ
müſſen nach Verhältnils der Nervenbewegungen
gehörig geöfnet werden, 3) Muls die allzugroſ-
le Lebhaſtigkeit der Eindrücke aufs ſenſorium ge-
mildert werden durch Revwirkung eines freien
Fartgangs der Neryenkraft. Die erſte Anzeige er-
füllen Aderläſse in kleiner Quantität aber in ge-
hürigen Zwilchenzeiten angeſtellt, von deren Nu-
taen der Vert. in. jeder Art des Vahnſinns vollkom-
men überzeugt iſt. (Marn vergleiche was Chiarugi
auf eine überzeugende. Weiſe von den höchſt trau-
rigen Folgen der zur Unzeit angeſtellten Blutana-
Jeernngen in der Manie gelagt hat. Gewis wird
damit ſehr viel Unheil geſtiſtet und die Manie olt
eirſt unheilbar gemacht. Wenn auch bey jecer
Manie eine heftige Thitigkeit im ſenſorio ſtatt
firidet, lo muls deshalh doch nicht allemal ein ver-
mehrter Kraftæuſtand gegenwuirtig ſein; wie hek
tig ſind nicht oſt die Deliria in den Nervenfiebern
urid wie oft entſpringen nicht von: lehwächenden
Leidenſchaften uncd andern ſchwächenden Poton,
ren Manien.) Die zweyte Anzeige ſoll man erfül-
len durch gelinde Abfuhrmittel, theils um zu
ſchwachen, theils um die etwa gegenwürtigen
Verſtopfungen des Unterleibes 2zu heben. (Allo
vyird auf dieſen Reita doch Rückſicht au nehmen
angerathen.) Reſondere wircl Rhabarber empfoh-
lon, der hier meiſt zu gelind lein wird. Ferner
ſoll man die Ausdünſtung durch Brechweinſtein,

Kam
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Kampher, Meerzwiebel, Brechwurzel, lo wie
durch ein gelindes Zugpflaſter auf die Herrgrube
gelegt, befördern, ſobald der Reitz des letetern
keinen Nachtheil beſücchten lälst. Auch urintrei-
bende Mittel belonders, Salpeter, Salmiak unid an-
dre Neutralſalze, noch mehr aber der ſhichtigo
Salpotergeiſt, dio ſpaniſche Fliegentiuktur und
der mit Alkali bereitete Aloeowein, ſollen an—
tzewendet werden. Den Kreiſslauf und die Ab-
ſonderungen im Gleichgewichte zu erhalten, die
nach den Anfällen lehr geſchwächt ſind, loll man
Mittel anwenden, die nicht erhitrzen und zulam-
men2ziohen, ſondern die einen lebhaſten krampf-
widrigen, aber keinen betäubenceen Eindruck aut
die Nerven machen, als Kampher, ſtinkende Aſa,
KBiebergeil, flüchtige Salze, nicht aber China und

ihnliche Mittel. Die dritto Anzeige ſoll man
durch Leibesübung, Luftverunderung, mäſsigen
Genuſt der Liebe, warmee Baden, Muſik und
Sohlat erfulleni Pen Mounſaft verwirft der Verk.
hei der Manie gana. (Sollte er und andre narko.
tilehe Miitel aber ſo allgemein zu verwerfen ſein?
Andrer Erfahrungen 2u Folge iſt er bei der Manie,
die in einer heftigen Leidenſchaft ihren Gruud hat,
ſobald nur keine Vollblütigkeit damit verbunden
iſt, in den Paroxysmen ein lehr wichtiges Mittel.)
Ale Anhang ſtellt der Verk. noch eine negative
Heilanaeige auf, welche Vermeicdung aller Reitze
durch hitzige Mittel, unſchickliche Lebensord-
nung und unnthige Zwangsmittel heliehlt.

Aſ Nie

S S
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Die Diat ſoll kühlend und leicht verdaulick ſein.
Wein wircd unterlagt und gegen das Einſperren—
der Kranken ſehr geeifert; der Verf. verlpricht
ſich logar davon allein Heilung, wenn man dem
ausſelweifenden Verlangen der Kranken anfangs
gleich freien Lanf leſſen könnte. Die Anzeigen
in Ruickſicht des Genniths hringt der Verf. unter
Punkte; die heſondre auf das Gemüth, wirkende
Urſache ſoll entſernt, jeder vernünftigen oder
auch ſeltſamen Idee. nachgegeben, jede au liar-
ke und ermiücdende Thatigkeit der Seele verhin-
dert und jeder ſtarke Eindruck abgehalten werden.

Daher ſoll der Kranke gleich bei der erſten Er—
ſcheinung der Manie in den Beſit2 des verlang:
ten oder eines ihrlichen Gegenſtandes verlſetzr
oder auf einen andern allmälig geleitet werden.

Man loll neue Liebliugeideen, auf· die er lällt, eini
ge 7eit doch nicht leange unterhalten; und den
Kranken mit ellgemeinen unwickligen Ideen;
die nur mit einem geringen Reitre verbunden
ßind;, beſchäftigen unch ſelbſt angenenmen ſtarken
Eindrucken entgegenwirken,: well ſie leicht eineit

Anfall erregen.
Der Vert. ſchlieſst mit der Bemerkung, daſe;

wenin die Manie eine Zeitlang gedauert hat, der
Körper entkräftet wird und die Verſtandesverwir.
rung in eben dem, Verhältniſoe zunimmt, in wel-
chem Falle die Kranknheit nach Gruncdſaätzen be-
handelt werden mülle, die von denen ſich we-
ſentlich unterſcheiden, welcho im Anlange der

Kran ke



Krankheit Hülfe ſchaffen können. (Gewils tritt
nach öktern Anfällen ein Zuſtand von Schwüche

ein, welcher die vom Verf. geprielene kiihlende
und ſchwächende Behandlung ausſchlieſst; al—-

lein dieſe findet gewiſs anch nicht inimer und bei
jeder Manie im Anfange ſtatt.)

Leipæaig, bey Karl Tauchnite2, uber das Ausaieſteun
fremder Korper aus dem Speiſekanale und der
Luftvöhve. Von Joſ. Gottlob Eckolut, der NMed.

und Chir. Doct., Sericſitliciem ll'undaræat der.
Stalit Leipæeig. und des Stadt- Kranken- Spi-
tals 2u St. Jacob,. wie auoli Lekrer der Clurur-
ie amufliniſchen Inſtitute daſelbſt. Nlit 5 Ru-
pfertafeln. 1799. In 4. 172. S.
Der Gegeniſtand, den dieſe Schrift behandelt,
iſt von ſolcher Wichtigkeit, daſs es ſich wohl der
Ktühe lohnte, Uenilelben eine eigne Schriſt zn wid-
men,.' da überdem hier noth manche Liicken' aus
Zunfüllen waren. Der' Verf.; delſſen erſtes littera-
riſches Produlſet dieſes Werk iſt, zeigt ſich nichr
allein als einen guten Wundarzt, ſondern anch als
ẽinien denkencſfen erfiriderilther Kopf. Seine, wie
es ſcheint, auégehbieiteto Praxis, gab ihm Gelegen-

heit, die Unvollkommenheit der bisher bey die-
ſen Zufällen gehbrauchten Inſtrumente kennen zu
lernen, und die neuen, die er theils verbellerie,
theils ſolbſt erfand, durch den Gebrauch bewahrt
zu ſfinden. Nur wäre zu wünſchen, dals der Vert.

die
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die Zahl der linſtrumente., die theile lehr zuſam-
mengeleizt ind, nicht zu ſehr zgemehrt hütte, da
einige cderſelben ofſenbar überflulſſis und nicht
Wohl brauckbar ſind. Bey dem wichtigſten Thei-
le des Gegenſtandes hbey der Oelophaxotomie giebt

uns zwar der Verf. eimnen Vorſchlag zu einet
nenteri Atetbo.ie die Operation zu verrichten, aber
eigene Erlanurunzgen uber cdieſe lo wichtige Materie

felilen. Der lolgendæe. Auszug wird cie Leler ges
naner von dem Werihe und dem Inhalte dieſer

mit 5s lehr ſanber geſiochenen Kuplertaſeln verlſe-

henen Schrift unterrichien. 2 e
von S. 1 19. beſchäſtigt ſich der Verf. mit

dem Ausziehen frender Körper aus der Luftröhre.
Die Verirrungen eines zu verlehluckeuden Kör-
pers in die Luftröhre können entwedor dacurch

 veranlaſst werden, wenn jn dem, Augenblick, in
deni die Speiſen über den Kehldeckel gegangen
Bnd, ein canvulſiviſcher Zulammenziehen des
Schlundes dureh Lachen oder Sprechen, oſter aut
ancere Weile entſtent, wodurch die Speiſen aufge-
halten und zuruckgepreſst werden, und bey dem

Linathmen in die Luftrohre ſallen. Ein ſörper,
qeſlen Durchmeſſer 8 Lihien überſteigt, wird
nicht leicht durch die Stimmritre kommen kön—-
nen. Aber es körmen auch im Schlunde hangen-
gebliebene Körper ſich mit Gewalt einen Weg in
die Luſtröhre bahnen, oder erſt ſpäter dureh Eite-

rung und Brand hineingelangen. Anch durch
Wunden, die ſich der Körper ſelbſt macht, kön-

nen



aen fremde Körper hinein kommen. so ſah der
Verf. einſt eine Nadel, die am Encde einer heitſehe
beveſtigt war, beym Klatſchen mit dertelben, mit
ſolcher Gewalt in die Luftröhre eines andernbna—

ben dringen, daſs es dieſer im erſten Augenbtick
nicht einmal merkte. Auch können abgeſtoſsene

Stiicke des Kehlkopfes bey Eiterung dellelben,
Wieken und dergl. bey der Operation des Liup) ems,
abgebrochene Ribbenſtücke von unten nach vben
in clie Luftröhre gelangen. Manche Subſtanzen
erzeugen ſich anch in den Bronchien ſelbſt, wie

ſteinigo Concremente uncl häutige. (Am hlufig-
ſten kommen wonhl fremde Körper, helonders leich-
terer Art beym ſehnellen Einathmen ohne weite-—
ren Krampſf im Schlunde, in die Luftröhre. wenn
man 2Z. B. Bolinen oder andere Dinge mit dem

MAuntie fangen vill.)
Die Zufälle, die daranf erfolgen, ſind nach

der. Verſchiedenheit icles Körpers und des Ories,
wo er liegt, verſchieden, und heſtehen entweder
in Zufällen der Erſtickung õder des Reitres. Der
Eingang der Luftröhre iſt höchſt empfindlich und

reiz2bar, um dadurch fremden Theilen das Ein-
dringen 2u verweigern. Geringer iſt die Empfind-

Vchiceit der Luftröhre lelbſt. Iſt der Körper rauh.
unebem, ſpitzig, ſo entſtehen abgebrochener Hu—
ſien und Stiche, beſonders wenn der Körper ein.

Eehalet iſt. Zuweilen iſt dieſer Huſten anhalten-
der, die Schinerzen heftiger, ſtechender und er-
neuern ſich bey jedem Aihemzuge. Doch iſt auch

alsdeini



14

alsdenn noch Hoſfnunge daſls der Körper aus-
geworfen wirch, wenn er nicht zu grols ilt. Iſt
der Koòrper ſehr unregelmaſeig uncdh ſcharſeckig und
von anſfelinlicher Grölse, dann ſind die Gefahren
clen Erſtickung und die Zuſalle des Reitzes gröſser.
Nöchnſte Unruhe, pleilendes, ziſchendes Athem-
holen, häuſiger, ſchüumender, blutiger Auewurf,
unauſlörlicher kurzer Huſten, Bruſtbeklemmung.
ſtechende Schmerzen, verhinderte Sprache, un-
gleicher Puls, kane Extremitäten zeigen ſich in
dieſem Falle. Ihre Heftigkeit undl Dauer wech-
lelt, je nachdem der Körper ſeine Lage verüändert,
untcl oft folgen leidliche Zwiſchenräume. Zuwei-
len eniſteht, bey der Beſtrebung des Auſnathmnens,
eine beüngſtigende Windgeſchwulſt, die ſich zuerſt
in cer Gegend der Schiuilselbeine zeigt, und der
man frhnell durch Einſchnitte zu Hüllke kommeon
muls.

Leichte kleine Körper werden leicht aus-
geworſen. Schwere ſenken ſich in die Bron-
chien herab und geben zu Lungengeſchwüren
Anlals.

Bemerkt man von allen den Zeichen nichte,
ob gleich der Körper nicht ausgeworfen iſt, ſo iſt
es an vermuthen, daſs er in einer der Höhlen des
Kehlkoplfes ſich verborgen hat, welche 2zwiſchen
der Stinimritze und der innern Oberfläche der Flü-

gel des Schieſsknorpels durch zwey ſtarke Bänder

gebildet werden. Hier liegen die Körper, wenn
ſie klein und glatt ſind, oft Jahre lang ohne Scha-

den
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den, indem ſie die Schleimabſonderung durch ihren
Reiz vermehren.

Selten wird der fremde Körper glücklich durch
die Stimmritze ausgeworfen, leicht klemmt er ſich
bey den heftigen Ausathmen in dieſelbe eia. Dann

folgen ſogleich alle Zufalle der Erſtickung und
ſchneller Tod, wenn nicht durch Oeſfnung der

Luftröhre ſchnelle Hülfe geſchaſt wircl.
Kann der Körper nicht ausgeworfen werden,

und iſt er nicht auflöſsbar, denn erregt er hey ver-
nachklüſsigter Hultfe Blutſpeyen, Entzundung, rie-
ber und Ausguſſe, und endlich eine wahre Lun-
zenſueht. Deshalb muls man den Körper baleligſt
aus der Luftröhre z2u ſchalfen ſuchen.

Die Yiele uud Huſte (und Brechmittel) ſind
in dergleichen Fallen gewöhnlich empfohlen, aber
auſter daſs ihre Wirkung nicht immer die ge-
wünſchtso ilt, ſo iſt der Ertolg nicht ſelten ſehr

traurig. Der Wundardzt ſollte daher ſo ſchnell wie
möglich zur Operation ſchreiten, da dieſe durch-
aus nicht mit Gefahr verbunden iſt. (Was einige
anführen, daſs nehmlich caas ungewöhnliche den
Wundaræat oft abhielte, die Operation 2u unter-
nehmen, ſollte doch bey einem gewilſlenhaſten
Manne, der ſeine Kunſt inehr achtet wie den

Beyfall der alten Weiber, nicht der Fall ſeyn, und
es muls das allgemeine Beſtreben der Wundärzte
ſeyn, ungewöhnliche und ſo unenthehrliche Ope-

rationen gemeiner zu machen.) Mas ſich der
Operation entgegenſozt iſt dio Ungewiſsheit der

Er-
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Lrlkenntniſs des Falles, beſonders hey Kindern
uncl die oſt ſo trügeriſche Gelindigkeit der Zu-
ſaälle.

Die Operation macht der Verf. völlig auf die
zewöhnliche Weiſe, indem er den Kopſf über eino
Stuhllehne zurück beugen lälst, und nach Durch-
ſchneidung der Haut der Muskeln und des Zellge-
webes erſt die Blutung 2zu ſtillen ſucht, bevor er
mit einem zwiſchen awey Knorpelringe eingelto-

chenen Biſtourie mehrere Ringe durchſchneidet.
Liegt die Schilddrüſe zu weit herunter odęr die
Thymus zu weit heraut, ſo ſolle man ſich nicht
ſcheuen, ſie mit dem Meſſer z2u trennen. (Iſt
auch die Blutung nicht gefährlich, welches ſie doch
bey kleinen Kindern gewiſs werden kann, ſo muls
man lich doch ſo viel möglich hüten die Schild-
druſe zu verletren, weil die Blutung die Opera-
tion aufhält und beſchwerlicher maeht.) Bey
Kindern ſey es oſt unmöglich, die Verletzung die-
ler Theile ganz zu vermeiden, unct da ſie nur im
kindlichen Alter ſür die thierilche Oekonomie
richtig 2u leyn ſchienen, ſo würde ihre Verletzung
nickts ſahacdlen. (Dies könnto doch in Ruick-
ſicht der thyrioidea ſchwerlich zugegeben werden.)

Die Oelknung in der Luftröhre mache man ſo
troſs, wie möglich. wenn der Körper tieſer ſitzt,
oder auf und nieder bewegt wird, damit die zu
brauchenden Inſtrumente die Rander nicht zu ſehr
quetſehen und man den fremden Körper leiehter
ſinden und ausziehen kann, belonders wenn man

leine
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ſeine Geſtalt nicht kermt. Die Iaut lälat man
wahrend dem Suchen des ſremden Korpers vermit—.
telſt 2wey doppelarmigen IIaken aus einander hal-
ten, und betdient ſich, je nachdem der Körper
hoch oder tiel ſitat, einer geraden Kornzange,
ocder einer mit kurzeren oder längeren gebogenen
Armen. Sitezt er zu illek, ſo lalle imun den RKran-
Kern etwas huſten: (woran es ſo nicht lſehlen

Wwgle.)
Iſt der Körper in der Stimmritze eingeklemmt,

ſo muls man ihnemit einer Sonde in den Rachen
ſtoſserr, wenn er von oben eiugeklqiumt iſt, und
werm dies vor unften gelchehen iſt, muſs man
ãhn mit einer Zange ausriehen. Mährend cdem
Operiren muls dis Luft in der Nahe durch ein
Kohlbecken erwavnt werden. (Dies mögte wokl

vnnäthit; leyn, dgun der Reiz, lelbſt einer ſehr
Lalten Luft, wird der Luſtröhre nicht empfindlich
ſeyn, da ſie in dem Augenblicke qureh ſo unge-
Aavohnte viel heſtigere Reitze angegriſfen wird.)

Zur Vereinigung der Luftröhrenwunde ſind
Swei graduirte Longuetten und eine vereinigende
Binde hinreichend und lelten wird eine blutige

Math erfodert werden. Die Hantwunde bedeckt
man mit trockner Charpie und eiuer leichten Com-
prelle und befeuchtet dies nach einigen Stunden
miit einem Wundwaller u. ſ. w. die Luſtröhre muls
muan eher heilen, wie die äuſtere Wande.

Iſ der Körper im Kehlkopfe, ſo vſfnet man
dieſen. Dis Lage dabey iſt weniger beſtinimt.

I. Band. No 2. EB WMa
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Man mnis ſich nach den Empſindungen des Kran-
ken richten. Nur laſſe man den Patienten veder
zu perpendiculär noch zu horizontal halten. Die
Haut wird mit dem Daumen und Zeigefinger glatt
geſpannt. Der Schildknorpel wird in der Mitre
geſpalten, uncl man muſs im Nothſall auch den
Ringknorpel durchſchneiden. Uebrigens verfährt
man wie im vorigen Fall. Dieſe Operationeart hat
man in neuern Zeiten in jedem Falle angerathen,
und ſie iſt der alten vorzuziehen, weil man die
Blutung nicht zu belurchten hat, die Wunde grols
genug machen kann, und alles doch gut heili.
Iſt der Knorpel wegen höheren Alter etwas ver-
knöchert, ſo bediene man lich eines ſtürkereni
Mellers. Einige (Richter) wenden gegenaſsſt
Meihode ein, dals dieſer Nheil wahrſcheinlichieni.
pſindlicher ſey, wie die' Luſtroöhre, weshalb bey
der Operation mehr Huſten wnd. Reiz entſtehen
würcke, und älies wohl nicht ohne Grund. Dortk
können einige PFalle eintreten, wo diele Methodi
ollenbar Vortheile hat, t. B. wenn die Sehilddrü-
ſe wideruatürlith groſs iſt und -auf der Luftröhre

weit herah liegt.) ue—
WMean folgt die Abhandhing über die fremden

Körper in der Speiſeröhre, die ungleich reichhal-
tiger ausgeſallen iſt.

Die Urſache, warum fremde Körper in der
Speiſeröhre ſtecken bleiben, liegt entweder in der
Beſchaffenheit der Speiſetöhre und der benachbar-

tei Theilo, oder des Körpers ſelbſt. Groſse
Trocken-
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Trocieonheit, Entzündung, Gelſehwülſte, Verknö-

cherungen, Krampf, lackſörnuge Erweiterungen,
Lahniung, Verwachſungen geben von deiten des
Speiſekanals Veranlaſsung dazu. Auch liegt die
lirſache zuweilen in dem Baue und der hranſchaf-
fen Beſeliaſſenkeit benachbarier Theile, 2. B. in
der Krümmung der Halswirbel, in Pulsaderge-
ſchw ullienu. ſ. w. Oder die Schnld liegt an dem
Körper ſelbſt, Kenn clieſe entwweder veihaltmuſs-
nuſsig 2ur giſs,“ oder eckig. ſpitzig u. dergl.
Kad, ſo daſs he nniaen ocler ſtechen können.
 Man kañn aieſe Körper in lolche eintheilen,
Jie zur Nahruii disnen und in ſolche, de unſa—
hig Jazu lirid.“ Pie erſteren bleiben gewöhnlich
degen ihrer Grölse ſtecken, erregen. dann Lnt-
zündung und: Zulalle von Erltickung. wie der
Verk. einſt voũ ter Birne und ein andermal vou
ẽinem Stück feifek ſan. Die undere Gattungg
von Rdipeiii:Sird eniweder aqjch verſehluckt,
sder gelangt' vorn aufsen in die Speileröhre:

U21

Die Urſache, dalſs dieſe Körper in dem Schlunde
nanggen bleiben, liegt meiſt in ihrer eckigen Ge-
ſatt. Die gewöhnlichſten ſind Naceln, Knochen,
Ringe, Miinzen, Pingerhüte, Rnöplſe, Nagel,
beherben und dersl. Anch gehören hierher Ge-
wWuchſe im Rachen und im Munde, die bey der
Ausrottung jeicht in den Schlund fallen. Man
faſte dalier don Kranken bey ſolchen Operationen
inirmner mit vorwaärts gebeugtem Kkopſe ſitzen.
Doch iſt weder dies, noch lind die gewölinlichen

B 2 Mit-



Mittel hinreichend, um lolche Gelehwülfie leſt
zu halien.

Her V. bediente ſich bey der Ausrottung ei,
nes betrachtlichen Carcinauis an der Zunge einer
vigenen Vorrichtung, die auch in Fallen, wo
man wegen Weiche der Geſchwüiſte, den Haken
nicht zum Vorziehen brauchen kann, anwendbax
iſt. Er nahm nehmlich ein 6 Zoll langes dünneg
Stuck Taſtet, deſſen Breite eiwas mehr. als dar
Vmlang des kranken Theils, betrng. ſchlus. den
eimen Rand ein wenit um und naheté ihn wie eir
nen hohlen Saum. Durch.dielen, Saum. zog er'et.
nen gewichſten ſoidenen Faden undà einen ſilber-
nen Draht, die er lüngs den Leiten heraus hangen
lieſs. Durch den onigegengeleteten Rand zo. ey
auſ die nehmliche Ari, oder vermittelſt langer Su.
che mit einer Nehnadel einen langen leidenen Fa,
den, an deſsen Eriden er einqui. Knoten machte.

2Nun rollte er das ganze Stück Falfet mit dem azt-
genannten Rande und zugleick mit dem Faden
auf eine lango ſilberne Sonde, bis an den vorert
wähnten Saum, dock lo dals die verbundenen

JEnden des Fadens noch lang herunter hinggna
faſsto hieranf die heraushangenden Faden des eni
gegengeſetrten Randes vereint mit den Enden dex
Sonde, und bosg dielen dünnen Zylinder in lie
Form eines Hufeiſens. Sd brachte er das sſStuck

Taffet in den Mund, legte es um den Grunde des
Carcinotus unch band nun den leidenen Faden
und ſilbernen Draht vermititelſt eines knoteni. ſoſt

ü um
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um den Grund der Geſchwnlſt. Nun 2zos er die
ſilberne Sonde, die blos zur Steiſigkeit diente her-
aus, und zog hierauf mit dem Faden cdes ande-
ren Endes den Taffet aus dem Munde. Nun lag
das Gewaächs, wie in einem Sak urid er konnte es
vorziehen, wie er wollte, und wie es ihm zum
Schineiden am gelegenſten war.

Die ſchlimmſten Zulälle bringen groſse Kör-
per, die durth ihre Maſse das Athemholen hin-
dern  und Apoplexie verantaſlen. Die geringe-
ren Zuſulſle bey eineu fremden Körper im Schlun-

cde ſind drickende oder ſtechende Schmerzen,
Schlucken (igultus) mit ahwechſelnden Huſten,
ünci Andrang der Saſfie nach den Theilen. Die
ſehlimmeren ſind Brechen, Wurgen, Convulſio-
nen, Entründung., Brand. Seltner bleiben die
Körper im Rarhen ſtecken, gewönnlich tiefer im
Schlunde. Zuweilen aber werden die Körper
durch die Anſtrenung herauf hinter die Scheide-
wWwand des Gaumens getrieben und bleiben da ſte-

cken.
Die Vorherſagung hängt von der Beſchaffen-
heit des Rranvene von der Geſtalt des verſchluk-
tkn Körpers, von ſeiner Gröſse, von dem Sitze
vünd der Art der Einklemmung oder des Linha-
kens und von ſeiner naturlichen Beſchaſſenheit ab.
ü Vieles kommt auch auf die Urlache der
Kinklemmung an;,-ob dieſle zu heben iſt oder
uttht; ob es 2. B. Krampf iſt oder ob es Lokal.
kehler ſind. Aber lelbſt dann, wenn. die Urlache

I P s Krampl
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Krampk iſt, und der Körper weder beirüchtlich.,
zroſs noch eckig oder ſchark iſt, kaun ger Fall tödt-

lich ablauſen.) Zu den übeleren Fullen gebören.
clie, wenn es körper ſind, die bey ihrem Deber-
gang in den Magen unqg die Därme noch ſchadli.
che Folaen äuſsern, wie ſpitrige Körper, die—
dernin aueli oft die Däarme durchbohren und ch.
an entſfernten Stellen zeigen. Je ſtärker der
Schlund gedruckt ilt, je gröſser. allo der Körper,
delto getatirlicher. le tieler der Körper ſteckt. de-
ſto ſeliliuuner iſt eas: desgleichen, wenn er ſich in.
der Gegend des Kehlkopſes belindet.

He) der Heilung des Debels muls man dar-
auf beelacht leyn, den Körper ſo bald als mög-
lich fortzuſchalfen und wenn dies nicht möglich
iſt, ſo muſs man alle Mittel anweuden, die Zu-
ſalleo zu müſbigen, den Nebenzufällen vorzubeu-
gen uncd die Kräſie zu beben.

Hie erſte Indication erreicht man durch das,

Hinabſtoſsen oder das Herausziehen des Rörpers.
(Es giebt unſtreitis noch andere, nehmlich durch
Enternnng der Urlachen, die die Zaruckhaltung
des Körpers veranlalben, wie Krampl, Lähmung.
und deig. m.) Das Hinabſtaoſsen. iſt immer mit.
Gekahr verbunden, wenn cder Körper, nicht, ver:.
danet werclen kann, da ſonſt noch mancher Nach-
theil aus ihnen entſtehen kann, und die Dirmo ſo
ſelten den Rkegeln der Natur gemals und geſund.
angetroffen werden. (Das mögte wohl zu viel,
vehauptet ſeyn. Rec. der doch auch viele Leichen

ölk.
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üffnete, muls doeh bekennen, dals Fehler des
Darnikanals, die liierbey ſchaädliohen Linftuſs ha-
ben können, keine ſo haußge Erlcheinung lind,
wie es der V. behaupten mögte. Belitet der
Körper lolche Eigenſchaſten, wodurch er der Ge—
ſundlieit nachtheilig werdon kKann, oder iſt er ſo
grols, dals er nicht durch de Dirme kann, dann
clarfk man ihin nicht herabſtolsen.

Die einfachſten Mittel, das Herabſioſsen zu
bewirken. ſind das Verſchluken groſser rodt
oder PFleiſchſtücke und anderer ſelten Speilen.
Abor dieſe Mittel ſind zweicdentig. Olt ſiolsen ſie
den verſchluckten hkörper nur noch tieler ein.
Bey gröſseren Körpern iſt es auch nicht anzura-
then, denn oft überwindet die Muskelkralt des
oberen Theils des Schlundes, die des unteren nicht
uncl der Körper bleibt auch ſtecken. Andere
laſsen kleine getroknete Schwammſtiickchen ver-
ſchlucken, und Walser nachtrinten. Aher diiele
Meihode iſt nicht hbinreichencl, da die Schwamm-
ſtückchen wecler qurch ihre Auedehnung noch
durch ihre Schwere hinreichend wirken. Anch
leidet. die Verdauung dadurch zu lehr. Kindot
man ihn an einen- Faden, ſo wird diele lezte Ein-
wendung zwar gehoben, ahber nicht die erlte.
Die andern mechaniſchen Reize, das Klopſfen im
Rücken, das Reitzen des Schlundes mit dem Fin-

Zzer u. ſ. w. können auch nur in leichten Fallen
helfen. Der Verf, pllegt ein Wurgen durch den
Druck über und unter der Stelle, wo der Körper

B 4 ein
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eingeklemmt iſt 2u erregen, wodureh der Körper

nicht lelten ausgeworſen wird. Breclimittel dür-
ſe inan nur bey ſtumpſen Körpern anwenden,
Man bediene ſich zu dielem Zweck nicht der ſtär-
kerreitenden, ſoudern der gelinderen, als Oele,
RButterwalber uncd d. g. in groſſer Menge genom.
men, beſonders gleich nach der Mahlzeit, wo
man von den zurnkkommenden Speilen etwas er-

warten darkf. (A. ſient nur nicht ein, wie es
gut thunlich ſeyn wird, eine groſse Menge dieſer
Dinge hinahzubringen, da das Schluken ſo be-
ſchwerlich iſt. Mulſs man ſtärkere Brechmittel
Zehben, wo 2. B. Körper tiek im Schlunde ſteken
oder ſchon im Magen ſind, dann laſse man bey
ſpitrigen Sachen etwas einhüllendes nehmen,
z. B. das Weiſee von q-5 Eyern. (Unmöglich
wird das yweiſs die ſcharlen Ecken der Körper
bey einem gezwungenen Durchgang durch den
Schlund einzuhiillen vermögen, und ausdehnen
kann es doch den ſich krampfhaſt zuſammentie-
henden Schlund nicht hinreichend. Beſser würde
es vielleicht leyn Speilen genieſsen u laſsen, die
den Schlunci beym horausbrechen- mehr ausdeti-

nen, wie Kohlarten und dergleichen. Aber im-
mer würde Rec. die Methode voriiehen, Körper,
wenn ſie erſt einmal im Magen gefallen ſind,“
durch gelinde Abfuhrungen, verbunden mit dem

Genuſs ſolcher Speilen und Medicamente, die
den Darmkanal ſehr ausdenhnen und den giftigen
Wirkungen vorbeugen, langſum nach unten wag.

2u



zulchaſfen. So würde er bey Kupſer verdünnten
Salmiakgeiſt, bey Bley Alnun, bey ſpitrigen Kno-
chen Saäuren und ſ. w. geben. Aus einigen glük-
lichen Erfolgen, und aus dem Mangel der Vernlet-
Zzung des Schlundes bey dem Gebrauch eines
Brechmittels und des Eyweiſses, iſt man nicht
berechtigt, die Urſache auſ die gebrauchten Mittel
zu ſchieben und immer einen ſo glucklichen Er-
folg zu erwarten, indem nicht ſelten Nadeln unid
andere ſpitzige Sachen, auch ohne in ELyweils ge-
hüllt zu ſeyn, ohne den Schlund zu verletzen nie-
dergeſchlukt werden, wenn ſie nur in der Linge
bey m Herabſchlingen liegen. Legen ſie ſich beym
Herausbrechen in die Queere, ſo wird das Eyweils
wohl keine Einklemmung verhuten können.
Kann man die Brechmittel nicht durch den Mund
einbringen, ſo ſuche man ſie durch Klyſtiere, be-

ſonders von Taback und durch die Infuſion in
die Blutadern einzubringen. Das lezte iſt aber
immer mit zweideutigen Nebenzufällen verbun-

den. Vor der Anwendung der Brechmittel muls
man den Schlund durch Oele u. L. w. Zzu er-
ſchlaffen ſuchen. (Sollte man, wenn man
ↄAinmal Brechmittel hrauchen wollte, nicht Lin-
ſprütrungen von Opium in den Schlunch mit Nw
tren anwencden können

Reicht man hiermit nicht zu, dann muſs man
ſich der Inſtrumente bedienen, die entweder zum
Niederſtoſæen, 2um Herausaiehen, oder zu bey-
denz ugleich dienen.

B 5 (Hier



Aaciß
(Eier ſcheint der Verſ. recht in ſeinem Fache

zu leyn, uncl die beſchreibung der verlchiedenen.
Inſtrumente. die theils von ihm verbellert ſind,,
nimm!t den grölsten Theil des Werkes ein. Ls iſt;
gewils ein Verdienſt, gute, brauchbare, ſur ihre
Beſtiunnung palsliche Inſtrumente zu erfinden,
aber man muſs äeh anch wohbl vorſlehen, deren
Menge unnöthig zu vermehren. Eine Sammlung
einer Menge luſtrumente iſt nicht immer ein Be-
weils eines guten Wundaiztes und man könnte
beynahe umgekehrt lchlielsen. Der groſha Wund-
arzt branucht ein Inſtrument u vielen Abſichten,,
und in der Noth hilft er ſich mit Werkzengen dio
gar nicht u dem Zweck geeignet zu ſeyn ſchei-
nen.)

Die Inſtrumente zum Niederſtoſſsen ſind ſelir
zahlreich, weil man üch von jeher mehr danut
abgab, die fremden Körper niederzuſtoſsen als her-
auszuziehen. Dae ulteſto Inſtrument zu dieſer Ab-
ſicht war der Wachsſtock, den ſchon. Fabricius von
Aquapendente brauchte. Er iſt aber au- bieglam,
und weich. (AMan brauchte ihn aber auch mehr
in der abſicht, dals der eckige. Körper ſich in dem-
Wachs beſoſtigen lollie, allo zum Herausziehen,
als zum Niederlſtolsen.)

Das nehmliche gilt vom Bleydrahte. Der.
Lauchſtengel iſt zu. zerbrechlich und nicht bieglam
genugg. Den Bleyhammer der Alten hat der Verf.
auf folgende Weile verbeſſert. Er nimmt einen:
elaſliiſlchen Catheter, beveſtigt am unteren Endao.

eine
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eine aus Horn gedrehte rnude Pfkanne, welche dem
Durchweller der Kugel entſpricht und queleſbe bis

Zur Halfie aufnehnen kann. Durch den Catheter
zieht er die an der Kugel beveſtigte Schnur, zieht
dieſe ſtraff an, und wickelt das Ence derſelben um
den oberſten Thei des Catheters. So bringt er das
Inſtrument in den Schlund bis an den ſremden
Kärper.,, zieht dann das Inſtrument etwas auriick,
quuiit ctiie hörnerne. Planne den Schlund etwas
uher den fremden Körper ausdehnt, um denn die
Kugel, wenn. man die Schnuir loſslülst, ungehin-
dert auf den fremden Körper fallen zu lallen. Auch

Karm man das lnſtrunient zum Niederſtoſsen brau.

chen. (leder ſiehtdeicht, daſs man wenig reellen
Nuizen davon erwarien kann.)

Der Petisſche uncd Mesnierſche Bleyhammer
ſind wegen des rigiden Drahtſtiels zu verweiſen.

Die Stiele aller bieher genannten Inſtrnmente
ſind entweder 2u weich, zu nachgebend, zu bieg

ſam. zu ſeſt, unbiegſam und zerbrechlich. Man
wuhlte daher baumruthen, Schwanenſedern und
andere Dinge, die aber immer noch beträchtliche
Fehler beſaſsen. Der beſte Körper hierzu iſt unſtreitig.

das Fiſchbein, welches nebſt ſeiner Elaſticität und
Bieglamkeit hinreichendeFeſtigkeit beſitzt. Doch darf

die Dicke des Stäbchens nicht die Spuhle einerliaben-
feder überſchreiten. An das Enile dieles Stäbehens
beveltigt man die nöthigen Sachen.

Das
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HNas einſachſte Inſtrument iſt' das hekannte

Fiſchbeinſtabenen mit dem daran befeſtigten Bade-
ſchwamm deſſen Erſilfung Wdiia zugeſchrieben wird.

Zunden luninmenten, die zur ausrtiehung die-
nen, gehört auch cdas tetrzigenannte. Man wendet es'
ent weder an. um den Schlund dnrchden Schwamm

aus? uclehnen nnd den fremdenKörper zu lſsen. oder:
man ſuckht clen Schwanum unmter den kremden Körd

per 7u hringen, und diefen damit, wie mit einem
Haken zu faſſen. ln dieſer Ahlicht befeſtigte man
auch einen Schwamm an einen Bindfaden; ſuchte

den Schaamm durch Waller, Oel u. dergl. austu
dehnen, unc rög dann den Schwamm wieder her-
aus. Das Oel henimmt aber dem Schwamm ſei-
ne nutzliche Rauheit. Andere brauchten dazu ei«
nen Draht oder einen metallenen Catheter
(Richter bedient ſich eines elaſtiſchen Catheters.)
Ancere brauchten eine durchiöcherte Röhre, de-

ren Löcher zugleich zum Aulfangen der Nadeln
beſtimmt waren. Der Verf. heveſtigt an den
Sehwamm auch kleine Schlingen von Faden, und an;
cdas äulserſte Ende deſſelben 2wey ſtarke Faden,

wonut dem Schwamme die Gelſfalt eines Hakens
tegehen werden kann. Auch lälst er in dem Fjlch-
hbeiuſtabchen eine kleine Rinne machen, in wel-
clier kleine Kurper ſeſter liegen, wenn ſie gefalst
Kinnd. LEin wichtiger Gegenſtand bey, der Anwen-
dungz dieles Inſtrumentes iſt, daſs der Schwamm

in möglichſt kleinen haum gedrängt wird und
nicht erſt Waller bedark um ſich auszudehnen.

Des-
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Deshalb bevwĩickeln ihn einige mit ſeinem Lader,
andere mit cinem fechmalen leidenen Bande, wel-

ches man, wenn das Inſtrument eingebracht iſt,
löſen kann. Um die Ausdehnung des Schwainmues
noch au vermehren, ſpaltet man das untere Ende
des Fiſchbeinſtabchens in 4 Arme, die man ver—
aniĩttelſt eines Pacdens aus einan ſer ziehen kaun,
und um cieſen. Vheil wird damm der Schwamm,
der lelur groblöchericht ſeyn muſs, beveltigt.

nar

Es gieht Falls, wo das Stabchen nicht beltig-
Leit genug hat um den Schwamm lortæuſto'seu.
Peut wahite in dieſem Fall eine honiſche Röhre
aus Draht. Ier Verſ ſubſtituirt dieter Röhre ei-
nen elaſtiſehen Catheter aus l'ederharz, durch wol-
chen das Stäbchen gelteckt wiri.

Einige enipfehlen Kugeln ans Wachs ocler
Kchuſierpech an einem Stiel heſeſtigt, die aber die
Körpor nichi kelt genug aufnelimnen.

1*

Am brauchharſten zum Ausziehen ſind Zan-
ten. Die erſte hieher gehörgude iſt die gemeins
Kornzange. Dann ſolgen die gekrunmiten, dio
Leh in 2wey Gatiungen theilen BRey der erſten
liegen die beyden Armeé der Zange in horizontaler
Lage neben einancder und ſo auch die Ringe des
Griſkes. Auch belchreiben die Arme, wenn ſie
zeölfnet wergden, ihr Zirkellegmment in horizontas

Jer Richtung. Bey der 2weyten Gartung, geletet
daſs die Enden ihrer gekrummten Vorderſchenkel
ĩn gleicher Richtung ſtehen, liegen die zwey Aarmes
über einander, und die Ringe des Gyrifles liegen in

ver.
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vertiĩkaler Richtung. Die erſte Gattung kann man

aii heſten in dem Falle gebrauchen. wenn ein lan-
ger Körper von lIinten nach Vorne eingeklemmt iſt,
die Aweyte aber. wenn er in die Queere einge-
klemmt iſt, und,man ihn gerne zuerſt von unten
faſſen will, andere Falle niclit au gedenktn.

Auſser dielen giebt es noch eine Art von Zan-
gen, deren arme übereinander liegen. ſich aber
nicht verinittelſt eines Charniers vereinigen, ſfon.
dern vermitiellſt eines Schiebérs, ungefkahr., wie
der Cotoulyſche Beckenmelier, deren Scelinäbel alſo
in paralleler Richiung von einander weichen. Man
braucht ſie belonders bey wenigem Ràume im Mun-
de und bey einer Oneereinklenimung eines kör.
pers. Um ſich zur Schlieſsung und Oeffnung der
Zange nicht beyder Hände! bedienen zu mnuſsen 5
iſt von Knaur: (S. deſſen Select. inſtrum. Chirüiß
Tab. xXviii. Fig. 2.) der Haudpgrlt ebogen untl der
andere Theil der Zange mit einem Ring verlehen,
wonmit man ihn vor und nickwärts ſchieben kann.

Dieſe Zangen kann man nuir da Zrebraucheri,
wo der Körper nicht zu lief ſizt. Lange entbehrte
man ſchickliche Inſtrumente um einen tieſer ſitzen-
den aus? uzielen, wie man denn überkiaupt anlset
Hevins Abhandil. in den Mem. de ł acad. de Chiĩ-
rurg. wenig branchbares antraf. Aber dieſem Man
gzel half ein Wundarzt Venell zu Orber (der nehin:
liche, lder ſich dureh die glücktiche Behandlung
der Klumplüſse in ſpätern Zeiten bekannt machte,)
in einer Schrift Nouveaux ſecours pourr les corps ar-

rtees



rêtées dans l' oelophage, ou deſer. de quatre in-
ſtrum plus propres qu'aucun des anciens moyens a
retirer ces corps par la bouche. Lauſ 1569. ziem-
lich ab. die aher nicht ſehr allgemein bekaunt ilt.

Das arſte cterſelben, welchès der Verl. genau
nach der Zeichnung cdes LErſinclers Iahb. II. ſig. 6.
hat abbilden faſſen, hat unſtreitig einen groſten
Vorzug vor allen Bekannten. Ls beſtelit aus einenr

langen bieglamen hohlen Stiel. von Fiſchbein, an
deſſen einem Ende 2zwey kleine Löſſelartige ſilherne
Armae ſind, die vermittelſt eines Charniers an dem
Klbernen Beſchlag cdes Stieli beveſtigt ſincl. Zwey
Kleinesrahlfeilein bewirken ilireOeffunng. und 2wey
Danmlſeiten  div qurch cden holilen Stiel laufen, und

vermittelſt einer Schraube verkürzt werden können,
ſchlieleen die Löſfel. Da aber det Stiel dieles Inſtru-
wmentes cick uncd unbieglam war, unct auch über—
nhau pt die Darmſaien, wegen der Verlangernng,
die ſie erleſden, ſich nicht gut zu dem Gebrauche
ſchicken, und anch die Vorrichtung zu ihrer Ver-
kürzung zu umſtändlich und koſtbar iſt, ſo hat der
Verf. ſtatt des Stiels von Fiſchhein einen ſtarken ela-
ſtiſchenCatheter, und ſtatt derDarmſaite einenFaden
von Fiſehbein, von der Dicke einer halben bis zur
fanzen Linie gewählt, den er an zwey kleinen
ſilbernen Armen am äulseren Ende des Catheters

befeltigt. Den Einwurf, den man weßgen Zer-
Prechlichkeit der Fiſchbeinſiaden machen könn—
te, lüugnet der Verf. ganzd, wenn man nur die

fürſorge braucht, diele Faden mit einem Stuck
Glas
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Glas fkein abruſchaben, oder nachdem ſie in hei-
ſses Waller getaucht waren, ſie durch einen Draht-

zieher zieht.
Eine andere Zange mit einem beweglichen

Fünhrer, die der Verſ. beßta2t, deren Erſinder er
aber nicht kennt, beſteht aus einer ſtahlernen Zan-
ge inid einem bieglamen Stiel. Die Zange be
ſteht wieder aus zwey Theilen. Der grölsere hat
einen zwey Zoll langen mit einer Nunth, oder
länglichen Oetfnung verſehenen bieglamen ſtuh-
lernen Stiel, der ſich in einen nach auſsen con-
vexen, nach innen concaven immer breiter wer-
dendoen Ilaken herumkriümmt, deſſen LEnde abæ

geſtumplft iſt. An dielen abgeſtumpften, etwa
einen halben Zoll breiten Ende befinden ſich
SG Zuhne. Das andere Stück der Zange hat
aueh einen ſtählernien bieglamen Stiel, der ver-
mititelſt eines kurzgen, mit z2wei Knöpfen ver-
ſehenen Stiftes in der Nuih des anderii beveltigt
äſt. doch ſo, dals er ank unq nieder gelchoben
verden kann. Dieles Stuck endigt lich in einen
ſchaulelſormigen, nach aulsen convexen, gleich-
falls breiten, gezahnten Rand, der in das gezühn-
te Enide des anderen paſst. An die 2zwey ſiähler.
nen Stiele werden zwey Fiſchbeinſtabehen genietet,

von clenen das des gröſseren Theile der Zange,
breiter uncl etwas ausgehöhlt iſt, um das andere
dünnere Stäbchen aufnehmen zu können. Dielé
beyden Stibchen werden durch Bandhülſen, die
in groſsen Zwiſchenraumen angebtncht ſincd, zu-

ſam.



ſammengehalten. Die Stäbchen ſind 11 und meh-
rere Zoll lang. Dieſes Inſtrument ſoll dazu die-
nen, Gräten, Nacdeln uncd ahnliche Körper zu ſal-
ſen. Aboer leiner Brauchbarkeit widerſetzi lich die
Gefahr mit den unbedeckten Zähnen auch häu—
tige Theile des Schlundes zu faſſen. Auch iſt die
Gewalt, die man bey der Bewegung der Stiele in
gebogenen Zuſtand anwenden muls, zu grols, und
man ſteht in Gelahr, das luſtrument in der Ge-
gend der dünnen ſtahlernen Stiele zu zerbrechen.
(Bem erſten Fehler könnte iman wohl dadurch ab-
helfen, daſs man den gezalnten Rand der Zange
etwas nach lnnen krümmen lieſse; denn alsdenn
würde der convexe Theil der Zange die häutigen
Theile abhalten, ſich zwiſchen die Zähne zu be-
tgeben, und es würde dadurch der Brauchbarkeit

des Inſtrumentes nichts abgehen, wenn über-
haupt Zangen gut waren, welche die eingeklem-
ten ſpitrigen Körper nur in horizontal I,

er ageoherausrziehen, und ſie ſo unbeweglich halt
en,wobey ihr ſpitriges Ende nothwendig den Schlund

verletzen muſs. Den anderen Mingelu würde mian
auch wohl durch einen ſtarken elaſtiſchen' Caihe-
ter abhelſen können. HDie ganze Icdee ſcheint
von der eines lugelziehers genommen 2u leyn.)

Bey der Anwendung der Zangen belolze man
folgende Regeln. Sitets muls die Zange gelehloſ-
len bis an die Stelle singebracht werden, wo der
Kiranke den Schrnerz fühlt. Oft fühlt man dann
die Zangenenden in Berührung des fremden Kör-

L ERand. No. a.
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rid! pers. Iſt man bis an den Rörper gekommen, lo
J gebe moan der Zange die Richtung, die fur den
J ſpeziellen Fall die beſte ſcheint, öfkns denn den
jJ greiſfenden Theil und ſaſse den Körper auf das
J

feſteſte. hat ſchon. erinnert, uncd wirclgin unten noch einmal, Gelegenheit dazu haben, dals

es wegen der Sichérheit des Schlundes nicht im-
mer ſehr gut iſt, wenn man den ſpitzigen Körper

in r lo ſeſt ſalst, dals wenn er horizontal liegt, ſich
t ſeine Enden gar nicht verrücken können. Immer

7 y iſt es gewils belser, wenn man den KRörper erſt
luhil' gelöſst hat, die Zange um ein weniges loler au
npfh halten, damit der fremde Körper die bequemiſto

Lage 2um herausziehen ſich lelber geben kann,
ntn und die Zange wieder auf das genaueſte 2zu ſchlies-

J ſen. Etwas Uebung wird den Operirenden bald
vn! lehren, wie ſtark die Luſing der Zange leyn

1l
uu cdark, onne den Körper fahren 2zu laleen.). Bey

n der Ausziehung laſlse man ſich Zeit und vermeide
uh! alle Gewaltthätigkeit. Zeigt ſich Widerſtand, ſo9 n ſuche man den Schlund möglichſt 2u ſchonen.

1r i Der Verk. ſah auf die unvorſichtige Ausziehung

Die Haken und Angeln, deren man ſich in
alteren Zeiten bediente beſtanden gewöbnlich

J

der an einem Ende Hakenförmig gekrümmt war,
oder aus dünnen Stahl-Stangen, die an einem En-
de einen ſtumplen. geknöpften Haken hatten.
Doch diele Inſtrumente ſind nur noch wenig in

Ga-
J



Gebrauch, da ſie unzweckmüſsig ſind, und die
Speiſferöhre verletzen können.

Beſſere Einrichtung hat ein an einem fiſch-
beinſtäbchen beveitigter aus 2wei mit einancler
Hakenförmig verbundenen ſtahlernen ocler ſil-
bernen Ringen beſtehender Haben, deſſen man
ſich in England beſonders zur Ausriehung ron
Mündzen beclient.

Ein Englinder Wiſliam Boy beveſiigte an ei-
nen ledernen Handſchuh- Finger mehrere wie
Haken gebogene Stecknadeln, dadurch daſs er ih-
re Spitzen nach innen einhog. Die Veranlaſsung
war eine verſchlukte im oberen Theil des Schlun-
des ſtecken gebliebene Nadel. Aber es verurfach-
te Blutung und man kanmn ſich in ihnlichen Päl.
len ſicherer anderer Inſtrumente bedienen

Den beſten bis jezt erfundenen Haken hat
Venell, den der Verſ. aber in Anlehung ces Stiels
eben ſo' umgeündtert kat, wie obengedachte ve-
nellſcle  Zange. Dieſer Haken wird vermittellſt

wei ſilbernen ungelähr 4 Linien breiten uncd ei-
nen Zoll langen Platten gebildet, die durch ein
Charnier zuſammen hängen, welches den aulser-
ſten Theil des Inſtruments ausmacht. Der untere
Theil der einen Platte, iſt verwittelſt, einer lil.
bernen Zwinge an den Catheier beveſtigt. Beyde
Platten ſind nach auſsen etwas gewölbt und nach
innen hohl. Beyde Platten: ſind lich ubrigens
ganz ähnlich, aulser clals die eme in eine Zwinge
u bergoht unct die andere ſich wis ein Löltel endigt.

C a Rĩ
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Eine kleine Stahlfeder, die an den unbewegli-
chen Theil beveltigt iſt, hält den beweglichen
Löffel von dieſen entſernt. Zwei kleine Ringe
ſind an clas urbewegliche Stück nach oben auf
deſſen hohler Seite beveſtigt, durch welche eine

D rmilaite lauft, deren Enden durch einen klei—
nen Riug auf der hohlen Fläche des heweglichen
Stückes lauten uncd denn durch den hohlen Stiel
des lInſirumentes gehen. Vermittelſt dieſer Darm-
ſarten, die aus dem Catheter heraushängen, kön-
nen die Löltelehen völlig geſchloſſen, und der
einmal gelfalste Körper ſeſt gehalten werdeèn.

Hieles lnſtrument vereinigt die Eigenſchaften
eines Hakens unci einer Zunge, wodurch das
Faſten des fremden Körpers ſehr begünſtigt und
deſſen Entweichen beynahe unmöglich gemacht
wird. Aulserdem Kkann man das Inſtrument,
wenn wührend dem Operiren Hinderniſſeeintre-
ten ſollten. ohne den fremden Kbrper zu verrücken,

herausriehen. Das mit Oel überſtrichene Inſtru-
ment Vird ſo eingebracht, dals die convexe Flu-
che der unbeweglichen Löffelchens naeh hinten
zu ſtehen kommt.

2

Venell maehte dies Inſtrument durch eine klei-
ne Veränderung 2u einem ganz nenen. Er nanm
ſtatt der bloſsen Darmſaite eine mit Silberdraht
umwundene, und zog dieſe durch einen Ring am
üuſserſten Ende der beweglichen Platte, und die
Eutden derſelhen durch den hohlen Stiel. War
nun das Inſtrument geöffnet, ſo bildete diefo un-

wun



wundene Darmſaite eine Schlinee, in welcher
kleine ſpitrige Körper gehalten uncdh cder Zange
zugeführt werden konnten. Um das Entgleiten
der Körper noch mehr zu hindern liels er die Se
ten der kleinen ſilhernen Platten durchlöchern
und zog dureh diele einen ſtarken Faden, den er
zugleich um die umwundene Darmſaite ſchlang.
Aufk dieſe Weiſe bildete er ein kleines Netz, aus
dem die Körper nicht ſo leicht entwiſchen konnten.

Der Gebiauch der Schlingen um fremde Kör-
per auszuziehen iſt erſt in ſpüteren Zeiten einge-
führt. Sie werden dadurch gebildet, daſs man
Fadenartige olaſtiſche biegſame Rörper ſchlinegen-
förinig in dem Sehlund bringt. Da man ihre Grölſ.
fe nach Geſallen einrichten kann, lo kann man ſio
in vielen Fallen goebianchen. De la Haye bedien-

te ſich dazu eines Catheters, durch den er viele
Kleine Faden necktes und ſie am anderen Ende
ſchlingenförmig heratehungen lieſs. Aber da die-
fe Fuden duten Uen Schleirniiunt. ie Fenchtipkeit
im Schlunde auſammenklebon, ſo ſind ſie wenig
hülfreich. Aueh. war der Fültrer-zu unbieglam.
Der Verf. wahlte ideshalb einen ſtärken bieglamen
Catheter von elaſtiſchem Harz', lieſp um das eine
Ende eine ſilberne Dringe init  zwei kleinen ah-
würtsſtenenden Armen legen, und zog durch die.
ſen mehrere kleine Fiſchbeinfacden, die auf der an-

deren Seite herausragten. Bey der Anwendung
muſs man die Schlingen loweit wie möglich tu—
rückziehen. Für das völlige Zurükziehen brancht

C 5 mman
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man keine Sorge zu tragen, da dies durch die
Rlaſtizität der Faden gehmdert wird, Iſt das Ine
ſirum ent bis an den Korper gebommien, lo ſchie-
be niin das gante Fadenbundel. vorwärts, wobey
ſich die Schliungen nach allen Seiten ausbreiten.
Wenn man nium das  Inſtrument nach allen Seiten
leruinarent, flo dart man hoffen den ſremden
Kdiper tufalsen, den man abidarm cdurch das An-
ziahen der haden feit halt. Dexr Verf. zog Pſirſeh-
kertne, verſchluckte. Knöpſe und Scherben damit

anus,
J Die Fiſchbeinfaden leiſten auch. den Vortheil,

daſs ſie ſich nielit. leicht abnutzen und .nicht zer.
ſchnitten werdem, und durch Naſso, gar nicht- lei-
deni. weshalb der, Vert. üe anch aur Unierbin-
duntz der Polypen. hrauaht. Inſponnene Darmt
ſatren würden. wohl das nehmliche, leiſten.)
Venell hat auch aine, Anle, cie: aber uſarnmenge
laater und unzvweckmöſeiger, ilt.  i  tttet,t
ugetit ertand zu. liolem Behuf ein Fiſchbain
ſtiabhchen, an dellenalinde drei, kleinsi, aus dræi
Glieclern beſtehende ſilbernete entchen hingeni
Abear die Anwendung. leiſtet wenigen Vntaen.
enis Da deri Marnaniemus -dar. Venelllanon Inſipus
mente æu koltbar uitd zu unqandlich. und, Zeitq
vadrdorbend iſt, nuch, die Fulrer ſeiner Inſtrumente

zu plump unil ſieif, ſiind, unct immer nur an, den

hinteren Wantl. der Speiſeröhre herahgleiten, wq
auch älter der ſremde Körper eingehakt iſt, dier
ſen alſlo eher losſtoſten als ſie ihn faſsen, da ſer.

rer



ner die Darmſaiten, wenn ſie naſs werden, wegen
iĩhrer Nachgiebigkeit untauglich werden, vorzuge
lich wenn ſie durch eine Schranbe angezogen wer-
den, ſo ſuchte dies der Verſ. wie ſchon bemerkt,
abzuandern. Er wuhlte ſtatt des  eckigten Fiſch-
beinſiabchens, welches nur an drei Sceiten durch
Fitehbein an der Aten aher durch umwickelte Fa-
den geſchloſſen? war, einen elaſiſchen Catheter.
Das Gerippe anuls aber nicht aus Draht ſondern
es mufs aus einem geſtrickten Teidenen Zylinder
beſfiehen, wié ſie der Goldſchmidt Bernard in. Pa.
zisil Hr. Prof. Picket in Würzburg und H. Göpel
iii Leiprig verfortigen. Ihre Lange inuſs wenig-
Neris 12 Zoll: betragen der Durchmeller ihrer
onlung aniérinalb Linien, rincl er muls gatiæ
glatt uncl eben- ſeyni Befonders miiſſen lſie aber
fkri foſt geſtriekt ſteynttiljen uiſiſtindlichen Hand.
Zeiſt und die Vorritlietng 2ur Verkiĩrzung der
Daruiſliiten veriurtder Vert. gain; und leſs nur
otrin nllierne: itributetrniige Zwige mit: Zzwer
klsinen geſpaltenen Armen an! dei Oarheter bet
volſtigen. Stati der Durmſuĩteiitnanmn riclie Fifch.

beinfallen. u
i. iNun führt der Verf. die Inſtrumente von fel.
ner sitenen Erſindung an. Einige deren machie
Herr FHebenſtreit, jetoch ohne Wilſen des Vert.

undie ohne ihn zu nennen in der Ueberſetizung von

Belis Wundarzneykunſt Th. 5. Abth. 2 ab. 14.
ſig. G. 7. bekannt, weshalb ſich der Verf. in der
Salzb. med. Z. 1799. N. 25. S.a1o. aul eine ſehr ſanfte

G. Wei
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Weile belſchwert.) Der Stiel aller dieler Inlirn-
mente beſteht, wo deſſen nicht belonders gedaeht
wircl. aus einem elaſtiſchen biegſamen Catheter.

Das erſte Inſtrument, welches Tab. II. ſig. 2
vorgeſteltt iſt,. genört zum Tangengeſchlechte,

Der Fuhrer iſt wie gewöhnlich ein elaſtiſcher Ca-
theier. Am ſleinem unteren Ende iſt eine ſilberne
Zowinge bevelſtigt, an der ſich q Charniere beſin-
den, die zur Auſnahme eben lo vieler kleiner ſilas
berner, nach innen concaver, nach aulsen corn
vexer, anderthalb Zall langer, und 4. 6 Linien
hreiter Löſfelchen diensn, die ſich in einar ſelir
nach innen gebogenen etwas ſcharſen Spites endi.

gen. Sind ſie geſohloſſen, lo ähnelt :ihre Geſtalt
der Blüthe des Crꝗeus oder des Colehici autumna-
lis. An der inneren gongaven, site disſeröffel-
chen iſt ungefähr in der Mittg wiedsrum ein: hei-
nes Charnier befindlich, can: aufsiuhmns 4—einex
einen nalbęn. Zoll langer. Aermehen beſtimmti
Durch den Catheter Sent ein mit, ginem häölrernen
Grifſe verſehenes. Fiſlchheinſtuübehken; mveleolies am
anderen Ende ein ſilbernge nspfehen: hatæ vnrn
an ſich 4 Charniere 2zur Aulnahme der qj Klei.
nen ſilbernen Aernichen befinden. Vormuttellſt
qheſes mit den Löffelchen des Inſtrnments auf die
eben beſchriebene Weiſe verbundenem Fiſchbein-
ſtabchens, werden jene geöffenet und geſchloſſen.

Die Brauchbarkeit dieſes Inſtruments 2zeigt
ſich beſonders bey weichen Körpern, die gut mit
den Spitzen der Löſfel gelaſst werden können

J
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und bey ſolehen, die den ganzen Schlund ausſul-
len. Man kan auch den Schluncl oberhalb des
feſtſitrenden Körpert anusdehnen und ſo zur Lä-
ſung des bloſs durch leins Dicke eingeklemmten
Körpers viel beytragen. (Unlſtreitig hat dieſe
Zange einige Vortheile vor der Venelllchen, da
man durch das Sräbchen die Lölftel feſter ſchlies-
fen, und ölffnen kann, und man einen weichen
Körper auch ſfeſt genug damit ſaſſen kann. Aber
die Ausdehnung des Schlundes, die es bewirken

ſoll, wird von wenigem Nutzen ſeyn, denn in-.
dem man das Inſtrument ſchlielst, geht ſie verloh-
ren, und will man den Körper herabſtofsen,
dunn wirt eine Auedehnung oberhalb des Körpers
nichts erleichtern.)

Das 2weite Inſtrument des Verſ. welches
Tub.! fſig. 1- 7. abgehildet ilr,. nennt er dem
Sohlundſchirm. Beym Herausziehen der Körper
eritwiſchen dem Operirernelen nur zu leicht hléne
Kirper. von. denen man entvweder wegen ihrer Ge-
ſtalt oder vwegen ancerer ſcküdliehen Eigenſclraf-
ten nicht wünſehen darf, dals ſke in den Ma gen
berabſallen. Dies begegnete dem Verſ. einſt mit
einem ſcharfoen Knochen, der die beünſtigenedlſten

Tulãlle erregte, bevor er aus deni Maſtaarm her-
ausgezogen werden konnte. (Leicht wird dies
bey allen Inſtrumenten der Fall ſeyn, die erſt un-
ter den körper gebracht werden müſsen um ihn
⁊u falsen, da man das Ende des Körpers nicht in

ſeiner Gewalt hat. Es wäre daher 2u vüulſchen,

C 8 daſs
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dauſs man einen leichten Mechanismus erfünde um
deas Ende des Inſtrumentes mehr zur Seite oder
nach vorne tu biegen wenn es in der Nähe des
freinden Körpers iſt, cla es vermöge ſeiner Elaſti-
citat immer mehr an der hinteren Wancdl bleibt.
R. glaubt, dals dies vermittelſt eines ſtarken ſeide-
nen oder anderen Faclens bewirkt werden Lann, den
man an das einzubringende Ende des Inſtrumentes
beveltigt. Zieht man den Faden an, ſo muls ſich
das Inſirument naturtich naeh der Seite hin wenk
den, wohin man uulserlich den Faden ieht.
Wenigſtens wird. man es doch ganz von der hiv-
teren Wand entfernen hönnen. Durch eine lanfe
te Unterſuchung. muls man ſlich unor unterrichi
ten, nach welcher Seite der Körper vorzuglinh
Legt.) Um ine Künttige für ihnlirbe: Zuſälle
eſichert zu leyn, erſanch der Verf. diies Inſtrümeiah
welches auseinancderu. gebraitet? einena Sehirni
gleicht. Der Stieliſtwie heyn norhergehenden
ein Catheter uucd æin Filchbeiuſiabhrhen. Anu ohe-

xen Theil des Stabchens befindett icueein ſilbau
ner Belahlag, an dem. verwittelſt: Ebaærnienen

Jecus kleine, 13 Linien lange undl zwei breiteq
ſilberne Aernichen hevelſtitzt ſinch udreiv aberer
Theil nach auſsen. convex, der untere oder das
Ende derſelben aber wieder gerade iſt. An den
Seiten und deni Ende dieſer Aaermchen befinden
ſich mehiero kleine Löcher. Am Lnde, der
elaſtilchen Röhre hefindet ſich wieder ein ſilber-
ner Beſchlag, der eine. xunde Oeſfnung hat, um

das



das Fiſchheinſtabehen durchzulaſſen, und denn
ĩn einen Wulſt oder kleine Planne ubergeht. in
der ſich G Löcher zur Auſnahme cder kleinen Aerm-
chen befinden. Ueber cdielo Aermiichen wird nun
ein Taſfetbeutel oder ein kleines Neta lole geſpannt.
Zieht man nun das Stabchen an, welches wenn
die Arme gelchlolſen ſind mit ſeineni Encde eini-
ge Linien über den Belchlag der Röhre herans-
ragt, ſo breiten ſich die Aermchen, wie die Rib-
ben eines Regenſchirms ans. CGelchloſſen uncd in
Oel getaucht wird· das Inſtrument in den Schlund
und unter den fremden Körper gebracht, und
dann ausegehreitet, um den ſremden Kürper aulzu-
fangen, wenn ær horabſallen ſollte.

KAnfangs beſtimmte der Verf. dies Inſtrument
allein dieſem Zweck, aber ein Fall, wo er die
Brauchbarkeit  dellelben verluchen wollte, ohne
den verlehlukien. Krper. æzu kennen, und wobey
das unverſtandiga Bauermädchen es merkte, dafs

der, Körper gzelöſst ley, den ausgebreiteten
Schlundſchirm ſelbſt mit Gewalt herauszog, be-
lehrten qen Verf.  dals es auch zum Herausziehen

tauglich ſey; denn. er ſand, als er das Iuſtrument
reinigen wallte, uncl gewiſs glanbte, der fremde
Körper. ſey in den Magen gelallen, eine Nelnadel,
die faſt bis rum dritten Theil ihrer Linge durch
den Taffet ſtach, und von der ſich das Mudchen
erinnerte, ſie habe beym Elſlen aul der Miitze
geſteckt. Der Schlund lelbſt hatte nur wenig
durch das unvorlichüge Herausziehen gelitien.

Ein
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KEin einfkacheres wohlſeileres Inſtrument

welches enm nehmlichen Gebrauch beltimmt iſt,
nennt der Verſ. den Schlundſack. Es beſteht aus
z2wei Fiſchbeinſtabhchen, die in der Mitte rund
und von der Dicke einer Rabenfeder ſind, an
den Enden hingegen breit zulaufen. Die Breite
der Theile. die in den Schlund gebracht werden,
darſ aber nicht über 4 Linien betragen. LEinige
Zon vom Encde, welches 2um Hanäßgriff dientz;
befindet ſich in einem Arme ein Schranbentlift;
und im anderen ein Loch zur Auſnahme des Stif-—
tes. Eine kleine Schranbenmutter, die über den
Siift paſst, vereinigt die Arme. Um aber auch
das Schlundende der kleinen Zange ſonhlieſsen tu
können, hohrt man cdureh heyde Enden ein Loch,
wodurch man einen Faden 2ieht; an dellen es-
nem Ende ein Knoten iſt. Zuwilſchen dieſen
Soehlundenden beveſtigt man kinéri kleinen dichit
gzeſtrickten Sack, um deſyn Rand eine Darmlſaite
Zenühet iſt. um ihn aurzuhalten. Breitet man
die Zange auteinander, ſo öſknet ſiehn der Sack.
Bringt man cdas lnſtrument ein, denn rüttelt man
den. Sack zuſammen, zieht den Faden ſtramm an,
rritelt ihn einigenal um die Arme, und klemmt
ihn zwiſchen die Griffe. Man muls aber das In-
ſtrument tfiel genug einbringen, damit wenn der
Sack ſich heraufgeſchlagen hat, er beym Oelknen
des Inſtruments ſich nicht über den Körper befin-
det. Zuweilen kann es nömig ſeyn die Arme des
Juſtruments auseinander 2 nehmen, nachdem ſie

ein.



eingebracht ſind. um mit dem einen die Löſnng
des Körpers u bewirken. Scherben, Knochenſtu-
cke und ſolche Körper, die in die Quéere einge-
klemmt ſind, und noch Platz genug laſlen um
vorbeyzukommen kann man damit heraueziehen.
Die geringen Koſten, die es macht, emipfehlen
daſſelbe. Tab. 3. fig. 8. 9. iſt es abgebilcet.

(Dieſe beyden lezten Inſtrumente konnten ge-
wils viel Nutzen leiſten, beſonders das erſte,
wenn man ſie glücklich über die eingeklemmten
Kurper bringen könnte, ohne daſs dieſer ſich mit
ſeinen Spitzen in den Beutel derſelben einhakt,
ader herabgeſtoſen wird, etwas was inan kaum
im Staude ſeyn wird zu vermeiden, wenn der
Körper ſehr loſe in die Wande des Schlundes ein-
gzehakt iſt. Und dies iſt doch gerade der Fall,
wo die Körper am lrichteſten der Zange entglei-
ten können, unch daher der Schlundſchirm am

nöthigſten ſern würde. Dies wird vorzuglich
leicht bey dem Schlundſacke der Fall ſeyn kem.
nen, da der Sack ohne irgend eine Haltung zu
haben, alſo ohne in der Gewalt des Operirenden

zu. leyn, den ganzen Schlund beym hereinfuhren
ausfüllt. Auch iſt es ſehr wahrſcheinlich, daſe

die Nadel die in den Schlundſchirm ſtach, ſchon
bey dem Hereinführen inlden Taffet einſtach, wor-
über man aber freylich nichts mit Gewilaheit ſa-
gen kann.)

Das vierte Inſtrument von der Erſindung des
Verf. ẽndet man Tab. 4. flig. 2.7 abgehildet.

Dio
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Die Idee ähnelt der, die Cabanir bey leinem In-
ſtrument zur Ausziehung der Mejanſchen Sonclke
durch die Naſe benuzte, nur mulste die Linrich-
tung des Inſirumentes nach dem verſchiecenen
LBau der Theile geündert werden. Ls belteht aus

zwei ſilhernen rautenſörmig durchbrochenen Rör-
ben, die die Geſtalt, wie Fingerhüte haben, von
denen einer in den anderen ſteckt. Der gröſeere
iſt an dem elaſtiſchen Catheter beveſtigt und un-
bewegheh. Der Catheter 2u dieſem Inſtrument
muls beſonders ſtark gewirkt undh feſt leyn, da-
mit er lich bey dem Gebrauch des Inſtruments
nicht mit herum dreht. Der kleinere Korh iſt
an dem Fiſchbeinſtäbchen beveſtigt und läſet ſich
verrnittelſt, jedoch ohne Kupfer nicht gut deut-
Llich zumachenden Vorrichtungen leicht um ſeineo
Axe drehen. Dies Inſtrument iſt dazu beſtimmt
Nacleln und ühnliche lange ſenmale Körper anf—
2unehmen, die man mit einer ihrer Spitzen in
eins der vielen Löcher zu bringen, ſucht. Durcn
clas Herumdrehen des inneren Korbes verſchiebt
man clie ſonſt auſeinandergeſtandenen Löcher und
hält die Nadeln ſeſt. Der Verf. nennt cies Inſtru-
ment dern Naclellàanger, die Nadelſalle ocder den
Schlundkorb. G(K. kann lich lehwer von der
Brauchbarkeit dieſes Inſtrumentes, aber wonl von
ſeiner Schadlichieit, wenn man den Zweck da-
mit erreichen könnte, überzeugen. Das ganze In-
ſtrument iſt zu dick, da der Durenmeller der Kör-
be über einen halhen Zoll beträgt und man ilt

da.



daher in Gefahr den Körper leicht damit uciab-
zuſioſsen. Iſt die Nadel mit be, den Enden einge—
klemmt, ſo kann man das Inſoument gar nicht
zeobrauchen, unil iſt nur eine Spitre der Nadel
eingeſtochen, ſo wird es, da das Inſtrument den
Schlund ganz anſiillt beynahe unmöglich werden,
die nicht eingeſtochene Spitre mit dent Initru-
ment zu fangen. Aber iſt man auch ſo glucklich
denn muls die Nacdel, wernn man ſie ſelt halten
wille beynahe eine ganz horizontale unbewegliche
Lage armehmen, uncd wird den Schlunct beym
Herausziehen unvermeicilich verletren. Mit der
Venellſchen Zange erreicht man gewils den Zweck
eher und ſicherer.) J

Das lezie Inſirument des Verſ. iſt Tab. 4. Big.
8. 13. vorgeſtellt und hat den Namen des
Schlundkäfigs. Es heſteht ebenfalls aus einem
Catheter und einem Beweger aus liſchbein. An
dem auſserſten Ende des Stäbchens iſt ein ſilber-
ner, mit G Furchen verlelener Kopf bevelligt.
Veber dieſen gehen 4 ungeſähr 5 Zoll lange,
mehr breite àls dicke, ſchmale Fiſchbeinlſiäb—

chen, die ſich mit ihrem mitteleren Theile uber
äem Knöpfchen kreuzen,. Um diele Stäbchen autk
dem Knopfe zui beveſtigen dient ein ſilbernes Haub-
chen mit einem gezahnten Rande, deſſen Zihne
umgebogen werden und fo cdie Stäbchen in der

„Lage erhalten. Die anderen Enden der Fiſchbein-
ſtabehen ſind ungeführ einen halben Zoll lang an
den oberen Theil des Catheters mit einem Faden

ber
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beveſtigt und ſeſt genähet und werden durch eine
um lied gelegte Zwinge noch mehr in ihrer Lage
erlialten. Dadurch dals dieſe vtäbchen in der
Mitte etwas dicker, an ihren beveltigten Enden
aher ſchmaler ſind, erhält das Ganze eine Ly-
rumte Geſtalt. Durch das zurückziehen' und
Vorltofsen des Bewegers iſt man im Stande, in-
dem ſich dabey die kleinen Stäbchen biegen und
ausdehnen, ocler ſich ausſtreceken und ſchlieſsen,
Körper von nicht geringer Gröſse dazwiſchen zu

faſsen uncl zuhalten. Um dies Inſtrument aber
auch zum Falsen ſpitriger kleiner Körper gelchikt
2zu machen. uberzieht man das garze mit einen
Nertförmigen Sacke und, verſieht dieſen auſserdem
mnoch mit kleinen Schlingen. Aul diele Art zube-
reitet kann man Nadeln und dergl. damit ſaſsen
und es vertritt auſlserdem die Stelle des Schwam-
mes ſehr gut, indem man nicht erſt nöthig hat,

die Ausdehnung deſſelben durch Feuchtigkeiten
abzuwarten, da diele ganr in dem Willen des
Operirenden ſieht.

Sollte bey der Anwendung der Inſtrumente
ein Krampk in der Speiſerðlire entſtehen, der diq

weitere Operation hindert, lo muls man zuvor
durch kramplſtillencle Mittel dielen zu mindern
ſuchen und einen freyeren Zeitraum abwarten.

Sollte der Körper in den Magen hinabgleiten,
und da entweder wegen leiner giftigen Eigenſchaf.
ten oder wegen leiner Geſtalt ſchädlich werden,

denn muſls man in Verbindung der ſchlüpfrigen
Mit-
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Miĩttel ſolche anwenden, die den fremden Körper
angreifen, ſeine Spitten auſlöſen und den ſchädli.
echen Wirkungen zuvorkommen. Ein ſolches Bey-
ſpiel ſindet ſich in Aarnemanns Magarin fiir Wund—-

arzneykunſt, B. 1. St. 4. S. 455. von Lentin er.
zaklt, der bey einer verſcliluckten Nadel., die er
durch grolse Pillen von ungelalzener Butter in den
Magen trieb, Salmiakgeiſt mit vielen Waller ver-
iniſcht nebſt einer Nahruug aus Haſergrutze his
an cken dritten Tag gab. Denn liels er häulig
Srittinen, nicht recht gahr gekochten Kohl genie-
leen und ſalr die Nadel am ſ5ten Tage gebogen und
Verkleiĩnert, ohne weiteren Nachtheil abgehen.

Olti glaubt man, cder körper ſitze noch im
Scklunde, wenn er auch ſchon in den Magen ge-
fallen iſt, üund die Empfindungen nur von dem
Reize und Krampfe im Schlunde herruühren. Eme
Zenau angeſtellis Unterſuchung wird leieht die
Wanhrhieit entdecken laſſen.

Ob es gleich gut iſt die Inſtrumente vor dem
Gebrauch in Oel ocler ähnliche Flulsigkeiten zu
tauchen, ſo iſt es doch nicht rathſam, eine grolse
Menge derlelben vor der Anwendung der lnſtru-
mente verſchlucken zu laſſen, um den Speiſekanal
ſehlüpfrig' zu machen und Entzundarig zu ver-
hüten, indem dadurch eine koſtbare Zeit verloh-
ren geht, und weil durch das Beſtreben zu ſchlu-
eken, der ſpitre Körper nur noch tieter eingelſto-
chen wirti. Beller iſt es in dieſer Ablicht. lowohl
ror, als wahrend der Anwendung der Initrumen-

 L Land. 4. a2
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to, Oel ĩn die elaſtiſche Röhre u bringen, wel
ches denn leicht herabſlieſet, und durch zwey ova-
le Löcher am andern Ende der Röbre den Schlund
gerade da beleuchtet, wo er es am meiſten ba—
dlarf.

Das erſte Miſslingen der Verſuche darfk nichi
von ferneren Unternehmungen zu früh ablchre,
cken.

J

Sind alle Verſuche vergebens, denn muls man
entweder den kranken ſeinem Schickſale überlal—

ſen, oder man muls ſich mit dem Moller einen
Wes tu dem fremden Körper bahnen.

Im erlten Fall kann war die Heftigkeit der
Enizündung und deren Folgen den Menſchen töd-
ten, aber es kann der Rörper doch auch nach ent-
ſtandenem Brande und Eiterung nach aben oden
unten ausgewortfen werden.

Je kleiner der Körper iſt, und mit je wenige-
zan Punkten er mit der Speiſeröhre in Voerbindung
teht, deſto günſtiger darf man die Prognolſis fil-
len. Bey gröſseren Körpern muls man hingegen
befurchten, daſs die Geſchwulſt die Reſpiration
unterdrückt, und daſs nach der Entfernung der
fremden Körpers cdurech Brand oder Eiterung ein
Unvermögen 2u ſchlucken, oder doch ein beſchwer,

liches Schlucken erlolgt.
AMan ſuche daher die Entründung 2u mulei.

gen. Reichliche Aderluſte am Arm und övrtlicho

durck Schröpfköpfe und Blutigel, und ſelbſt die
Helknuntz der Droſtelader ſind hier die vorzüglich-

ſten
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ſten Mittel. Bteigt die Geſchwulſt hoch hinauf,
ſo ſcarifizire man den Rachen. Zugleich wende
man laue Fuſs und Hanchhüder an. Die inneren
Theile befeuchte inan mit erweichenden, lindern-
den, erſchlaffenden, die Eiterung befördernden
Mitteln, die man aber nur ir geringen Portionen
jedesmal anwenden cdarſ. Bey ſehr grolser Tro-
ckenheit unct Hiize der Zunge, vendet der Verf.
einen Lecklaft aus frilchem Maundelöhl zwey Loth,
Zitronenſaft ð Drathmen, und Syrup von weilsen
Mohn drey' Lothi ari. Durch die Mudgelche Ma-
fchine bringe man erweichende Dämpſe in den
Muncd. Aeuſterlich ähnliche Mittel in Breyum-
fehlagen, die man in ein in Oel getauchtes Fla-
uelł hüllen kann. Der Verk. glaubt, dals die ein-
gelogenen waſsrichen Dampſe des Breyes ſich ſo-
leich den inneren Theilen mittheilen werden,
anf welche Weiſe Rec. ihre Wirkung nicht erklä-
ten miögte. Gegen den Gebiauch' der Salben wen-
det der Verf. ein, daſs ſie die Poren verſtopfen
wiirden. (Das nehmliche würcäe jedoch auch von

dem in Oel getauchten Flanell 2u belürchten
leyn.)

Oft hindert ein Krampk ſowoul ale Auerie-
kung als Ausſtoleung des fremden Körpers. Die:
ler Krampt ſchränkt ſich entweder allein auf den
Sohlund ein, oder er dehnt ſich auf die Luſtröhre,
die nächſten Muskeln und den ganzen Körper aus,
und erregt aledann Erſtickung. Mundklemme,
oder allgemeine Convulſionen. Entſteht die Mund-

D a Llem,
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klemme ohne daſs die Schlundmuskeln belonders
convulſiviſch angegriſfen ſind, ſo dark man noch
NHoffnung ſchöpſen. Iſt hingegen die Mundklem-
mo allein Folge des gereizten Schlundes, und kann
man den Reir nicht entfernen, denn iſt der Fall
ſehr bedenklich. (Ob diele letate im Original et-
Was dunkel ausgedruckte Regel immer ſo ganz
wahr belanden werden mögte, daran 2weilelt R.
da man in anderen Fallen, wo man keine örtlicha
Urſache ſient, doch die Kur der Mundklemmeoeè
nicht leichter, ja eher lchwerer ſiudet.)- 2

Die Zeichen der bevorſtenenden Mundklem;
me ſlind ein Ziehen und Kriebeln in den Kaumuse
Lkeln, ein Dunkelwerden der Augen, ein einge-
noinmwener Kopf, und als ein ſehr characteriſti-
ſches Zeichen ein wechlſelſeitiges ſehmerahaftes Zie-

hen der Ohrmuskeln. Die Mittel dagegen gehö-
ren entweder zu den reitzenden oder u den ers
ſchlaſfenden betanbenden. Unter den lerten
fand der Verf. belonders das Opium in ſtarken
Gaben am vorzuiglichſten. Da der innere Gebrauch
gehindert iſt und es in Klyſtieren nichkt heftig
wirkt (das richtet ſich doch wohl nur nach
der Gabe.) lo hoft er viel von dem uuſieren
Gebrauch mit Speichel. Erſchlaffende Bäder bey

ſtarken Perſonen, und kalte Bider und Anwen-
dung des Eiſes bey ſchwächlichen Körpern fand

der Verf. wirkſam. Zur „„rtlichen Anwendung
der Kulte bedient ſich der Verf. einer mit vieien
kleinen koniſch zulaufenden Löchern verſehenen

Sprü
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Sprütze. Zu den ſtärkeren äuſseren reitrenden
Mitteln gehärt das Brennen des Kanmuskels ver.
mittelſt eines Zylinders oder eines Brennglaſes.

Gerüth der Patient in Gefahr an verhungern,
lo bringe man durch eine in die Naſe oder in
den Mund eingehrachte Röhre nahrhafto Bruhen
in den Magen. Im 2weiten Fall iſt man bey der
Mundklemme geonöthigt einen Zahn ausruziehen,
weshalb die erſte Meihode vorzuziehen iſt. Man
kann dazu einen Catheter nenmen, dent man
durch einenSilberdrant die gehörige beltigkeit
zum LEinbringen giebt. Aulserdeni wende man
nahrhafte Klyſtiere und Bäder an.

Die Operation iſt in den Fullen angerzeigt
wenn man den fremden Käörper wegen Krampf
oder Gelchwulſt nicht ausziehen kann, unch er
fohwer oder. gar nicht anflölslich iſt. Zweitens
wenn er eine ſekr ſpitze oder eckige Geſtalt hat,
wodurch. nicht. nur die Gefahr der Entzündung
im Schlunde,  ſondern auch im ganzen Darmkanal
vermehrt wird, wenn er herab in den Magen
kommt. 3) Wenn ſein Umfang ſo gzrolſs iſt, dals
man an keinen glücklichen Durchgang durch
den Magen denken darf, in welchem Falle auch
tewdöhnliech Zufälle des Drucks auf die Luſtröhre
entſtohen und zugleich die Luftröhren. Oeſfnung
erfordert wird.

Als Gegenanzeige nimmt man die 2n niedri.
tze Luge des. fremdan Körpers im Schlunde an,
wogegen aber der Verf. erinnert, daſi man ſeine

D 3 In-
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Inſtrumente gleich gut durch die Wunde wie
durch den Mund einbringen könnte. (Aber
darf man ſieh viel von dem Einbringen der In-
ſtrumente durch die Wunde verſprechen, wenn
ſie ſchon vorher wegen Geſchwulſt und Krampk,
oder wegen der ſeſten Einkleinmung vergeblich
durch den Mund angewendet wurden Eben
ſo wenigs durſe man ſich durch den Mangel der
Kräſfte abſchrecken laſlven, da man doch aller
mögliche than mulbse. um den Patienten 2zu reiten
und im entgtgegengelezien Falle der. Tod unver-

meidlich ley. Auch die 2zulehr überhandge-
nommene Entzündung und Gelchwulſt der Thei-
le ſey keine Gegenanzeige, da man irn Gegentbeil
um ſo ſchneller tur Operation ſchreiten mülſse,
und durch die Geſechwulſt der Speileröhre die Ge-
fahr veornindert wercde anſehnliche Geläſse oder

Nerven zu verletzen, da dieſe durch dio Ge—
ſchwulſt aut die Seite gedrängt würden. Auck
diene die topiſche Blutung zur Verminderung der
Entzündung. (Die Gefahr wird doch nur demn
verringert und die Operation erleichtert, wenn
der Körper gerade an der Stelle ſietr, wo man ein-
ſchneidet. Da aber diele Stelle ſich nicht nach
der Lage des fremden Körpers, ſondern nach dem
Baue der Theile richtet, ſo muls die Operation
wohl beynahe immer fruchtloſe bleiben wenn.
die Entzüundung und Gelſchwulſt ſehr ſtark, und
der Körper tiefer ſizt, ale wo man dan Scohnitt au
machen genöthigt iſtd

Hie
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Hie Schwierigkeiten bey der Operation hln.

gen hbeſonders von der Gefahr ab groſse Golſaſse
ocder Nerven zu verletren und von der ſchweren
Heilung der Wunde. Aber dies ſollte keinen ab-
Khalten. lo wenig wie vorkammende Variotaten
den Wundarzt in Verlegenheit ſetzen ſollten.
Vorſicht, genaneo Kennitniſls der Theile und Go—
zenwart des Geiſtes wird die defahren mindern.

Verdück war der erſte, der die Operation an
rieth uncl Guattani der einzige, der lie gut he-
ſehrieb. Dieſer wollte bekanntlich den Schnitt

auf der linken Seite gleich neben der Luftröhre
machen. Aber dieſe Methode iſt mit Unannehm-

lichkeiten verbunden: denn man kann die Luft-
röhre nicht ſa von der Seite riehen, dals man
ilas Melser frey genug gebrauchen und den frem-
den Körper leicht aueszienen könnto. Perner
ſteht man an dielem Orte, und noch mehr wegen
Mangzel an Raum, in Gefahr, die untere Schild-
driiſen  Puliader und den zurücklauſenden Ner
ven zu verletren. Auch verlert man hier leicht
die Schilddrüſe, wenn ſie etwas angeſchwollen iſt,
nnd wenn dies auch keine andere übele Folgen
hat, lo hält es doch immer die Operation auf.
Endlich kann die Heilung der Wunde nicht
gleichſlörmig erſolgen, und die auſsere Wunde
wirc, ohne einige Gewalt anzuwenden, ſchwer-
lich ſolange aufgehalten werden können, wie es

DA Der
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Der Verf. ſchlägt daher eine antere Stelle
zur Operation vor. bSein Verfahren iſt folgendes.
Er lälst den Kranken auf dem Bette in einer un,
gerwungenen Lage legen, unterſtuzt den Hals
durch ein Küſeen mit Heckerling oder Hopfen
geliopft und laſet den Kopf rückwarts und rechts
tebogen von einem Gehulien halten. Darauf
durchlchneicet er die in eine Oneerfalte gehaltene
Haut zugleich mit dem platys mammioides auf
der linken Seite des Halles in der Richtung des
Musculus ſterno cleiclo inaſtoideus. wo dieler
lich in zwei Schenkbel ſpaltet, und erweitert den
sſSchnitit nach unen bis an die Vereinigung des
Schlüſeelbeins mit dem Bruſtheine. Dann bvietet
ſich der dreieckige Ranm dar; der von den bhey-
den auseinander tretenden Schenkeli des beuunn-
ten Muskels nnd dem oniohyoideus gebildet wird.
Hier ſindet der Wundarzt einen leichten Zugang
zum Schlunde, und in dem man allein mit dem
Suiele des Scalpels und mit dem Finger das Zell-

gewebe trennt, telangt man ohne vveiteren
Schnitt zur Speiſeröhre, Iſt der Raum nicht groſs

zenug um den Schlund und den Nervus recurrens
dentlich zu ſehen, welches 2nweilen weren einer
ſpiteren Trennung der Schenkel des Mulſcinli clei-
do ſterno malſloidei der Fall iſt, ſo muſs man
die Muskelfibern deſselben durchſchneiden. je.
doch onne den omohy oideus zu verleizen Als-
dann lälst man die Ränder der Wunde durch

zwei gekrümmte doppelarmige Haken maulsig
aus-



auseinander 2iehen und nun erblickt man auf der
hinteren Seite die wenig hervorragende Arteria

Curotis, nach vorne einen Theil der Schilddruſe
uncl die Luftröhre und nach oben den ſchregen
Theil des omohyoideus, unten einen Theil des
ſterno ihyrioidens und in der Mitte den Schluncd
nobſt der arieria thyrioid. infer. und dem Nerv.
recurrente. Hier muls man vorlichtig jedoch hin-
langlich die Speiſerönre einſchneidon um die Ren-

der nicht. u queiſchen. Laufen aAdern und Ner-
vern gerade, uber die Speiſeröhie, ſo lalſse man
ſie während dem Operiren mit einem ſtunipſen
Haken in die Höhe halten. Sollte man wegen
Varietäten in Gefatr kommen die thyrioidea zu
verletzen. lo unterbinde man ſie zuvorn ehe mian
ſie durchſchneidet. (Es wurde aber wohl uöthig
ſeyn die thyrioiden nach unten lowohl als oben
zu unterhinden, indem ſonſt aie Blutuijgg anb dem
oberen Ende wegen der anaſtonioſen imangenetim
werden könnte.) ĩe nach dem der hörper ge-
1ado an der Stelle des Einſchnittes, oder iieter
Get. muſse man eine ancere Zange um ihn 2zu lal-
ſon brauchen.

Um die Heilung der Wunde ⁊u hetördern, lu-
che man die Ränder des Oelophagus in genauer
Berührumg zu erhalten. Dies kann man durch
graduirte, zu beyden Seiten der Wunde gelegte
Conprelsen und durch eine zuruck gebogene Lage
des Koples nach der anderen Seite erhalten. Wo
aber viel Quetichung ſtatt land, da lege man dio

D 5 Hand.
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Handhaben Natſh an, wobey man 2au ſorgen hat,
daſs clie Faclen nicht zuſtarck umgedreht oder ge—
ſpannt werden. Bis 2nm 4ten Tage wo man die
Faden herausnenmun kann, uüberlaſss man dle
auſ.ere Vande der Natur, und bectecke ſie locker
mit Gharpie und einer Compreſe, die man
durch eine Zirkelbinde beveſtigt. Den Kopf hal-
te man elnrch die Köhlerſche Binde in eine rücke
würts nach der anderen Seite gebogene Lage.
s deſeen Verbandlehre Fig 2. Tab. 7

Anfangs mülsen dio Nahrungemittel flüleig
ſeyn. Aber noch belser iſt es in den erſten Tagen

gar nichts 2u genieſben und durch Büder und ly-

ſtiere u nühren.
Nnn ſchlieſat dio Erklarung der ſehr ſauber

zeſtochenen Kupfertafeln dies intereſſante Werk,
vron denen 4 die Abbildungen der Inſtrumente
und die Zie den Ort und die Meihode dee Verkf.,
bey dem Schlundſchnitte und die in der Nahe lie-
genden Theile darſtellt. Es iſt nieht zu leug-
nen. daſs diele Methode vor der gewöhnlichen
Vortheile belizt, obgleich anch hier bey Abweil-
ehungen vom natürlichen Bau unüberwindlicho
Schwierigkeiton eintreten künnen.

Gðttingen bey Dietrch: Auguſt. Gottlieb Rickiop,
Anfungsgründe der IVundavanejkunſt, B. 1. Sta
Auflugr. 1799. 8. 668.

Dielt nene Ausgabe eines allgemein bekinn-
ten Werkes, welches unſtreitig in der Hand jedes

VWund-



Wunduar2ztes iſt, und daher weder Anzeige noch
Lob braucht. hat nur wenig Zuſuütre erhalten.
Im Gangen iſt der Verf. auch in den Lehren ſei-
ner alten Meinung treu geblieben, die ſeit der
Herausgabe der erſten und zweyten Ausgabe man-
che Widerſprücho erlitten hahen. So 2. B. dio
Lehre von dem Oeffnen der Abesſse, welches be-
ſondeis Weidmann einſchranken wollie. Die weo-
nigen Zulatze, welche dies Werk orhalten hat,
vermeohren die Seitenzahl nur um 4, in Hin ſicht
der zweyten Auegabe. Die vorzüglicheren ſind
folgende.

J. 37. Die Harte; welche nach Entzündungen

æurückbleibt, rührt gemeiniglion von rerdickter
Lymphe her.

h. 3aqJ. Neueren Erflahrungen von Hunter zu
Folge ſchrankt der Verf. den Nutzen der Eiuſchnit-
te bey Schuſswunden ein, indem nian den Reitæ
der, Schnitte bey dieſen ſchon ſehr gereitrten Wun-

cden zu fürchten habe, und die Einſchnitte die
Heilung verzögerten und nur ſelten dienlich wa-
ren. Hat die Kugel nur weiche Theile beruh-
ret, ſo verwirft der Verkt. jezt alle Linſchnitte und
holoncders das Aufſchlitren oines langen Schuſsica-
nals unter der Haut. Die Oeſfnung ley bey Schuſs-
wunden grölser wie bey Hieb undt Stichwunden,
clenn ſie entſteht cturch Verluſt des Stüekes von dor
Haut, welches die Kugel berührt hat. Durch das
Ahlallen des Schorfes erweitert ſich dio Wundo
nioch mehr und die gemachten Schnitte heilon

doch
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doch nach einigen Tagen wieqer ru. (ol—
ſenbar hat man die Lehre der Erweiterungen der
Schulswuncden übertrieben und zu allgemein ange-
wendet. Aber ganz darf man ſie doch auch nicht
verwerſen, wie Rez. Erfahrungen im PFelde. be-
lehrien. Die Spannung und Entzundung wird
oſt ungemein dadnrch gemindert. wenn man lie
gZeracle in deni Zeitraum aher nicht früher vors
mimmt Wo chele Zufalle niicht vorhanden ſind,
wuncte es ſreylich Vnünn ſeyn, die Eiweiterungen
in dieſer abücht zun machen. Die Lehre von
den Amputationen bey Schuſswunden,, die durch
dir meiſt ſehr traurigen Erfahrungen im jetzigen
Kriege viel Licht erhaliten hat, möchte auch woht
mancher Veränderungen bedürfen, denn die Er-
ſahrung lehrie, daſs man auch in don Fullen ih-
rer enthehren konnie, und glücklicher dabey ver-

ſulir, wa lie nach allen Regeln angezeigt wan
Der ungluckliche Erfolg derlelben rührt höchſt
wahrſcheinlich von dem Schmerz und von der
Fincht ſür die Operation her, Einfluſse, deren
Wichtigkeit man nicht genugz erwog. Verwirft
man den ſchädlichen Einfluſs cles Schmerzes und
der lurcht, ſo ſient Rec, nicht ein, wie man es
erklaren vill, daſs gequetſchte VWunden in Gelen-
ken mit völliger Zerſplitierung des Knochens leich-

ter, lelbſt in lehr angefüllten Hoſpitälern heilten,
als eine reine Schnittwunde durch die Abnehmung
des Gliedes veranlaſet.)

831.
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8. Z81. 333. Selbſt um die fremden Körpes
auszuziehen, ſolle man nicht zu fruh Einſchnitte
machen, da dieſe bey der eintretenden Enerung
oft von ſelbſt heranskommen. Nur cdie, welche
ohne lieizung weggenommen werclen können,
unch in der äuſsern Oeffuung liegen, ſolle man

uweßtznehmen.

g. 335. 336. Die Kugel erregt gewöhnlich
die Aufmerkſamkeit des Wuncdaiztes. Sie iit ge-
wöhnlich ſchwer zu finden, da ſlie oft ſehr krum-
me Wege nimmt, und der Schuſskanal ſich wie-
der ſchlieſst, nachdem die Kugel durchegegangen
iſt. (Rec. erinnert ſich noch eines Falles aus die-
ſlem Kriege, wo ein Reuter in die rechte Seite un-
gefahr zwiſchen die ate und Ste Ribbe gelchoſſen
war, und wo, die Kugel clie Leber und Gallenbhla-

ſo durehbohrt hatte. 2weymal durch die dinnen
Darme und einmal durch das inteſt. rect. gegangen
vernr. und in den gluteis nahe am olle iſchii linker
Seite ſitren blieb. Der Menſch lebte beynahe noch
24 Stunden.) Wo man die Kugel nicht leicht
ontdecken kann und. zu ſehr reitzen muls, da lalſo
man ſie ruhig liegen. Bleibt die Kugel aut der
anderen Seite nahe unter der Haut liegen und iſt

dieſe ſtark gequetſceht, ſo mache man einen Ein-
ſchnitt und ziehe die Kupel beraus, wenn die
Haut aber nickt ſehr gequeiſcht iſt, ſo laſſe man
dis Kugel in der Wunde. Die Erfahrung lehrt,
daſs ſich dann die Wunde weniger ent2züncdet.
weil durch die Kugel wahrſcheinlich dio Luft ab-

ßehal-
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gehalton wird. Durch eine Gegendſfnung ge—

Walirt man dieſer u freyen Lintritt.
ę. 337. Liegt cltie Kngel im Knochen und kann

man ſie nicht mit Leichtigkeit ausziehen, ſo lalſe
man lie in denſelben liegen und gebraucheo keinen

Trepan.
g. 550. Da man die Arterie hey der Pulsader-

geſchwulſt olt noch weit über der Geſchwulſt ver-
dorben angetroſfen hat, ſo haben einige (Hunter)
angeratihen, die Arterie hoch üher der Geſchwulſt
zu unterbinden. Dieſe Operation iſt auech fehon
einigemal mit glücklichem Erfole gemacht. Aut
ahnliche Weiſe wirkt ein Druck auf die Puſiader.
wodurch der Linfluſs des Blutes in die Geſchwulſt
gehindert wird, die dann allmihlig verſchwindet.
Aber der Druck war u empfindlich, um ihn. lan-
ge aushalten 2u körmen. Aber auch dieſe Opera-
tionsart iſt. nicht ĩmmer mit einem glücklichen Er-
folg begleitoet geweſen, da die Schlagader auceh
noch iiber der Stelle verdorben ſeyn kann. Geo.
ſah einſt an einem Arme ꝗ wahre Pulsadergeſohwül«
ſte; wo ge wiſs allo Operationen vergebliunh zewe-

len leyn würden.) mnuueo
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Wien bey Götel: lVorſeklag und Aufmunterung an

die Reuxliner der groſseren Stute ſich von dem durch
Krankreiten erfolgten Scheintode auf die zuver-

lalsiglie und ſicheiſte Art zu ietten. lon N. in K.
17 8. S. 36.

Wenn es wabhr ilt, ſagt der Verf. daſs der
Scheiniod nichts ungewönnliches iſt, unch wenn
es wahr iſt, daſs der Scheintodte eher ohne Hunſe

als mit Hulfe ſtirbt, lo ſollte man doch wenig-
ſtens in gröſaeren Städten alles anwenden um lei-

nen Nachſten aus der ſchrecklichen Lage 2u reilsen
än der er lchwebt und ſein eigenes Gewiſsen zu
heruhigen ſuchen. Leichen und Rettungeshauſer
ſind aber ru dieſem Zweck nicht hinreichend, da

man die Todten in dielen Gebäuden meilt ſich
ſolbſt überlieſse.

Bey erhenkten, ertrunkenen, vom Blitz ge-
troſfenen, erſtickten hat man von Seiten des Ma-
giſtrats für Auſtalten gelorgt dieſe Unglücklichen
wieder um Leoben au bringen, dis freylich nicht
iĩmmer ſo austeſluhrt werden, wie es au wunſchen

wäre. und oft lälit man den einzigen günſtigen
Augenblick, das ſehwindende Leben zuruckzuru-
fen tahren, oder tödtet wohl noch gar durch un-
vervüuſtige Behandlung.

Aber iuiuder aufmerkſam iſt man auf dio,
Walche durch Krankheiten in dieſen Zuſtand ge-
ſezt ſind. Die Krankheiten welche einen Schein-
tod, zur Folge haben können, ſind Krankheiten
nervölar Art, und Ladenſchaften, Schlaglluſse,

Herz.



Ner?polypen, Pulsadergeſchwüllie, EKiterergiei-

d Lnugen Ueherkfiiflung
atata ſungen beſondersm en n
ut unn

unren der enthaltenden Theile, oder grotée Ausleerung.

rumnn

derlelben, (wohin der Verf. auch den Rauſch rech-
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k ner. der doch gewils nicht durcht Ueberfullung
ni des Vageus tödiet, ſo weng wie er Recht hat,

I wenn er den Schlagfluſs 2zu den örtlichen Krank-J

l; herien rechnet) verſehiedene Zufalle in Fiebet-
un Krai kheiten, belonders im ſynochus uud typhus
J (in der lehris intermittens ſoporoſa) gahe Ver-
ß änderungen des Körpers, Zufälle in und nach der
ußn Geburt, Krankheiten des (verſchiedeneii) Alters
9npd yfl als Zucknngen, Würmer, Krampfhuſten bey Kin

t l
wi dern, Entkraftung der Greile und ſ. f.

1
J

Man darf den Scheintod ahnden, wenn der
Tod nnerwartet kam, und die lonſt gewöhnli.
chen Vorboten des Todes nicht vorausgingen.

J

NHier aber noch Stundenlarig zu warten, hevor
man Verſuche macht den Scheintodten zu retten
würde den wahren Tod nach ſich zienen können.
Eme ſogleich unternommene kunſtmuſeigé inehrere

ſ Hiif wird ihn vielleichtStunden fortge etrte unenoch retten können. Darf man erwarten, dals
bey dielen ſo dureh Krankheit geſchwächten das

J

i j

n Leben ohne auſsere Hulte wieder in Thatigkeit
an! Kkommen wird, (die Erſahrung hat gelehrt, dals

aj viele Scheintodte heynahe ohne alle Hulſe wieder

üJ

nu zum Leben kamen, und wer mag ee behaupten
31 daſs nicht durch eine 2u thänige Hulle mancher

J
aufglimmende Lebenesfunke wieder uberreizt und

in J erſtickt
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arſtickt wird. Kennen wir die Natur des Schein-
todes ſchon hinlanglich, haben wir Zeichen aus
denen wir mit Gewilsheit ſchlieſſen können, hier
paſlst ein kleiner dort em grolser Reiz, hier wird
dieſe Stuſfenfolize cler Reitze nütren, dort jene?
Gerade die Behnandlung dieles Zuſtandes erlordors

ein ſo feinea. Geluhl und einen ſo praktiſchen
Bliek, dals gs din hlolser Zuſall iſt, wenn einer
uaiter der Behandlung eines gewöhnlichen Arztes
eader Wundarrteæ,: dor die Mittel nach den ge—
vrhhnlichen Vorſchrilten anwendet, wieder um
Leben konumt. Die belſten Leichenhüuſer ſi,
dhern unt vor; der- Gefahr Jjeuendig begraben au
worden, thun gher nichis um den Menlchen zu
erwecken. Man muls daher durch ärztliche Hul-
le. den Unglucklichen aus dieler Lage zu rei ſsen
luehen. Die. heichenhäuſer ſind hierzu nicht
lehicklich, denn da ſie etwas entfernt von dem
havwohnten Thail dar Stadt ſeyn müllen, ſo muls
dpr ·Scheintqcdie danin gefahren oder getragen wer-

den, und eins kleine Erſchütierung kann ihn auf
dem Wege ſchon günzlich iödten. (Man kann aher
zuchk, izit ehen. dem Recht lagen, dals lie ihn
erwecken kann.) LEr muls jeder Witteruug
ausgeletet werdon, um dahin zn gelangen.
Lin jeder cheintodte verträgt nicht dieſelbe Tem-
haratur, eine andere das Kiid, eine andere der
Greiſs, eins andere der Vollblutige, eine andere der

Alulleere. (Was den Unterlchięd fur das Kind und
füt den Greiſs betrift, lo mögte er eh wonl. mehr

Baud. No. a. E kür
Je—



aa 4

vn. G6 uu

nach der Urſache als nach clem Aſter ricknen æ
Die Temperatur im Leichenhaufe wirct von einer
zeſuhlloſen Auflwärter beſtimmit. Dem hiift ein
Thermometer ab.) Kommen mehrere heichen
in eine Kammer, lo kann man die ganzeée Luffi
verpeſten, und den etwa ſonſt geretteten todtein

Wer beſtimmt die den verſtorbenetia ngemeſfes
ne Lage? Die Aeuſserungen d Lebens weiu
den von einem beobachtet, der leiñen Begriſf un
von hat. (Viele dieler Mängel könnten abgéünderq
wereden, und einem bey dem Leichenhauſe ariges
ſtelltem Arzte wlirde, wenn err beſonders durebi
den Arzt des Verſtorbenen von vdeſſen Krankheit
unterrichtet würtle, es. durch die Erſahrungen

die er ſich ſammeln könnte, undl dirrch die Fæero
tigkeit. die er ſich erwerben wütne, keine betnerkel
bare Aeuſserungen' des Lebens 2u entdecken, und

Scheintodte zu ααeln,  leichier werden,den
Scheintodten retiten; als jedem lunderen  Arztoy
der auch nicht. die Zeit hat; beyjedemTdten
Stnndenlang zu ſitzen und auf Zeichetisdet Lebené

zu warten.) in De—

Die gewöhnliche Behandlung der Todten;
Zleich nachdem ſie geſtorben ſind, das unverntinf
tige Heransnehmen aus dem Bette, das Waſcheri,
das Zubinden der Kinnlade, cias Bedecken des Ged

lichis mit kalten naſſen Lüppchen; u. ſ. w. dient
nur dazu, den vielleicht noch tu erweckenden Fun-
ken Zanz zu tödten. Man fſollte daher, wenizéö
nausgenommen, den Todten im Beite liegen laſlen,

his



dbis Aniſtalt zut Wiederbelabung gemacht iſt, den
Kopf etwas höher legen, übrigens aber an der La-
ge wenig ändern, den Körper keiner veränderien
Temperatur ausſetroen, alle Binden am Körper lö-
ſen, das Gelicht nicht bedecken, wecler Mund
noch Naſe verſtopfen, und beſonders die, wobey
nur einiger Schein zum Leben iſt, vor mehreren
Srtunden nicht'aus dem Bette nehmen.

Der Verk. glaubt nun ſeine Loſer iiberzeugt zu
haben, daſs Scheintodte. nie von ſelbſt erwachen,
oder doch bey dor gewöhnlichen Behandlung bald

wieder ſterben. Man ſollso daher ſögleich den Aræt
von  denb Tode des Kranken unterrichten, beſon-
ülers venn der branke unerwartet ſtirbt, damit
dieſor dem Wundarzt lage, was er anzuwenden
habe, um den Kranken zum Leben tu brin-
gten.

leder Aret ſollto vlgentlich zum Voraus wilſen,
gh. der. Kranke. dan Scheintoclt ſterhen wird, und
ſollte auf dieſen Fall ulhes anwendén, ibn pum Le-
ben zu bringen. Aber nicht jeder Todie wird vom

Ardte unterſucht und beſichtigt, unsdl ſelbſt in gro-

ſsen Städten ſterben viele den Scheintod, wes-
halb auch die Aerzte ſo ſehr aut Leichenhàuler
dringen. bey anſteckenden Krankheiten brau-
che man den Kranken deshalb nicht lünger liegen
zu laſſen, wie es lonſt gewöhnlich ſey.

Die in einigen Lancdern eingeluhrte Todien-
beſchauung ſey nicht hinreichend den ſSchemiod
zu entdecken, da dazu der Sache unkundige Men-

L a ſchen
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ſchen genommen würden. Wiahrſcheinlichwün
den ſeine Vorſchläge nioht viel helfen, da der Man-
gel an Beyſpielen von Geretteten die Menſeken
gleichgültis mncht. Aus dem Bette dürfe kein
Todter genommen werden, wann ei nicht um der
Rettung willen gelchühnhe. Die Wundärzte miule-
ten hinreichend unterrichtet werden, da ein klei-
ner Fehler den Menſchen völlig tödten känne.
Bey allen Unterricht der Wunduärzte wird man
dies nicht verweiden, da ihro Rahigkeiten ſo verr
ſchieden Gnd, und zur Aendung der Retiunga-
mittel nicht allein, Kenntniſa derſelben, ſoncern
auch viel Béeurtheilungeskralt gabört, die man
wonhl bey einem oder dem anderen, aber nicht hey

allen vorausſetzen Kann.)
J

1t

cntho

Frankfurt am Manjn in der Eebhard und Kurber ſckien
Buchnandlung. Entwurf über UDnpaſslickkeit und.

Krankſieitykeime, von Joli: Dlrien Gottlob Schäf-
fer. mit Grdanken über die lVurdigung einer Theo.

rie von Rarl ll' ilelm Noſe, gö6. sS. in 8 1799.
Dieſer Entwurf des Herrn Schäffer, deſſen An-,

zeige eigentlich nur hierher gehört, war erſt in
ein der geleſenſten medizinilchen Journale be-
ſtimmt; er wurde aber auf Anrathen des Herrn
Bergrath Nole, welcher die Fortſetzung ſeiner Er-
forderniſſe u Theorien hinzuruſetren verſprach,
nun beſonders von dem Verfalſer heraustegeben.

Ein-
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Eunloitung. Herr S. fand bey ruhigem Nach-
denken über das, was er von uncdh für Rrowns
Syſtem zeither las, dals es zwar manches Gute und
Brauchbare enthalte, daſs aber dennoch die Nach-
meile bei weitem. überwiegend ſeyen, welche für
Theoris urid Praxis entſtenen, wenn dieſes Syſtem
jnngen Anfängern roh in die Haände gegeben wer-

de. Er wünſcht daher einen Theil des Brauchba-
ren dieſer Lehre mit den bisherigen geläuterten
Grundſatren zu verweben und wo möglich beide
Partheien zuin Voriheil der Willenſchaft zu verei-
mnigen. Er reigt, daſs er ſchon in ſeinen fruhe-
ſten. Sehriften meohrere gute Satre, welche nachher

Brõven unter aridern Namen in ſeiner Lehre ausltell-
te, gekunden habe. Nach Brown exiſtirt z2. E. ohno

iuſsere Einwirkung, kein Leben. Herr S. fühlte
ſehon feit 16 Jahren die Nothwendigkeit dieler Ans

Hahmie uncd verweiſet auf ſeine Verſuche aus der
theöretiſchen Ateneytunde. Erſter S. 106. und
über Senſibilitut ale Lebensprincip S. G. Nach
Brown wird durch jede verſtürkte Linwirkung die

Lebeneſunktion verſtärkt, welches er ebenfalls im
erſten Verſuche S. 42. gelehrt habe.

Wenn er Lebenekraft als inneres Princip anneh-

me, ſo ſehlölle er ja die uſsere conditionelle Ein-
wirkungekraft nient aus, und der Bogriff oiner ſol.

chen Lebenskraft könnte doch nicht, wie Herr
Rõſchlaub gethan. habe, als eine irrige Annahme

erklärt werden. (Wirklien glaubten beynahe alle
Phyſiologen neusrer Zeit, wenn ſie auch immer Hy-

E 3 pothe-



pothelen von VNervenlaft ete. hineinmiſchten, dals
clio Nhatigkeit des Herzens und der blutgefälse nur
durch die Einwirkung des BRlutes erregt wercde;
koine Muskelfiber konnte nach ihnen in Thatigkeit
geſetzt werclen, ohne cdaſs ein Reita vorausgehe.
Wir hatten daher allerd ings. wie Herr S. anmerkt.
vor Browns Terminologie, unter Senſibilität,
Recepiivität uncl Reaction, die nemlichen Be-

zriffe)
Eine vernünftige Nervenpathologie, fuhrt

Herr S. fort, war ſchon lange das Eigentnum al-
ler denkenden Aerzte, und wenn ſie auch mehre-
re Schärfen und ſohlerhafte Säüfte annahmen, lo
nahm man ſie doch erſt als Produkte fehlerhafter
Organe an, uncs mithin als, lecunda're Urlachen
von Krankheit. Daher verlieſs man die auf lauter
Krankheitsgifte, ſchweiſstreibende Behandlungsart
unc führte mehr cdie krihlende gaſtrilche Methodo
ein, cderen Miſsbrauche wiederum cdurch eine verr
nuünftige Nervenpathologie entgegengearbeitet
wurde, welche die freygebige, evacuirende Meétho-
de in gaſtriſchen und andern Krankheiten zur Fol-
Ze hatte, doch ohne ſie gant zu überlehen, in-
dem ſie uns lehrt, daſs die Enifernung von Un-
reinigkeiten zwar nicht die Urſache der Krankheit,
aber doch Wirkungen derſelben heben kann, ohne

velche die Rrankhelt nicht aufhört.
Nur eine ſolche vernunftge Theorie könne

uns bloſs Wirkungen, von der innern verhorgenen
Fehlern unterſeheiden lehren; dehren, dals. keine

Krank
5
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Krankheit geradehin in Starke oder Schwaäche be-

hehe, ſondern cals jede cderſlelben nacn Uiuſiun-
den des Subjects, und der Dauer, balcd in die
Glaſſe der ſtheniſchen, balcl der aſtheniſchen, bald
in keine von beiden zu zahlen, und mithin der
Grund dieſer Eintheilung unſicher uncdi grundlos

ſey. (Daſs das Browniſche Syſtem recht wohl,
2zumal nach der. Bearbeitung einiger neuern ſcharf-

ſinnigen Manner einen Unterſchied zwiſchen Wirkun-
gen und ihper inneren Urſache mache, wird Jedem
einleuchten, welcher dieſes Syltem gehörig ſtudirt
Haf. Rrovyn erkennt völlig ſeine Unwillenheit
Aber die nachſto Urſache der Kranbheit und rich-
trit daher auch ſeinen Curplan nicht gerade auf die-

ſelbe, londern beurtheilt nur die durch dieſelbe
geſtörte Lebensfunction und holft die erſtere zu
oæntfernen, do wie auqh diejenigen Fehler der Saf-
te, welche durch die Störung der Lebensfunction
ſelhſt orſt ontſtanden ſind, indem er die letztere
nach und nach zu ihrer gehörigen Stärke zuriick-
bringt. Sind der angehäuften fehlerhaſten Suſte ſehr
viel, ſind ſie irgendwo in dem Organismus einge-
ſehloſſen: lo bin ich allerdings der Meynung des
Herrn S. ſio auszuleeren, weil der Körper nichts
an ihnen verliert. Sind Lokalfehler zugegen, ſo
kann ebenfalls die ſthenilche, noch altheniſche
Meihode hulfreich ſeyn, ob ſchon Stockungen okt
allein dureh gelinde Reitzo vertheilt werden kön-
wen, Mohr ſlehlte wohl Brown und ſeine unbe-
aingten Anhinger darinio, daſs ſie nicht auf den

EAaA Weg
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Wes Acht hatten, wodurch die Natur in verlchie-
dene Krankheiten gewöhnlich die fehlerhaften Suftèo
auszuſuhren pſlegt. Die Verderbnille müſſen doch
in jeder Krankheit von verſchiedener Natur leyn;
und können mithin immer nur durch einen Wet
am ſchicklichſten auegeleert werden, velche Aus:
leerung der Artt allerdivgs gelinde 2u belörderi
hat, wozu freylich eine aulserotdentliche Aufmerk.

ſamkeit nöthisg ilt.)
Durch diele wue Theorie müſſe, um ſo meht

geſchadet werden, da durch dieſelbe der Arzenei
vorrath aulserordentlich eingzelenrünket, aber
auch zugleich nur die wirkſamiſten Mittel gé
Wwählt warclen wären. Man habe bisher dié
Arzeneien nicht blas nach ihrer Wirkung aufk Let
benskraft im Allgemeinen gekannt;ſouterti uuel
nach ihren ſpecifiſchen Kraften auf eihzetne Thek
Je und Organe, die weder dureh dieſes blendenete
Lehræebuude zweifelhaftt, noch entbehrlictk ge
macht worden wären. (Brown betinę allerdingi
einen groſsen Fehler, der gewiſs furdie Praxis
von aulleroidentlioh machtheiligen Folgen ſein
muſete, daſs er àauf das beſonders Leiden beſbn-

clerer Theilo gar kKeine Rückſicht naliin und hei
allen allgemeinen Urankheiten an keine ſpeclſſi-
ſchen Reizmitiel dachte; aber dieler Vorwurf
kann doch nicht zanz der jorigen Rrovwniſchen
Schule gelten, da Frankt uml lelbſt Röſchlaub
nicht allein an ſolche Mittel glauben, ſondern
Erſterer darauft dringt, dals bei jedem beſondern

Lei-



Leiden Eines Theils ein, auf dielen Theil ſperi-
fiſch wirkentles Mittel angewandt werde. Incleſs
iſt diele Materie noch viel zuwenig von den
Brownianern in das wahre Licht geltellt, als ſie es
iach ihrem wichtigen Einfluſſe auf die Praxis zu
ſein verlangt.)

Auch den Werth der critiſchen Tago, Coctio-
nen und Kriſen habe die modernere Nervenpa-—

thologie 2zu wurdigen gewulst. Sie habe in
Selweis und Sediment nicht mehr die Urlſache,
allr doch die Wirkung des Bellerwerdens gelucht
und gefkunden. Nach dem Urtheil des Hr. Ver-
fuſſets hat clie iltere Medirzin die verſchiedenen
Behwüchen lange ſchon gehöris gekannt, ehe
nockh Brovn uns mit der direkten und indirekten
Schwüche bekannt gomacht habe. (Indels glaube
ieh doch, daſs man Brown für ſeine nähere Be-
Nimmung der Schwäche ſehr 2u danken habe.
bis iſt bri weitem das Beſte was er uns geliefert

inut)
In dem Geletrto der Reaction ſfindet Hr. S.

die Heilkraft der Natur. Selblſt iſt ſie inm in dem
Browniſeh· Röſchlaubiſchen Satre, dals jede ver-
ſtürkte Incitation Eines Theils verſtärkte Incitati-
on des ganzen Organismus zur Folge habe, ge
zründet. Aul einen Reiz' im Auge folgt eine ver-
mehrte Thütigkeit der Thränendrüſen, wodurch,
wegen des mehretn Thränenzufluſſes die Wirk-

ſainkeit des Reizes abgeltumpft ja ausgewaſchen
wuürde. Der Ardt bewirkt künſtlich das, was dit
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Natur ſpäter und deshalbh unſicherthut. (Ob ick
Ichon die lleilkraft der Natur ſenhr in Lhren halte,
ſo weils ich doch nicht, ob der Arzt das licher
thun durſe, was ſie lelbſt tuut. Auf einen Reiz
im Auge erfolgt mehrere Thatigkeit der Abſon-
derungsgefaſe, ſoll der Arzt diele Thätiskeit noch
anelir vermehren, damit der Reiz abgeltumplſt
werde? Soll der Arzt eine durch einen ubermulſſi-
ten Reiz zu ſehr erhöhte Lebensthätigkeit nockh

erhöhen? Ich glaube nicht, er müſete denn dig
ſelbe duich die erſchöpfte Erregbarkeit leluſta
oder durch einen heſtigen Schweit herabſtimmen
wollen, welches doch eine ſehr gefährliche Ope-
ration waäre. Die Krankheit würde hierdurch
nicht allein nicht verringert, londern auch noch
vermehrt werden. Nun einige Einwürfe uncd
Zweiſel gegen das Browniſche yſtem ſeihſt;
Nach ihm ſind Reiz und Erregbarkeit, woraut
ſich das ganze Erregungsſyſtem gruncdet keine po-
ſitiven. ſondern relativen Begrille. Der nehmlicho
Reiz iſt nach Boſchaffenheit der Umſtände, der In-

dividualitüt, bald Reiz, hald iſt er es nicht.
(Reiz bleibt er wohl immer, nur wirkt er bald
ſtärker, bale ſchwächer, je nachdem die Reizem-
pſunglichkeit iſt.) Reiz iſt alſo etwas Secundares
oder Dependentes von Individualitiat. und Roize
können allo nicht. als allgemeine, erſte Principie

en der Geſundheit unci Krankhait aufgeſtellt wer-
den. Allerdings iſt die Wirkung der Reize, dot
Individualität, der Erregbarkeit, der Senſibilität

Reit.



Reizbarkeit, wie kich der Hr. Verf. ausdrückt
luborclinirt und Brown hat Unrecht, wennm er be—
hauptet, daſs die Lebensthätigkeit in allgemeinen,
Krankheiten blos durch die Reize veräneert wer-
den könne, da wir doch die Linſſuſſe, welche
uns von allen Seiten umgebhen, nicht gennglam
Kkennen und daher nicht zu beſtimmen im Stauscle
ſinch, ob es nicht Dinge giebt, welehe die Erreg-
barkeit direkt veränderu können, ohne doch den
Organismus daſelbſt zuzerſiösren, woclurch die
vorrathigen natürlichen Dinge bald eine zu ſtarke
bald eine zu ſchwache Einwirkung hervorbringen
können. Hier-laäge allo oſfenbar der Grund der
Krankheit in der Erregbarkeit und nicht in der
unmittelbaren Veränderung der naturlichen Rei-
æze; aber es würde doch keine Krankheit eintre-
ten können, wenn das Verbältniſs zwiſchen Reiz

uncl Erregbarkeit nicht aufgehoben worden wäre,
und ſolglich liegt doch der Gruntd derſelben bald
ĩn einer zu groſſen bald in einer zu geringen Ge-
wali des Reizes, uncl Geſundheit und Krankheit
mnſſen immer in einer Verſchiedenheit der Verhãlt-
niſſe der Reize 2ur Erregbarkeit gegründet werden

können.)
Bei der Dependenz der Reitze von Erregbar-

Leit, und dieſer von verſchieuenen gelunden oder
krauken Zuſtänden des Individuuns kömmt es,
ſagt Hr. S. vor allen Dingen auf die Unterſuchung
an: ah gie Erſcheinung erhöhter oder vermin-
derier Erregung in Krankheiten primitiv, im Le-

bens-
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bensprincip ſelbſt gezründet iſt, oder in andern
Urſachen, in einrelnen kranken Organen, wel-
che cie Lrregnng als Wirkung ſecundar erhöhen,
oder herabſtimmen. Imn erſtern Falle finde das
ſtheniſche oder aſthenilche Verfabren gerade zur
ſtatt, in lezteren aber, weil die Erregung nicht
VUrſache, ſondern Syn ptom der Krarikheit ſei,
mülle die Urſache ſelbſt auſgeſucht und hier nach
der Heilplan eingerichtet werden. (Ob ich ſchon
zugebe, daſs im leziern Falle die Kenntniſs des
örtlichen Fehlers höchſt nöthig ſei, ſlo iſt doch
die niecht genörige Erregung. als Folge dieſes
Fehlers, ein ſehr wichiger Gegenſtand für deri
Artt. Sind Abariungen der Säfte vorhanden, ha—
ben Organe in ihrem Bau und Form gelitten, ſs
lehrt die Erfahrung, daſs durch eine behutſams
Anwenhdung des ſtheniſchen, oder aſtheniſchen
Curplans vorzüglich auf den leidenden Theil an«
zewaridt, die grölsten Fehler der Art gehoben
wercen konnten.)

Hr. S. nimmt die Verbindung mit Sthenie
und Alſthenie in einem Körper aän und rechtfer-
tigt aus clielem Grunde die ſa verſehieleènen co-
nubia der Arzneimittel und erklärt, daſs er ohne
dieſe Verbindung ſlo wenig als onne den fernern

Gebrauch ſpecifike alterirender Mittel fernerhin
kein praktiſcher Arzt ſein möchte. Eins Erhklüä-
rung, die gewiſgz jeder erfahrner Arret unter-
ſchreiben wird, wozu tnich noch andere Gründe
ebenfalls beſtimmen.)

PDie



77
Die Satze, daſs jeder erhöhte Reiz die Erregr

barkeit vermindere, und jeder verminderte ſie
erhöhe, leuchten ihm nicht ein. Wir ſehen
ja, ſagt er, dals dio Erregbarkeit ſich oli wie-
der anſammelt, ohne merklichen Nachlas der
Wirkungen der Reize. Die Erregbarkeit ſcheine
dem aligemeinen Naturgeleire wie andere abger
ſchiedene Safte, bis auf einen gewiſſen Grad we—
nigſtens unterworſen 2u ſein. Sie würden unter
arhöhten Reiten ceteris paribus auoh wieder
ſahneller angelammelt und bei geringen Reizen

nwar weniger conſumirt, aber auch weniger herf
bei gelchafft. Eben ſo unerreichbar ilt ihin bei
allem Nachdenhen die Erklärung und Hehand-
lungsmethode der indirekten Schwäche. Die nem-

lichen ſtarken Reize, welche ſis erzeugten, könne
ten ſie unmöglich hemmen. Der Saiz, dale
jeder Menſch an direkter, oder an indirekteęr
ßchwäche ſterbe, iſt inm ebenſalls unverſtaud-
lick. Har Tog erfolga viel mehr gewöhnlich
vom Nachlaſſe der Reitre und der Erregbarkeit,
ale ſecundäre lolgen durch langen Gebrauch un-
Pbrauchbar gewordener oder verdorbener Organe.

In der aufluchung der Urſachen der Krank-
heiten gehe die Erregnngstheorie zu weit. Wenn
wir nieht anthätige Beobachter am Rrankenbette

bleiben und eine neue Erreugung von Krankheiis-
„urſachen bewirken helfken wollten: lſo mulsteu

wir uns ſehr oft nach den Erlcheinungen blos
richten weil ge ſehr oft unmpglich lei, aus Un-

kennt-



kenntniſs der Gelegenheitsurſache, einen Gurplan

darnach n heſtimmen. Nun der Entuur uüber
unentwickelte Kranklieiten lelbſt, oder über Anlage
und Hispoſition 2u ſrankhriten.

Indispoſition, Debelbefinden, heiſst der erſte
wirkbare Anlang., die früheſten Erſcheinungen. w l-
che allinählig in die Summeder Symptotue uberge-

heu und éndlich das entwickelte Bild der Krankheit
darſtellen. Sie lſei allo nicht die Krankheit lelbſt,

ob ſie ſchon in der erſtern innern Urſache gegrün-
det wäre. Es inangele uns noch his jert eine rich-
tige Theorie iiber diefen Zultand, die eine Leera
ausfllen zwiſchen Pflege tnd Erhaltung derGeſund-
veit und 2wiſchen Heilung der ſchon beſtinimten
und entwickelteniankheiten. Die Behandlung dis-
ſes Zuſtaniles ſei bisner weniger mangelhaft geweoſèn.

ledem Uebelbefinden gehe erſt eine Störung
des Organismus voraus und er glaubt daher. dals,
wenn nran Krankheiten vorbeugen wollte, man
zuerſt auf den geſtörten Organismus wirken mulste,

wenn die Verrichtungen aber ſchon geſtört wären,
ant die Verrichtungen ſelbſt. Es gebe Falle, wo
Kranbheit in dein Organiemus lige, ohne ſich
dnrch eine Störung der Functionen 2zu aulſern,
anch ſeien uns die Eigenſchafien vieler Schäd-
lichkeiten bhekannt: In beiden allen durften
wir auch fruher handeln, als die Verrichtungen
leiden. (Hieruber war wohl bis jert kein Zwein—
fel unter den Aeizien.) Würen uns aber die Ur-
ſachen dieler Siörung unbekannt, lſa behalto

cloch



oehder Arzt noch 2wei verſchiedene Momönteo
uncl  mithin 2wei verſchiedene;. Arten 2u liande'n,
nemlich die im Erſten Il'erden und die im forto
gange des Debelbefindent. In jenem ſinde eine
mehr gegen die Urſachen gerichtete Behandinnas-
art ſtati. in dieſem richtete ue lich blos zegen
Ane geſtörte Verrichtung lelbſt. Unbeltimmt ſei
bis jezt die Auswahl der Nittel gewelen welehe
inan gegen diete Indiſpoſition, Vorboten der
Kuemk heit angewandt hat. In Einem Falle helle
ein Niederſchlagpulver durch Schweis, in dem
undern ein- Aderlaſs, ein Brech- oder Purgirmittel,
ein Schlult Wein, oder Brandewein, bisweilen
aber wollie nickts/ den Ausbruch  henimen. Der
Grunmiel hiervon liege blos in unrechien Mitteln.

Aufſlchluſſe und- Beiträge erwartet er über die-
Je Lehre von Leibarzten und von ſolehen welche
ber diſtinguirten Berſonen jede Unpaſſlichkeit zua
beobachten Gelegenheit haben.
MDie Urſaehe cder phyſiſche, oder moraliſcho
Eindrneck auf das Lebensprincip, auf Nervenor-
Zaniſution, ruhe mehr oder weniger lange im
KRörper verurſache. Indiapoſition uncd werde cdurch.

ilie Lebenskraft uberwunden oder bleibend, ver-
unfaehe dann Foripflanzung widriger Reitze. Un-
orcinung in den Secretionsorganen, Abartungen
in den Satten, welches alles nun wiecder als le—
cunclare Urlache erhöhte Thatiaken den Lebens-
Eruft bewirke. wocdurch endlich das Bild eines
Fiebere, und der wirklichen Krankheit darge-
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ſtollt werde. Die Form der Krankheit hnge
mehr vom Individuum, von. Jahr eszeit und herr,
ſehenden Krankheiten ab, als von der innern. In

ſache. Es müſſe allo auch dieſes Uebelfiuden,
das der wirklichen Krankheit voransgent, genau
von der Krankheit ſelbſt unterſchieden werden.

Er vermuthet, dals es in unſerer Willkühr
ſtehen, in den erſten Tagen nach cder Blatterein:
impfung durch künſtliche Deſtructionen der
Impfſtelle den wirklichen Ausbruch der Blattern
zu verhindern, la wie eine ahnliche Maasregel dię
Hundswuth zurückhalten könus. (Hier mülsta
abet noch keine Indiſpoſition vorhanden ſein,

wenn eine lolche Maaeregol was helſen ſollte.
Nur vor der Reſorbtion iſt hierdurch etwas aut
zurichten.)

Vom erſten Lindruck an bis zum LKintritt der
Indiſpoſtion vergehen, fuhrt eor fort, mehr. odes
weniger Tage, cie ſich moiſtens durch Nerven-

erleheinungeon, Kopkweh. Schwäche, Zitiern ete.
nuſſert; vom Ankange der Imililpoſiuon bis aur
Störung der Magenthätigkeit and der Segretions-
organe- oder his 2ur Erzeugung von Unreinigg-
keiten verſtreiclit ebenfalls einige Zeit und aug
dieſem Moment entwickelt ſien allmählig diq
wirkliche Krankheit. Dieſs Periaden unterſchei,
det er durch folgende Benennungen. Die arlſtq
heiſst die des Eindrucks, die ate der Neruenriäu
rung. die dritie die gaſtriſche und die letete digs

wirklicke Krankkeit. In der erſtan und 2woitqu
Pe-



Periode ſolle der Arzt, weil er blos mit reinen
Nerveneindrucken zu ihun habe, durch ſihe-
niſche Mittel dieſelbige u uberwaltigen ſuchen,
tund die gewöhulich darauf ſolgende Unordnung!
in den Organen verhindern. In der dritten
Periode exiſtire uiunt mehr der reine nervöle Zu—
ſtanch, ſondern der Arzt habe es noch init Wir—
Kungen zu thun, welche wieder Urſachen von
Krankheiten abgäüben. Er mulle daher vorzug.-
lien aut dieſe ſehen und es ſinde hier gerade zu
die evacnirende Meihode ſtati; die ſtheniſche
würce ſchaden, weil ſie die Ausbildung der Krank-

heit. gewaltſam beſördere. Wären diele Wirkun-
zen aut cdieſem Wege, der nebenher doch auf die
Lebenskraft reizend wirke, gehoben: lo gelinge
es nicht ſelten der Natur und dem Arzte durch
ſtarkende Miitel den erſten Eindruck zu heben,
und die Krankheit ſelbſt zu hindern. Aerzte, die
Landl Praxis hitien würden, hierzu bald die Be-
lege ſinden. Sei, aber die Krankheit mit allen ih-
ren Symptomen. eingetreten, dann fince lelten

oder nie die ſtarkende, oder evacuirende Methode
ſtatt. Der Arzt habe es nun vor allem mit dem
Fieber, mit deſſen Natur, mit deſſen Indiwidu—
unmi. mit cden ehemals erlitienen Krankheiten des-
ſelben, mit dem Genius der herrſchenden Krank-
heiten. mit Auſſuchung der dringendſten Sym-
piome und ſolglich mit Entſernung der Wirkun-

Sen zu thun und ſuche aul dieſe Art, welche nur
individuell ſein könna, weil dio Form der
J. Band. No. a. F Krank-
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Krankheit ſelbſt durch des Individuum ſo und
nicht anders auesgebildet werde, die den thatigen,

oder durch Hinderniſſo unthatigen, ocder wirk-
lich erſchöpſten, ocder.zu thätigen Lebenskräften
im Wege ſtehende Hinderniſſo, die S mptomen zu
entſernen, und dadurch die Hebung der erſten
innemn verborgenen Urſache 2u erleichtern.

Die Wahrheit dieſer Satze vorbürge uns ſelbſt
Browns Lehre, und diele ſei in Hinſicht aut Be-
handlung cder Indiſpoñtionen würdig. allgemein
emplfohlen zu werden, ſo wie ſie im Gegentheil
von Seiten der Vernachläſsigung: der verſchiede-

men Perioden wirklicher Krankheiten, ſehädlich
und verwerſlich ſei. Aul dieſem Wege, hokft er,
Kkönnten ſich Brownianer und Antibrownianer
mit einander ausſöhnen, und die ſich lo ſehr wider-
ſprechenden Erſahrungen, die der eine und der an-

dere ſur lich haben, lieſzen ſich vereinbaren. Er
geſtent, daſs durch Browns ſtheniſche Behandlung
unzahligemal aufkeimende Krankheiten in ihrer
erſten Entwickeinng erſtickt worden wären, wel-
che durch die gewöhnliche Methode bis zu ihrer
höchſten Stufe geſtiegen und dann langſam ge-
heilt worden waäten, ſo wie hingezen jene Mo—
thode manchen Kranken dem Grabe überliefert ha—
be, der noch recht gut hütte gerettet werden kön-
nen. Ganz anwendhar lei mithin auf die erſte
und 2weite Periode die ſthenilche; 2weckwidrig
die evacuirende; in der dritten vereine ſich die

ava



evacuirentle mit der ſthenilchen; aber in der aten
gülte ke n Syſtem, keine Lehre in ablſtracto.

Hr. S. glaubt durch die ſogenannten Früh-
lings und Herbſtcuren, gehörig angewendet oft
auſkeimende Krankheiten zu erſtichen. Die ge-
gzen das Fruühjahr gewöhnliehe Dilpoſition zu
Schlagſluſſen und Enizüundungen wurce oft bei
anſcheinender Anlage durch eine Aderöſſnumg
gehohen. Bei Diſpoſition tu gaſtriſchen Krankhei-
ten im Herbſte thäten dies Abſführungsmittel.
Er laſſe auch gdwöhnlich ſeit vielen Jahren, wenn
koineè ſonſtige heſtimnie Indiſpoſition, keine ent.

züridliche Anlagen andere Vorkehrungen nöthig
machten, 8.14 Tage lang täglich Morgens eine
Theeſchaale voll bittern Decokts aus unreifen Po.
meranzen, China, Aniguſtura, Baldrian etec. als
Früblines oder Herbſtkur nehmen, um dadurch
die Receptivitat fremder, widriger Eindrücke z2u

mindern. EEin Verfahren, das Schwäehlingen
lehr zut bekommen, aber ganz geſunden Men-
Ichen ſchaden mülste; zur Zeit epidemiſcher
Krankhęgiten kann es auch Gelunden von gro-—
ſiem Nutzen ſein, weil dadurch die Reizempfäng-
lichkeit vermindert wird.)

Die eiſte Urſache 2u Fiebern errege nach Be-
lchaffenhoit der Dniſtunde. des Subjects, des Al-

tars etc. bhald lehr ſchnell, ohne bemerkbare Vorbo-
ten von incliſpoſition, die heftigſte Reaction dor
Natui krüfte. oder dieſe erfolge langlam nach
hergegangenen Erſcheinungen und Wirkungen.
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Jenes wäre der Charakter inflammatoriſcher, die.
ſes der Charakier gaſtriſcher Fieber im allgemei-
nen. Vrſtere lieſſen ſelten ĩim Moment ihrer Aus-
bildung zu, thatig zu Werke zu gehen und die
Krankheit zu verhindern, ſondern blos ſchwä—
chende Mittel wären indicirt, um die Wirkun—-
gen der erſten Urſache 2zn hemmen, alsdann aber
wWware der erſten Urſache beirukfommen, wo Kam-
pfer mit Opium, 2. B. im entzunalichen Seiten-
ſtich vortreflich wirke. Die hierdurch bewirkten
heftigen Schweile entſernten ſchnell die Urſache.
Bei gaſtriſchen Fiebern, ſie haben nun diele,
oder jene Form angenommen, wo die Vorboten
und Perioden der Indiſpoltion länger dauern.
könne man aber gleich durch die ſthenilche Me-
thode die Urſache entternen. (Ob ſchon dieler
Aufſatr ſehr viele Thaätſachen und vortreflich
praktilche Bemerkungen enthalt, wie ſich jeder
Leſer davon überreugen kann, ſo daſs 2zu wün-
ſchen iſt, daſs Hr. S. ſeinem Vorſatz getreu
bleibe, bei eintretender Muſse dielen Gegenſtand
weitläufiger abruhandeln: ſo glaube ich doch
ſchwerlich, dals es auf dielem Wege je zu einer
Vereinigung z2wiſchen den Brownianern und ih-
ren Gegnern kommen werde. Was üher, die The-
orie und Beharndlung der Krankheitekeime noch
anzumerken geweſen wäre, das läſet ſich, glau-
be ich. ſo ziemlich aus den obigen Anmerkun-
gen abſenen, welche bei der Darſtellung der Lin-
leitung hinzugefugt worden ſind.)



Weiwar bey Gidike. Einſelrünkungen der neuſten
Bearbeitungen der Brouniſelien Erregungetſæo-
rien von D. Frang Chluiſtian IV illelim Hunnius.

11799. 8. S. 142.
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Lie Abſicht äes Verfaſſers iſt, laut ſeiner Vorre-
de, die neuſten Bemuhungen des Browniſchen
Syſtems näher zu beleuchten und die inconſequen-
ten unch wirklich auf Praxis einen ſchädlichen
Einſfluſs habenden Behauptungen 2zur doutlichen
Kenntniſs des Publikums zu bringen. Herr
Röſchlaub ſey bei weitem unter den Bearbeitern
dieſes Syſtems der ſcharfſinnigſte und conſequen-
teſte und er hoſfe, indem er delſen Sitre vorzüg-
lich angreife um deſto ſicherer leine Ablicht zu
erreichen. Er geſteht ſelbſt, dals er durch dieſen
ſcharfſinnigen Schriftſteller von mehrern Irthü-—

mern zurückgekommen ley, welche in Hinlſicht
auf Browniſche Fundamentalſätze feſte Wurzel in
ihm geſchlagen gehabt hätten. Gleichwol Lönneo
er niont umhin ganæz offenherzig die mehr duich

1. Baud. No. 3. A 5 Din-
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Dialektik erzwungenen Beweiſe ſvieler Lehr-
ſatze in ilirer wahren Blöſfse darzuſtellen.

Erſtes Kapitel. Hr. H. nimmt 3 Hauptverſchie-
denheiten des tlüeriſchen Falerſtoſſs an. Den
erſten nenut er Gelurnſtoff, weil er, vom Gehirn
ausgehend, lich in alle Theile des Körpers ver-
breite. Nur dielem könne man mit Recht Le-
benskraſt zuſchreiben. Seine Peſtigkeit nehme
zu, ſobald er aus der Gehirnhöhie herausſteige
und erhalte den Namen, Nerve. Hierauf theile

ſich dieſer in Aeſte und in unendlich kleine Zwei-—
ge. Würcden mehrere ſolcher Zweige an e Punkten
angeheftet und durch Zellgewebe mit einangter
verbunden: ſo entſtehe der Muſkel. Würden ſol-
che Zweige ſpirallörmig, oder in Ringel an ein.
ander gelegt, ſo formirten ſie lebende Gefuſe.
Muskel- Nerven- und Gebhirnfaler ſei allo nut
Ein Stück und nur durch ilire Textur und Feſtigkeit
von einander unterſchieden.

Der ate Stoſff lei der des Zellgewebes, welcher
jede Muskel- und Nervenfaſer umwinde und die

Bildung des ganzen Kärpers belorge. Die
Knochenfaſer diene blos der Muskelfaſer zum
Spiel, und zur Stütze, ſie lei aber ebenfalls ohno
alle Lebenskraft.

Zueites RKapitel. Erregburkeit Lebinsprin-
2zip. Die allgemeine Eigenſchaft der thieriſchen

Faler
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Faſer ſei Ertegharkoit d. h. ſlie habe das Vermögen,
ſich. z2zwonorkairren, aber nicht eher, als bis ein
nulserer Körperseine Veranderung in ihr liervor-
zebracht habe, wovan die Annäherung ihrer Re-
iuicirliciles erſtdio Folge lei. Da nun das Wir-
Kunpeværndögen, nicht aus ſich lolbſt thätig ſein
künru, fomdern einer äulsern Veranlaſſung beclür.
fei ſo müſſe man aueh dieſe Eigenſchaft mit einem
Namen Gbenenuen, worinn. dieſe Abhangigkeit
vont eiurm.üufaern Reize mit hegriffen ſei; und
er zieht aher: die Henennung Erregbarkeit der
Halleriſchen Reiæzbarkeit vor. Der Begrilt Erreg-
barkeit zerfalle daher in q Theile, nemlich in die
Reirfuhigkeit und in das Wirkungsvermögen.
Diele Trennung der Begriffe inde er um lo nö-
thiger, da in gewillen Zuſtunden des Lehens mit
der Verminderung des Einen die Vermehrung des
Andern verbunden ſei.

Dvrittes Rapitel. Bedingune des Lebens und nü-
liere Beſtimmung deſſelben. Dis Aeulserung des
Wirkungsvermägens gelchieht. nach Ihm immer
durch Zuſammenziehung. Die verlchiedene Wirk-
ſamkeit verſchiedenar Organe hängi nur von ihrem
verſchiedenen Bau und Miſchung ab. Oh er aber
ſchon eine lperiſilehe Verſchiedenheit des Wir-
Kungevermügens verwirft, ſo ſindet er doch eins
ſperifilch, verſoiedene Reizempfanglichkeit voll-
Kommen in dey Batur- gegründet. Nicht allein
abor im geſumden. Zultande finde eine lolche ver-

A 2 ſchie-
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ſchiedene Reizeripfünglichkeit der Organe ſtatt,
ſondern kranke Organe, bei weichen jecdeemal in
der Folge eine Veründerung in ider Miſchung und
Form ihrer Grundtheile vorgehe, miſeten mit
den reitenden Potenzen in eine andere laffinitut
treten und hierdurch ihre geltilde, elgene Reiz-
fahigkeit verändern. Die Aſſimilation verrich-
ten zunächſt die fluſsigen Theile, obſehon die go
hörige Thätigkeit der Organe vieles dazu bei-
trügs, indem ſie äie ihnen verwandten Theil
chen in ſich nünmen und zuandern, ſchains abge
ſchiedenen Säften brächten. Ob nun ſchon die
Bindungen und Trenniuigen der ſtülsigen Theile,
wodurch endlich die Alſimilation bewirkt werde,
auf einer gewiſsen Thätigkeit der Grundtheile
ſelbſt bernhe: ſobmũſse man dieſe Thatigkeit
doch nicht mit dem ahieriſchen Leben confun-

diren. nueueue
Viertes Rapitel. Geſundkeit Krankliit

Tod. Der gemeine Sprachgebrauch nenne den
Organismus geſund, wenn er ſo viele Erregbar-
keit beſitre, daſs die ihn gewöhnlich umgeben-
den und in ihmenthattenen Reize ihn in eine
gehörige Thatigkeit letren könnten. Ferner nen-
ne derſelbe-Safte unlers Körpers geſuncdh, wenn
ſie die gehörige reizende Kraft beſaſsen uncd dis
zur  Ernührung. nöthigen Stoſffe enthielten. End-
ſich würde von ihm ſnuch eine zehbörige Thütig-
Keit des Organiemus mit dem-Namen Geſunud-

keit



Hh

ſieit belegt. Diele: drei Zuſtunde könnten, aber
doch nicht mit Einerlei Namen belegt werden,
wenn man ſich nicht bei jedem Tritt der Unter-
ſuchung ſalſch verſtenhen wolle. Indels ſetze der

Sprachgebrauch. doch feſt: mit dem Tode hört
die Krankheit. auf, die Krankheit endiget lich in
Tod. Wenn alſo Krankheit nur in dem lebenden
Körper gedacht werden könne,s ſo könne auch
mur Geſundheit in demſelben gedacht werden,
und man miiſae annohmen, daſs Gelundheit und
Krankheit Zuſtunde des Lebens leien, weil beide
dem Znſtande der Todes nicht azukämen. Mit-
hin berzoichne Geſundheit eine gehörige, und
Krankheit eine nicht gehörige Thätigkeit, Erre-
tung, Lebor des Organismus und leteterer kKönne
nur in Hinlicht ſeiner Thätigkeit krank, oder
telund genennt werden. Der Zuftand des Orga-
nismus in Hinlitht ſeiner Lebenstauglichkeit und
die Leben errægande Eigenſehaft der Safte mülse,
wonn ſie gehörig und nicht gehörig wären, blos
fohlerfrei und unverderbt, verderbt und fehler-
haft, ſchlecht und gut genennt werden. Alle Ver-
leizungen des organilchen Baues könnten auch
nicht äuſserliche oder örtliche Krankheiten
heiſsen, ſlondern blos organiſche Fehler, oder
Verletzungen. Als Urſachen 2u Krankheiten könn-
ten ſie gedacht werden, indem ſie die gehörige
Erregung ſtörten. Hier nimmt der Verfalſſer
nun Gelegenheit, die Beſtimmung von Krank-
heit und Vebelbeünden, welche Hr. Röſchlaub

A5 davon
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davon giebt, 2u widerlegen (Hi. Röſchlaub ging
kier allerdings ohne Noth von Bravn ab, wodurch
er u manchem Miſsverſtändniſs Gelegenheit giebt.)

Fünftes Kapitel. Hier werden die Kriterien
einer gehörigen Erregung angegeben, um den Be-
Zriff Krankheit, als eine nicht gelörige Erregung
zekörig darnach eu beſtimmen. Evaieigradahes
die Bedingniſſe näüher ans Woiant. ſion: dĩs ver·
ſehiedenen  Reſultato der Wirklamkeit einzelner
Organe gründen, wodureh alidlenn deun Antheii
beſtimmt werden Karm, welcherr odie. Frregunt
an einer Fehlerfreten Aus- und Abfonderung deir
Sufte hat. Er ſagt 1) jedes. Organ dut  ſeinon eige
neon Geftſalau/ vermöge welchem eor mrir belondere
Sufte durehlaſſen Rann i) qjeder Orgau dat ſeine
belondere Miſehragy vermöge weleheri es urs
eine beſtimmte kſffititut aui gentſuentſ heilen vr.
hult g) diete Organe lodnthalten: vrteder beſondere

Gsékule, welthe das Vnbrauckbeire;: wieder aus ider
Miſehuns ſcheidenr ferner· wiletler ſolone, welehe
ſchon bearbeiĩtete Sufte hinzu miſchen undl hier-
dureh eigene Bindunten und Trennungen verur-
ſachen. 4) lu manchen Organen ſind die Gefüle
Jehr gekrümmt, um eine grofe Ausdehnung 2zu
erreichen, damit die Sifte nicht ſo ſchnell wieder
herausſtrömen, ehe die beſtimmte Verlnderung,
welche nur durch einen beſtimmten: Aufenthalt

möglien wird, vor lich gegangen iſt. 5) Die
õeſaſe der Organe erhielten ferner einen verſchie-

de



7

denen Grad der Kraft, weil es nemlich nichkt
gleichgültig ſein Konnte, wie ſtark die in ihnen
enthaltenen Safte zuſammengedrückt und gemengt

würden. Ob nun ſchon eine verſchiedene Erre-
Sung zur Aufnahme und Durchlaſſung nur be-
ſtimmter Theile und zur Scheidung und Ver-
bindung derſelben zunächſt nichts beitragen
Kõnne, weil dieſes nur aul Ban und Miſchung
einzelner Organe beruhe: ſo Kkünne doch die
Kürzere, oder lüngere Dauer der Abſcheidungg&
den Säfte und die verſchiedene Stürke der Einwir-

Kkang der Gefaſe in dieſelben einen groſsen Ein-
uſs. anf dieſelben haben und es gehöre mithin

auir ain beſtimmter Grad der Lehbhaftigkeit und
Rnergie der Thatigkeit des Organismus dazun,
u dem verlangten Endzwecke u entſprechen.
Vunebon aber würden, noch durch die Erregung
die chemiſahen Proceſes unterſtürt, oder verhin-
dlert, in vie darn nemlich in gleichem Grade der
Fnhitigkeĩt ſich Warmeltoſf entwiekole, welcher
auf die abzuſcheidenden Saſte den grölesten Ein-
fuſe habe. Endlich würde auch durch eine zu

ſtarke Thutigkeit der Gefale eine übermäſige An-
häufung von Saften bewirkt, ja in die Gefale
fremdartige Theile getrieben, welche entweder
hier ſtockten, oder doch ur Abſonderung ganæz
anderer Sifte Gelegenbeit güben.

Es ſei aber noch nicht hinreichend, eine
Erregung für eine gekörige zu erklären, wenn

A4 die
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die Gefale mit weckmükger Stärke und Schnel-
J

ligkeit in die Sufte einwirkten, ſorittern es muſstensn
durch dielcelbe nicht mehr Lebensprinzip abge-

9 zehrt werden, als ſie lelbſt wieder gewähren k önin-

ul

J te, weil nemlich mit jedent Augenblick et WWas
n Erregharkeit durch die Erregung ſelbſt genommen

Di würde. was ſie aber immer lelbſ dureh den Er-
iijl!uucht ſatz der verlohrengegangenen Stoffe wieder her-

vrnt,urh! beiſchalfe. Es lielse ſich daher eine Erregung.
denken, wo die Gefaſe auf das vollkommenſte in
die Sufte einwirkten, ohne iht doch den Namen

n

J

J

f in vollkomm-

J

eĩner geſunden beilegen zu kKönnen, wenn ſie nem-

lich von der näthſten innern Bedingung des Lo-
bens mehr abzehre, als ſie ſelbſt geben köntie. So

Kðnnten ſich alte Leute durchübernliſige Reizenl Zuſtand einer jüngern Kraftuuſerung
ſetzen, die ſié aber um ſo ſchneller' zu Grabe9

inſ brächte. Ob aber inun ſchon jödes: Individuum

51 wenigltens ch ſo gut, als es der  gegenwartigeo
ui ſeinen beſonati Grad der Erregung bedürfle, um

lu ſe Zuſtand ſeiner Organe eulaſſe, zu befinden, und

J

ijf ner Proportion zu dem Wirkungevermögen ſteht,
der einſtweilige beſte Zuſtandsfür ihn ſei: ſo kön-

d ne doch, wenn die Erregung: durch merklichere
Schwüche des Lebensvermögens eine ſolche gerin-
ge Stärke erhielt, dals die Functionen ſehr ge-
ſiört würden, eine noeh exiſtirende Proportion
zwiſchen dem Lebensvermögen und der Gewalt
des Incitaments weder Gelundbeit, noch Wonl-

he.
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befinden genennt werden, und Hr. Röſchlaub
habe Unrecht, wenn er in eineri folchen Propor-
tion die Geſundheit heſtenen laſlle. Der HEr. Ver-
faſser erklurt  allo dio bekannte Eſchenmeieriſelit
Behauptung, welcher auch IIr. Ràſchluub in ſo
ferne beitritt, dals durch luccelſive Vermehrung,.
oder Verminderung der Gewalt des Incitaments
KLeine Krankheit eintreten könne, ſur ungegrün-
qet, weil ja mit der Vermehrnng der Reizem-
pfnglichkeit in gleichem Ve-hauniſſe die Kraft
Zn, wirken abnanme. Die Reizung bleibe daher
die nemliche, wahrend ſich die Erregung ſtets
verminderte. Nurch ſolgeude Tabelle ſucht er

gieſem Sateidie nöchſte Evidenz 2u geben

11 i.
J Iu Ineita- Rejaem. Rei. Wirkunge. Erre-

mwent plang- zung vermötzen gung
nenkeit

qqgos qoo Ao Aoo A4oeJor  bor h Zoe so.a00 boe qao. 200 20010e Jor aqoe 100 108
or goe oe oo o*
(Man lieht hier lehr deutlich, wie bei aller

Proportion 2wiſchen den Lebensbedingungen doch
die Erregung herabſinkt und am Enden wo bei
der grölsten Anhäufung der Reizempfänglichkeit
die Kraft 2u wirken ganz nachlälst, gar der Tod
eintreren Kann. In Wahrheit Kann man nicht
begreifen, wie ein ſo ſcharfſinniger Schriftſteller

Ans als
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als Ur. Röſchlaub, durch eine ſolche Annahme
einen ſo groſsen Verſtoſs gegen ſeine eigne Anga-
be, daſs die Reizempſanglichkeit ſtets im umge—
kehrten Verhältuille zu dem Wirkungevermägen
ſtehe, machien Kkonnte).

Secliſtes Kapitel. Opportunität Pru-
clispoſitivun. llier erklärt er die Browniſche Anlage
für einen ganz ſterilen Begriſt für den praktiſchen

Arzf. Unter audere führt er vorziglich folgeti-
des an: das allgemeine Leiclen Kann der Aretnithi
von dem örtiiclien unterſcheiden, wenn er'arutch

weils, daſs der Krankheit eine Anage vornuse-
Zangen ilt, da ja die Armage ſelbſt ein örtlicher
Zuſtand ſein Kain, welcher erſt nach und nacttin

wahrnehmbare Krankheit übergeht; dann kann
abor auch hei einer ſchon daſeiſnden Arue um
ſo leichter durch eine örtlich wirkende Schädſich-
Keit eine wahre Krankheit entſtehen, wovon ein

ganz geſunder Menſch ohne Anlage gar nichts ge-
litten haben würde. Ferner da' dio Brownianer
ſalbſt anführten, daſs die Anlage oft und 2zwar je
hefitiger die Schädlichkeiten einwirkien, ſo ſchnell
voruberginge, dals ſie nicht zu bemerken wäre;
ſo würde ja klar, dals juſt bei äen gefährlichſten

JFallen, wo ſtark krankmachende Einflülſe wir-
Kken, der Arzt von dieſem wichtigen Zuſtande
Keinen Gebrauch machen Könne.

Siebentes Kapitel. Stienie. Sthenie heiſset hier
jede Thatigkeit des Organismus, welche das Le-

bens-



bensvermägen überſteigt. Sis könne daher nicht
blaſs eine über- die gelunde hinansgehende Thàä-
tizkeit bezeichnen, ſandern dieſe Disproportion
allein mülle ſie beſtimnmen, weil der Artæet auch

dann noch immer die ſiewalt des Incitaments ver.-
mindem mülle, meonn anch ſchan die Lrregung
wegen oeines lehr geſchwächten Wirkungsvermö-
zens lehir weit unter die gelunde d. i. unter die
Zahl 40. herabgeſunken ſein ſollte. Er macht da-
ber einen Unterſchied zwiſchen Sthenie und
übermälsiger Stärke der Krretgung.
zwiſchen Aſthenie und bloſer Schwäche
der Lrreguug. Bei der Schwäche und über-
mäſigen Stärke habe man blos auf den gegenwär-
tigen Grad der Erregung zu lehen; bei Sthenie
unc Aſthenie aber auf die jedesmalige Dispropor-
tion der Gexvalt des Incitaments zum Lebensver-

mögen.

Ob ſchon alle Aueleger Browns annehmen
mülsten, daſs auch bei einer Erregung,. die unter
ao ſteht, Kthenie ſtatt haben körme, woil ſie be-
haupteten, dals zur direkten Schwäche jeder indis-
proportionale Reiz eine indirekte hinzufüge: ſo
ſehienen ſie doch nicht, vorzuglich aber Hr. Röſcli-
laub, annehmen zu wollen, dals Sthenie als eine
ſolche ſchwache Erregung gedacht werden könne:
denn ſonſt könnten ſie nicht den Uebergang der
Sthenie (bei einer gewöhnlichen Pyrexie) in inui-
rekte Aſthenie für ſo leicht halten. An Wahrheit

liegt
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liegt in dieſer Behauptung der Brownianer ceine
ſolche Inconſequenz, daſs man ſich wnudern muls,
wie lie Münner begehen konnten, welche behaup-
teten, dals ihre a prioriſchen Sutze die ſtrengſte
Kritik der ausgehildeten Vernunft aushalten könn-
ten.) Line eigne labelle beweiſst nun, daſs.die
indirekte Aſthenie (nemlich bei Fieberruſtänden)
bei weitem nicht ſo leicht eintretten Kkönne. Das
Hauptlächlichſte ſeines Beweiſes liegt darin, daſs
er nemheh zeigt, daſs bei der Sthenie nicht allein
Reizfühigkeit abgezehrt werde, ſondern dals das
Wirkungsvermögen ebenfalls mit verlohren gehet.
Hieraus lolgert er nun, daſls, wenn auch die Er-
regung noch ſo ſehr wegen vVerminderung der Le-
benskralt von ihrer Stärke verlieret, dennoch die-
ſelbe Disproportion, aufk welcher die Sthenie be-
ruht. foridauret, ja, dals bei ſich gleich bleiben-
der Pyrexie dieſe Diſproportion immer nouh ver-
miehrt wird. Kommt nnn, lſagt er, die Erregung.
auf dem Grad 4o, wo nermiich keine poſitive Ver-
mninderung des incitanments ſtatt hatte, ſo iſt ſie
doch für das ſchwache Wirkungrvermögen zu hoch
und kann nicht lo bleiben, ſondern lie muls durch
Kunſt, oder Natur zur Proportion herabgeſtimmt
verclen, wenn eine Riickkehr zur Gelundheit
mögslich ſein ſoll. Hieraus ſchlieſot er nun, dals
msan ſich auf die relative Verminderung der Ge-
walt des Incitaments nicht verlaſsen könne, undc
mithin die annahme einer Heilkraft der Natur
Märicht ſein würde, wenn die Einrichtung der-

lelben
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ſelben nicht ſo biſ hafften wäre,. daſls auch bei
jeder Sthenie eine poſitive Verminderung der Ge-
walt des Incitaments ſtatt häütie. Leiztere geſchehe

aul folzende Weile:

1) durch jede z7u ſtarke Thätigkeit würden
mehrere Säſte aubgeleert uncd aufgerehrt. Bei je-
dem Nach alle der,. Sthenie erſolze mehrentheils
von ſelbſt eine gröſsere ablonderung des Schweiſ-
ſes und anderer Safte; bei Katarrhen ſei dieie Ver-
menhrung vorzuglich bemerkbar. 2) Alle Aus-
ſchiag«krankheiten ſeien mit einer politiven Ver-
minderung der Gewalt cdes Incitaments verbundeo,
ĩndem eine Menge reitzender Säfte an die Oberfiä-
the der Haut, mithin auſserhalb deu Kreislaut des
Blutes, geworfen werde; das Fieber laſse nach
dieſem Ausbruche ſogleich nach. 8) VWihrend
der Sihenie werde keire Speile genommen, wo—-
durch nun eiu gröſseorer ſtufwancl cloppelt merklich
werde.

Aul dieſen 5 Sätzen beruht nun die Verthei-
Aigung der teilkratt der Natur bei ſtheniſchen
Kranheiten, woboei er die Röſchlanbiſche Gegen-
behauptung wörtlich anſuhrt und wilerleßgt.
Durch dieſe Ehrenrettung der Heilkraft

vwill er indeſs durchaus nicht die Sthenie ſich ſelbſt
·üherlaſſen wiſſen, ſondern or will nur nicht
Satz aufſtellen laſſen. dals der Arzt immer dabei
handeln, und nie zuſehen durſe. Er ſagt: wolle

der



der Arzt 2. B. die Sthenie vor'dem Blatterausbru-
che clurch Aderliuſſe und andere direkt ſthwächende

Mittel bis 2nr Proportion herunterſtimmen: ſo
wuürce er oſſenhar den Blatterausbruch verhindern
und die ſrunkheit töctlich machen. Nicht ſelten
ſieht ſieh der Arzt genöthigt, die Sihenie zu ver-
mehren, damit ein Ausbruch erſt mögl'ch werda.
Dieſes ſei nun der Fall in mehrern Auelchlogi-
krankheiten.

Aeckites Kapitel. Näkiere Betrucſitungen iüber
Sthenie. Ilier wird vorzüglich die Meinung der
Brownianer bekampft, dals gewiſſe heſtige Zufalle
als Convulſionen, geſchwinder, barter Puls, hef-

tige Senhmerzen, ja ſelbſt Entründungen, eunuchſt
auf einen Mangel der gehörigen Gewait des Incita-
ments beruhen können. Noch weit ungereimter
aber lindet er die Behauptung, daſs wenn Entrün—
dung. Convulſion, oder ſonſtige ſtarke Aktionen
in einzelnen Theilen des Organismus bei einer all-
gemeinen Schwäche eintreten, die Erregung in
dieſen Theilen noch geringer fei, als in den ubri-
gen, wo ſich dieſe beſondern Zufülle nicht äul-
ſern. Die gemachten Browniſchen Erfahrungen,
daſs ſolche Zuſtünde mit Reizmitteln weit ſicherer
und ſchneller gehoben worden; als durch die ent-

tegengeſetrte Meihode, bewieſlen nieht allein
nichts für ihre Meinung, ſondern ſogar das Gegen-
theil, weil nur flüchtige Reizmittel helfen, nie
aber ankaltende eher nutzten, als wenn flüechtige

Reiz-
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Roizmittol vbrausgelchickt, oder damit verbunden
worden waren Die fluchtigen Mittel wieien da-
dureh, dafs ſie lchnell Reizfahigkeit wegnahmen,
ſo daſs nun die krankmachenden Reize keine him-
Ringliche Gewalt auſsern könuten. Es wericle alſo
dadurch Proportion hergeſtellt, worauf anlialteude
Reizniittel ſirh erſt anwenden lieſten. Stheniſch
iſt ihm iedes Feeber, jeder zu gelchwinde Puls
urncl jede vermelirie Wirme. So lange der Pnls
gzeſchwind, die Zunge trocken, die Ilaut heils ge-
Weſerr ſei, erinnert er ſich nie, die China aliein
und ohne in Verbindung mit flüchtigen, oder ab-
führencien Mittelrr mit Vortheil angewandt zu ha-
beni? Die alten Aerzie hütten dieſe Zuſtände mit
Külilenden ausleerenden Mitteln ebenſfalls oft mit
Glück behandelt uncl dielelben lo lange fortgeletæt,

hin das Fieber nachgelaſſen habe, alsdann hätten
ſie gelſunden, daſs auch die China ſelten ihre
Dienſte verſagt habe. Er erklüre daher die Brow-
miſchneri Verfalrungeart keineswegs für ſalſch, ſon-
dern ziehe ſie noch in vielen Fullen der ältern vor.

weil hierdurch eine Menge nutælicher Saſte erſpurt
Werckhe. Die Art, viejdie neueſten Browianer
die ſtüchtigen Reizmittel anwendeten, indem ſie
nemlien demſelben immer vermehrten und dann
wieder verminderten, beweiſle noch mehr leine
Behauprung. (Man ſehe das 57. Stück der a llgem.
Litteraturzeitung nach, wo der lehr achtun gewer-
thbe Recenſent dieſe nemliche Behauptung äialsert.)
Aeltere Aerzte hätten ſogar bei Sihenie mut irber-

maluiger
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mãlsiger Strke der Erregung Reizmittel mit Nut-
zen angewandt, ob ſie lchon ſoltener Opium und
Moſchus brauchien, welche lehr ſqlinell zur indi-
rekten Schwache ſührten. Sie kamen, lſagt er.
noch oſt genug zu ihren Zweck, wenn ſie den
Körper uberreizt, oder es dahin gebracht hatten,
daſs ein ſtarker Frielelausſchlag über den ganzen
Körper ausbrach, welcher, verbunden mit den
gewaltſamſten Schweiſsen, die Gewalt des Incita-
ments auch poſitiv bis zur Proportion vermin-
dern Konnte. (Nur auf diele Art ſcheint eine
Erklärung möglich zu ſein, warum und wie es
möglich war. dals Aerzte zu allen Zeiten Eine und
dieſelbe Krankheit durch ganz entgegengeletzte
Curmeihoden heilen kKonnten, eine Erſcheinung.
welche immer ſowohl den Feinden rationeller Me-
dizin, als auch den wahren Verehbrern derſelhen

wichtig gewelen ilſt.) 2 4

Neuntes KRapitel. Heilung der Stehniec. Hr. H.
Zlanht nioht, dals eine beträchtliche Sthenie durch
die bloſe aſtheniſche Curmethode in vollkommene

Gelundheit umgewandelt werden könne, lede
Sthenie bedurfe mehr oder weniger nach herge-
ſtellter Proportion der Lebensbedingungen ſtaär-
Kender Mittel und zwar deshalhb, weil bei exiſtirender
Sthenĩäe nicht allein die Reizfühigkeit abgeſtumpft.
ſondern auch das Lebensvermögen mit geſchwacht
werde. Wurde nun die Proportion 2wiſchen der
Gewalt des Incitaments und dem letæztern wieder

J
her.



hergeſiellt, ſo müſſses doch die Erregung unter die
geſunde herab ſinken, welche nun wiederum
durch zwekmaſige Dinge lucceſſiv zu ihrer ge-
hörigen Stiärke ernoben werden muſste, wenn nicht

aus den dadurch geſtörten funktionen neue
Krankheitsurſachen erzeugt werden ſollten.

Kleine in kurzen Zwiſchenräumen unternom-
miene Aderlaſſe findet, er nicht ĩmmer weckmulsig.

weil hierdurch zu einer lingern Andauer der
Sthenie Anlaſs gegeben werde, indels mülste der
Arzt nicht auf einmal das Blut his zur Propor-
tion abzapfen, weil die Stärke der Sthenie nicht
nur von den äuſtern Reizen, welche ſie zuerſt
veranlaſſen, abhange, ſondern weil die von ihnen
erzeugten innern Reize einen grolsen Antheil dar-
an häütten: denn es mülete allemal kurz darauf
Aſthenie eintreten, wenn leztere als abhäüngig von

deri erſten. anft einrrral. nachlielssn. Wo ſich
Sthenie mit Schwäche verbindet, da emplſiehlt

er eine relative Verminderung der Gewalt des
Incitaments dureh flüchtige Reize. Kann der
Kranke noch eine kleine poſitive Verminderung
ertragen: ſo ſollten kuhlende und ausleerende
Mittel hinzugelezt werden, vorzuglich ſolche,
welche gelind die Ausdünſtung befördern. (Hiet
ſindet alſo die durch eine lange Erfahrung erprobte
Verbindung reizendor und ſchwachender Mittel
ihre gehörige Wirkungen.

nuul—
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Zehintes Kapitel. Entaündung. lleder Entzün-
dung liegt nach der Meinunt; des Verfallers eine
ſtehniſche Disproportion zum Grunde, lede Ent-
zündung Kkönne in indirekte Sohwäche übergehen

unc es ſei kKein wahrer Unterſchied zwilchen
einer Entzündung im höchſten Grade des Nerven
fiebers und derjenigen im entgegengeſerten Zu-
ſtancle, nur lege die erſtere aus Mangel an Lebens-
vermögen und aus der Leichtigkeit der Erregbaræ
keit erſchöpft zu werden dielen Weg 2zur indi-
rekten Schwäche eher zurück. Iede Entzündung
verlange daher bhei ihrer Entſtebung. Verminde-
rung; nur könne ße bei allgemeiner Schwäche
keine ſolche Aunsleerunng vertragen und eine poſi-

tive Verminderong auf dèn ganren Körper ange-
wandt könne dahers ſohwearlith  nütren, wie wonl,
faſt allemal- eins  momentane Erleichterung ver-
ſchaften.  Lokal ſei aber dieſelbe imnmer. wohl
thütig. Der Auzt: hefreie daclurch den leidenden
Theil von ſeiner Zerſtorung. 2

5 J

Eilfies Rapitel. Aſtſienie. Wenn der Menſch.
mehrere Pfitnd Blut verliere, ſo bemerke mau
an ihm einen auſserordentlich. kleinen und lang-
ſamen, ja oft ausſeizenden Pulo. Eben ſo ver-
halte ſich der Athen.  Wenn man einerm Menſchen

eine ſtarke: Gabe: Opium reichte, ſo entſtünde
ebenfalls wegen Verminderung der relativen Ge-
Wwalt des Incitaments eine betratcntliche Verminde-

rung der Lebensthätigkeit, der Puls ſei eben
A ſo
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ſo. Jangſam, pweich und matt. Errnimmt daher an
ſund ich glaube.it Gruncl) daſs lqlauge Aſthenie
dauert, Kkein Fieher. ſtatt haben Lönne. Unter
Fieber verſteht, er nemlich eineu Zullani, wo die
Circulation entweder mit au groſser Stürke, oder
mit zu grouſser Schuelligkeit vor Loh geht. Sei
die Aſthenie ſehr heträchilich. z. B. durch einen
beftigen Hutverluſt erzengt; la hörnme ſie von
ſelbſt nicht wieder logleich zur gehörigen Erre-
gung zuruckkehren. und es entſiunderaus dieſer
Urſache Abartung in den Säften,  welche bald auf
die feſten Theile, welche æine. erhöhte Reizem-
pfanglichkeit, heſauſson,. eine gröſſere Gewalt
zuſſern, ala: das: ſchwacho Minhauagevermögen
ertragen Khnne. Der Puls fange nacli 5, 4 Tatzen
æan, geſchwinder, härter und völter., der Patient
vnruhig und Kkraftloſer zu werden., Es erjxvieknte
ſich mehr Wirme; Stuhlgang. Urin. Sehaveiſa. then
gahen, einen  hörnft unnngerehanen, Geruch vron
ſigh. Alle auhaliende liaiae, iCGhina, Stekl. Aelbſt

Wein verſchlunmern dieſen Zuſtanch;  hingetgen
Kkühlenude, und iſt die Schwäche Zoolſs, lluchtig-

veizencde Mittel ind hier von Nutzen. Hier
ſöſlst nun der Verfaſller aul die Browniſchen Be—-
hauptungen, welche Hr. Räſehlaub noch neuger-—

aings lenr in Schute genonimen hat. nemliaoh,
dals die Safte. inebhen dem. rade, in welchem
ſje eine Abartung erleiden, auch ihre incitirende
Kraft verlören, und dals inre VWirnng. welche.
ſie in einem hohen Grade ihsgr. Verderbnils aulsern,

eiu. B 2 in
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in keiner voermehrten Erregung, ſondern in einet
Verletrung beſtände. Hierauf wendet er ein: ein
ſcharfes Inſtrument mag immerhin den Zuſam-
menhang der feſten Theile trennen, ſo bleibt doch
ſein Eindringen ein Reiz. Sollen aueoh alle che-
miſche und animaliſche Schirfen wirklich in ei-
nem hohen Grade ihrer Stärke feſte Theile ver-
letzen: ſo iſt doch ihr Eindringen mit einem Reid

verbunden, Das glühende Liſen zeliört zwar,
aber es reizt auch aulserordentlich und der Arzt
érwartet davon in hilfloſen Fallen noch Hilfe.
Von allen den Potenzen, welche' Hi. Röſchlaub
unter die verletrenden und indirekt/ſchwächen-
den rahit, beweiſt er, daſs ſie ihre bekannte Wir-

kung vorzügliech dureh einen Reizhervorbringen.
Sein vorzüglichſter Beweiſs iſt der; duls alle dieſe
Mittéel inre Wirkſumkeit verlieren, wenn der Köru
per ſeine Reizbarkeit verloren hat, unud wenn
man ſie mit hinlinglicher Menge Opium verhindet.

Man miſche, ſagt er, dem Scheidewaſſer, oder
einnm andern wakren Aetzmitrel noch ſo viel
Opium zu und man wirdl die Zerſtörung nichtauf-
halien können, wiewohl man den Reiz unc
Schmerz lindern kann, wie loſeph Elſe that. auch
ſei klar, dals dieſe Mittel, vorrüglich Brechwein-
ſtein. Arſenik. mehrere metalliſche und Miitellalze,
faule Gauge und Galle, ſo wie' die mehrſten roth-
machenden und Blaſenziehenden Dinge zunächſt
durch einen Reiz' inte Wirkung hervorbringen.
weil der Organiamus bei inrem Gebrauche tägtich

mekhr



x a
mehr von ihnen ertragen, lernt. wie aber dieler
an Zerſtörung figh gewöhnen Könne, bleibe ein
Ruthſel. Faule Safte ſtecken an nach Hr. Röſch-
laub, weil ſie ſchnell zur, indirekten Schwacheo
führen, und doch, hahaupte er, daſs dergleiehen
Butte  Kkeine himlängliche reitende Kraft in ſich
enthielten; um ieine gelunde Thatigkeit zu er-

zeugen.
—u—oeo— rνν uZuölftes Kapitel. Heilung der Aſthenie. Die-
ſes enhilt kürzlich folgendes: die Browniſche
Schule hat noch. ganz uni gar nicht dieles ſo wich-
ge. Hoilverfahren auf richtige Grundlätze zu-
riickgebracht. laſeph. Frant nimmt 2war hei der
Heilung auf die beſondere Schwache einzelner Or-

Zane Riickſicht, beſtimmt aber nicht, bei wel.-
cher Schwäche man dieſs thun mülse. Brown
hat Unrecht, den einrigen Unterſchied aller

Krunkheitort im itlrär Sturio 2u ſuchen und jede
belonders Rohandlung zu dernachlaſsigen. Aber
gleichwol hat er einigermalsen Recht, denn bei
direkter Sehwache, wo noch einzelne Theile vor-
2üglich daran leiden, braucht in keinem Fall ein
beſonderes Heilverfahren unternommen werden,
weil ja die vorzüglich geſchwächten Theile auch
an einer vorzüglichen Reizempfanglichkeit leiden.
Bei indirekter Schwäche findet geradezu der ent-
Segengeſetzte Fall ſtatt und da dielelbe weit öf—
ters gefunden wird, als die Brownianer glauben,
ſo ſind auch die lo bewahrt gefundenen Miſchun-

B 5 gen
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gen der Medikumente Weit höker in: Ekren zu hial.
ten, als mari 2u thun gZewohnt ilt.

Dreizehntes Rapitel. Nüſiere Betracktung ulher
eünzelne Krankieitsæiiſtande. Hier wird das Vorge.
trugene aul einige Rrankheitsruſinde- angewandi
unid gezeigt, wie gaiz anders ſis bekhuindelt werden

mulſeten, um ein glücklicher Arzt zu ſein. Dieſs
Krankheiten ſind: Ruhr, Apoplexie, Blutſpeien.
Peripneumonie.“

Quuue(Es iſt felir zu vwünſehen; aaſi Hr. Röſchlaub.
gegen welchen in Jpttt dieſe Eontehränkungen ge.

riehtet ſind; Bald aitvvorten niðge.)
J  ee1  6ttet t eitelgt eaties 211

 aνν ene Jis rJ 4 24145 neeoenene Ictyo eio l, eeeee—A  2 aPerlin und diettin bei Nicolaiĩ. Erinnerungen
an Pasis: aunüchſt fui derato. Laſchricben.

von Cieorg Hejurich B eln, er, Mediein und
Clururgit Dr.iarrtgpondiendem Nitgliege

der Jociet des, Jeience. tettresg, et
arts und der ſocieteé, madicale d'emu

ladianin Parigi uder naturfarſchenden Geſei-
ſchaft än Jena. und der Cijdenlie niſcſien in kiulle.

Euſtes Heft. Schreibpap. Goeht)

Der Verſaller giebt den Geſlchtspimkt; auvs
dem ſeine Erinnernngen angeſcliaauet werden ſol-
len, dahin an: dals er im October 1797 nach

Frank-
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Frankreiah: gekommen und. Paris im May 1798
verlaſſen habes dals er. als Arzt uncl Menlſch dort
war, aber nicht als Büurger eines ſremden Landes;
daſs er nur. Bruseliſtaieke liekern wollte, und dals or
dieſelben .Erinnerungen“ nannte, weil Krinne-
rinng cie Tochter dar Phantalie iſt und regellos
umherſchweiſt, wie. ſie; nur ein ſluchtiges Ge-
ani hlde deſſen,  was ihn dort belonders anzog,
nioht ein uſammeriküngendes Ganze, will er lie-
fern. Seino. Laſe uletze inn nicht in den Stand,
aie verſchiecdenes Werke zu benntzen, welche in
der ietrten-Seit über Paris heraupkamen; vielleicht

govvrirme daduiqh die Schrift an Originalität; aut.
Voilſtendigkeit aber mache er keinen Anſpruch.

12  eatDer erſte Auflatz: „Eintritt in Frankreich. An-

kunft in Puris?!“ P. 1 qo. enthalt nichts was
dei Arzt aunäoliſt angienge.

lab  v e tee Im uveiten/ Abſehnitt handelt, der Verf. von
der Schule der Helkunde. Einige alltzemeine Be-
trachtungen über die. franzöſilche Arzney wilſen-

ſchaft als Einleitung, In Paris ſahn man nicht ſel-
ten die Aerrte als privilegirte Charlatane an; da-
her clas Gelächter des Volkes iber ſie in Theatern,

die Vorliebe deſſelben. kür geheime Artneyen.
Groſse Aorate, dia, uiweilen ſich zeigten. wurden
iniſeverſtanden, und auf dieſe Weiſe wurden ſie
anlſtatt inre Wiſſenſehaft 2zu orweitern, Schuld an
den Feſſeln: derſelben Dann folgen einige Er-

B4 innerungen



innerunzen., die mehr auf das Sendirm. der Heila
kunde in faſt allen Luündern üherhaupi, als- allein
auf Frankreicn paſſen; die Clinix von Montpellier
war von geringem Werthe. Hierauf die genauero
Beſchreibung des gewöhnlichen Studiums in.
Frankreich, welche jedoch inuden Warderihurgi«
ſchen Briefen vollſtancliger enthalten iſt;: die Rou-
tine welche inan bey den Vilten lemte, war die
Eaſtriſcke die Ptiſanen- und Sohveiſs- und Schkän-
fen Routine; nur ſlelten waren Auinahmen bier.
von. Hierbey erzaänlt der Verf. ein Beyſpiel, dean
ihm begegnete. Ein Arzt des Hoiteldieu lieſs ei-
nem Krankene der im furchterlichen Nervenfieber
lag, kuhlende Sathen (welehs ?7 geben. Der Verf,
rieth fluchtige Reire 2. B. Wein; der Artzt ver-
xwarl ſie als orhit?ende Mietel uhcd entſlenloſs ſich

enr China. Der Verf. warnte davor; weil der
Kranke zu ſchwach ſei; aber der. Arzt verlchrieb
ſie dennoch „ueil ſie ſtarke und der Verf. hatte
tenug an ſemem Geiprach. (Genug andieler Er-
zählung möc hte man aber nun freylich wohl nicht
haben, um urthrilen u können. denn der Verk.
gzieht keine hinlängliche Zeichen an, weder um
die Nothwendigkeit der flüchtigen Reire, noch
um dqen Nachtheil der China gehörig einſehen zu

können. Mancher Aret aus einer andeyn Scſi ude
möchte ikn mit eben ſo feſtor umd gewilſler Ueber
zeugnng wegen ſeines Urtheiis, (vielleicht nicht
mit mincerin Rahte) verdammet hahen. Uebri-
ens ſind die Aerzte des Hoteldieu die ſchlechteſten

von
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von Earis, und man ſollte ſie nie u Beyſpielen
waählen, wenn, man von franzöſiſchen Aerzteri

übeorkauyt ſpricht.)

Auleer dielem noch bloſae Erwahnung ſehr
bekannter Miſsbräuche: von Aerzten des Landvolkes

uncd der Städte, Liconciaten, Agregés, regents
u l. w.bis u den Bemihungen der Revolution, und
dem endlichen, bekannten, Geleiz vom iqten
EFrimaire, welches durch damahligen groſsen Man-
zel an Aerzten veranlaſst wardl. Nun einen Aus-
zutg aus dieſem Geletz, das volliſtändiger in Mey-
ers,. lange, vor der Reiſle des Verf. erſchienenen
Fragmenten, ſteht. und das überhaupt durch cden
plan general de linſtruction de becolte
de ſanterde Paris und durch das Reglement
der Proteſſoren dieſer Schulo. wornach die li ar-
denburgſehen Briefe bearbeitet ſind, manche Modi.

licationen und viele Erweiternngen erhalten hat.
Durch dies Geſetr wurde Medicin und Chirurgie
vereiniget, bei welcher Gelegenheit der Verfaſſer
ſehr gegen diele Vereinigung ſpricht, ob er gleich
mit vieler Wärme den „grolsen Mannern, welche
die lottere in ſch realiſirten“ Gerechtigkeit wider-
fakren laſst. Es iſt wegen Weitläuſtigkeit der Wiſ-
ſen ſehaft unmötlich. Operiren alle Aerzie, ſo wird die
Fertigkeit, die nur durch viele Uebune erlernt
wrircl, bei jedem im ſehr verminderten Grade ſich
knden,

ne
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Angabe dét Gebaude der ecble:de modecine/

école de
Theil der ccole de ſunte u
dere einahbligen Charitè f. umen.

(bis anl das beſchv
Seit den: April i7gg lind An
den, dals die

torinm in pra
Leit erwenrbet
damakhls wirk

ſant; die ecote de ineecine iſt nur ein
incd hat'ihren Platz in

Die Znhörer
teſinch ſehr anfinerklam und ſtille in den Stuncden

erliche Aus'. uiid Eimaufen)
ſtalten getrofften wor—

Zöelinge cier Sehule ſich int Labora-
ciiſen- chemiſctien Arheiten Bertig-
Können. (waren diele Atiſtultẽn
lich in Actiritat? schon 179 fallet

He in der Jades exiſtirt haben, obtleieh: wevuig er
fucht ſeyn? ſ. die Wardenburgfeheri Briefe:) Die
Bibliothek enihaulft gegen 1gooo Bünde.“ La fehlen

mancnhe wieluigere nützliche mediciniſche Werkae

darin, und anderè die gar nichkt dnhi gehðren
ſinden ſich daſlelbſt. Z. B. dis Voyage pittoreſque

i. ſ. w.
Schriften.

Keiten gehe g
locs anatomiſchen Kupfertà
thekar Morean ſarnmelt
mediciniſchen Topographie von Paris.

sie béſteht faſt nur aus franzäſtfeken
Zu den vorzügiichften Merkwürdig.
ren die Ori inattcithiinngen voi Bidt

krl.“ Der Unterbiblio:
Matetialien zu elnet

Kabinette der Schule. r. Inſtrumenten  Kaln

binett Es iſt Uebertreibung vori Seiten der Prö:
feſloren, wenn ſie dallebbe fur das vollſtundigſte

von Europa ausgeben. Es fehlen viel alte und

ausländiſche Inſtrumente darin. Der Katulog
lcheint bey des Verfaſſers Beluchen endlich we-

nig.
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nigſtens: gefekriebin errig· gewalen zun ſeyn, doch
warér noch niqit gedruckt. a. anatomiſelie Pra-
pärate?/ gehören, eigentlich zum Luxus. können
ater docli dig Frlernung erleichtern (an ſiun allo
gturen ſie. night aum Luxus; aber freylich
waeht an ſie. meiſtens dazu) 8. pathologiſene
Präpatate; in Natur und in Wachs befonderis in
Knocghęenkrankheiten die fur Wachepraäparate am
meiſten geeignef, ſeheinen. In cder Gegend der
madiciniſchen Achule iſt ein in 3 Zimmorn be—
ßadlichen auggekürdiges,. fuür jeden Arzt in-
terelsantes, patholagilches Wachepraparaten Ka-
binett des VWundaræztes Bertranct. 4. liabinett für
Materia, iludica (wovon nichis erzählt wirch) ob
es. glgich vorzüglighe gachen enthalten ſoll. S.

Pliſikaliſches Rabinett. Ein auskührliches Werk
wmit Zejohnungena, waran man arbeitet, ſoll das
Muſoum der sſschule beſchreiben.

—ü od  4a αοοn walche bei der, Schule angeliellt ſind:
3, der Conſervateur Thillage., der auch Profel-
lor iſt. 2. Dor, Anafon Burger Fragonard,
er iſt belonders gelqhickt. in Finſprutzungen;
wohnt in dem Gebäude der Clinique de perfection-

nenent, und hat die Auſſicht übers Seciren und
über die Anſammlung von pathologilchern Praepa-
raten. Man xerdanket ihm die tretliche Samm-
lung der Thierarzneyſchule in Alfkort. (Dies möch-

teo wahl gröſstentheils ungegründet lein; zu jener
merkvwürdigen Sammlung haben eine Menge Ge-

lehrto,



ſehete, belonders aber Autlurider beigetragen: un
endlicn viel Schönes ruhrt; von liicqe- d' Au
her, beſonders die Einſprutautgen der lymphati-
ſchen Gelalſse.) 3. Der Malet Le Mounier der
unter andern' an den Zelchnuugen zur Relſchiei-
bung des Muſleums arbeitet. Jl Der Wach  uibei
ter Pinſon. Aulser ihm aber' hat noch L' Au-
monier, erſter Wundarzt'am grand hkospici
d'ſiumanite in Ronen, der im Wachsarbeiten,
als einem Lieblingsfache. Meiſter iſt, den Auftrag
dazu. Auch heſitet die Schulb bereits Stucken von
ĩnm, die allgemein bewuntlert werdon.

Im mediciniſchen Garten der Schule befanden
ſich im May auf meht als Göd ſyſteiatilch geordnete
Vſſanzen. Von den Pavilions 2um anatomiren ſie-
hen noch immer nicht mehr als drey. Im Win-
ter wurclen ſtets Zoo Zöglinge 2u den Arbeiren
letater Art zugelaſſen, welche Z— 40oo Cadaver er-

hietten. (Wenig genug für ſo viele. Noch dazu
ſollen ſie ſehr ſchlecht benutet  werden, welches
leider faſt aller Orten nur 2u gevwöntilich an allen
Anſtalten der Art der Falt iſt.)

Eigentlich loll jede Vorleſung 2 Stunden aus
füllen; doch gelekieht dies nicht.: Man hat nock
2zwey nene Vorleſungen in Vorfehlag gebracht,
nehmlich: 1. üher die Methode, wie mun leſen
uncl ſtudiren muſs; über Thierarzneykunde
mit Verſuchen an lebenden Thieren. Von der

bekann
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bekannten Fortſotrung der nmemoires dela ſo-
eietée demedecin und der memoires der Aca-
demie der Chirurgie (und den Preiſsſchriften begier)

ſind q Bände ſchon erſchienen, wenn ſich der
Verft nicht etwa undeutlich ausgedruckt hat. Von
den Profeſsoren der Schule ſind bereits Deſoult,

Eropart; Doublet und Manouri geltor-
ben. Die Profelloren haben clie Prufung jun—
ger anzuſtellender Aerate.)

i4.

Im Frühjahr 1798 hatten von den Zoo durchs
Goſetz beſtimmten Zöglingen ſchon mehr als 160
Paris verlaſſen,. Die Anzahl der Stucierenden iſt
jetrt 1600o. Am Ende jedes Jahres wercden am Pelſto

der Iugend Preiſe an die Würdigſten ausgetheilt.
Dieſe werden dazu von ihren Mitſchülern gewühlt.

Die Clinica. Dem innern Clinicum ſteht Cor-
vifuürt in der ehemaligen Charité vor, (dies ilt
eigentlich das, was cole de medecin heilst.)
Dazu ein Weiher- und Männerzimmer; jenes von
26, dieſes von 2o Betten. Der ſiteinerne Fuſsho-
den iſt Erleichterung kür die Wärter in Fuicklicht
der Reinigung, Nachtheit frir die Kranken wegen

leichter Erkältung und Recicdive. Linſchlaſrige
reinuche Betten, jedoch mit Vorhängen, gegen
welehe der Vert. mit Recht die gewöhnlichen
Nachiheile anfuhrt, die aber wegen der Abhal-
tunig des Anhlickes ſoheuslicher Krankheiten, liark.

delirirender Perſonen, Sterbender u. ſ. w. dort
bey—



beybehalten werden. Der Verf. dringt darautfe dlio
erlten uberhanpt abruſondern, hey den andern
aber, wie in Wien; Schirme zu gebrauthen.

uuereoe J 1J

J Die Fenſter machen die Ventilatoren. Der

til
Verf. hält dies kürs beſte, wenn die Fenſter nieht

ur
urenn hoch und an beycden Seiten des Sanles ind, (Ahber

Qu gerade im letzten Fall entſteht ſtarker Zug.) -Ven-
tilatoren machen, wegen des ſtarken Luftanges in

der Nahe, Erkaltungen. Prof. Zeller in Wien
fancl, daſs hey einer Kincbotterin: Epidemie im. Spi.
ral Ein Lerte ſtets befalien waænd, uud:edaſe al

J

Weiber darin ſtarben. Uéber dem- Bett war eint
Ventilator; man nahm ihn wege die Oeſnunt,ie wunde zugeinauert, und von dielem Augenblicke.
an blieben die Wöchnerinnendan, jenem- Sett

Ithninn geltiuid.
Zvey Reihen Bettem ii jedem Zimmerz dielſe-

ſinil bieit aher nicht hoth. Am Ende des Zim-
miers ein Gſfen mit dem Luftreiniger von Salei
man Chlirurgien Iflajor ches Militarſpitales in
Nancy. Er belieht in zwei kegellrmigen Räh-

ren
2) 6. Inſtruttion ſur les mogens d'entrotenir la ſalubritâ

et de puriſier lair de ſalles dans les hoſpitauæx inili.
trires de la republique, redibee! par le conſeil de Jants

du Departement de la guerre. Paris, an 2. (1794.

J (Auen mit Abbildurig in Wellekindi Britragen zum
Franedſilehen Spitalvreſen der Anrneen.)
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ren von Eilenknlesh is Zoll lang. und ꝗ Zoll woit
in, der grölsten, J. in der klemſten Oelunug. Iene
öfnet ſiehl! ins Linimer nach unten, ducle iin ichie-
kear Winkel nach olen in die Röhie. Durch die
Verdünnung gder Luft vermöge der arine des
Zimmers ſangen diele Röhren ſehr hatiig.

Eine Talel mnit Namen der Kreiikheit und ih-
xer Dauer, dem, litiel und der Deat Langt am
Bette jedes, kranken. Corviſfant honunt ge-
wöhnnlich. nach  8 AMorgens unct biingt etwas

mehr als eine Stunde am Rrankenbett zu. Duas
Examen iſt ziemlich ausführlicli; aber die Zöglin-
ga eramin ĩreni. aicht lelbſt. Corviſart ſpricht
olt, iemideh niel am Krankenhbeit uber Diagnoſo

uncd Indication. Dm 9 Uhr, wo der heſuch ge-
ondiget. iſt. .gahistvn einzen groſeen Saal; hier vird
die. Xrankenusſieiae nerlelen, Prognolſe, Indi-
aninn  Mitiebiteſt w. angegehen, und ſecirt wo
Taeuakſulle: ftolx æroitziien u. ſ. w. Aul oiganiſche
Fehler iſt Couviſart vorzüglich aufaueiktam.
GEr ſcheiut die Ideen dariiber aber. oſt  auch zu
wieii: zua treiban; ſo land er Deſauluis Todesur-
lache in einenin Collaplas des Seltirus,. der wohl
nur Eolge der Kraukheit war, (ſ. Bichais Verſuch
über Deſault). Pathologilche Praeparate wer-
den geſammelt.

Man hat darüber geſtritten. ob der Unierricht
am Keirdcenhent. ganze. 2u  volleuden ſey. Lier

1 analo.
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un analogĩſehe Fülle 2u erzahlen, das Allgemeine der
n Krari heiten abruhandeln, hielt man für unnö—
J J thie: den längern Aulenthalt der Zuhörer im

J

Rrauenzimme: aber füur verderblich, zumahl bei
Bruſtkrankheiten: die Angahe der Prognolis u. ſ.
W. lur den Kranken heunruhigend.

Uie
ilt, J Die ⁊weite Clinik iſt die üuſsere (chirurgiſche)
J

Q im ehemaligen Hoteldien Petletan iſt erſter,
J Girand guriter Chirurg; letzierer zeichnet ſichZ

durch Fertigkeit im Operiren, und durch Unter-
richt darm an Fremde aus.

un Dieſe Clinik iſt eigentlich noeh nickt gegründet
Ii (die Clinix wohl, aber Pelletan ilt noch nicht

J—

zuni Kliniker gegründet.) Wenig Fragen, flüchti-
JunrinerJ ger Rlick und Zulehen der Operationeii durchalibi

ſ

ifn

glücklichen Zuſall, weniges Sprechen, ſohnelles
FIn

j J

ni Lauſen zwiſchen engſtehenden Betten, rind einer

min ie

unzeheuren Mentze von Zuhörern; Rippenſtöſie
von dieſen letztern die voll Wiſsbegierde Rieſen-
foriſchritte 2u machen, ſich im Voraus an jedes

4 ſ ſf Bett drängen iim welches kaum 8 io ſtehen kön-
nern, bihierdie Ari wie das Klinikum gehalten

rn
j wiĩrel. (Sollte wirklich immer nur ſolche Wilobe-

ri gierde hieran Schuld ſeynh)
ki3 u! groſse Mannerlaal iſt lehr mit Betten über-
J

in

iurn! füllt: viele hud zweyſchlätrig, jenoch ſo, dals

luk

9 in Abtheilung zwiſchen beiden.
Lagern

124
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Lagern iſt. Dies hat Deſault eingeführt. Alle
dieſe Betten ſtehen ſo eng, daſs man kaum durch-
zgehen karm. Die Ausclünſtungen der Kranken
heizen daher den Saal, der keinen Olſen hat.

Dazu gehört der Operationusſaal. Der Verband
darin iſt drey Clirurgiens internes aus-
ſchlieſslich anvertraut. Nur dieler Saal hat
Vorhänge an den hetten. Im Weiberlaal ſind
Vorhünge, ſonſt ſind lſie weniger gehäuft. Die
Zeit des Krankenbeſuches im Sommer von 6 8
iĩm Winter von 7 9 Norgens; aulserdem alle
Nachnmittag. von 5— 6G. Nach der Stunie wird in
oinem beſondern Saal (ſalle de conſultations9)
eine boträchtliche Anzahl dahin kommender Kran-
ken beſorgt. oder ins Krankenzimmer gelchickt.
Die Belorgung der hier erſcheinenden Kranken iſt
unendlich flüchtig und nichis dabei zu lernen als
Routine.

Peltetau, der ale Deſaults Nachfolger deſ.
ſen emplindlichen Verluſt erleizen ſollie, entſprach
der Erwartrung, woczu ſein Talent, ſeine Aemiter,

urui ſeine Erziehung bereehtigten, nicht. Nach-
laſiig und gleichgültig, wio er iſt, hat man ihn
durch dieNichtbezahlung leines Gehaltes entſchuldi-
ßen wollen, welches der Verſaſlſer mit Recht nicht
billüget.

Als Operateur ſtent Pelletanunter Deſault.
Deſault war noch einmaht ſo glicklich im

1. Band. No. 3. cC Stein-



J Steinſchnitt; Pelletan ilt glücklicher in der
Amputation und in der Trepanation. Die
leiztere. welche De,ſault nie mehr machte, mach-

J

ĩ te Pelletan einive Mahl init glücklichem Erfolg.
nicht angiebt

t unch Pelle-
denn ſo lange
r in der That
on beyden, im
oder unglück-

ht darin, dals
zur Operation

e. Deſault
denn er ops-

niſſe ſind man-
e chirurgiſcho

nd ſeines Vor-

höchlt nothge-
etanus kranke
nd vorzüglich

unden 2 his 3
e ihm vorge-
nke aus allen
ikum darüber
ch dem Geſetz
rdenburglehen
Seinen curſus

aus Traägheit
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nur halb zu Ende. Sein Vorirag iſt ſehr beredt
und mit vielen Erſahrungen untermiſcht (die aber
lehr oſt höchſt entſtellt erzänli leyn ſollen.)

Ctinique de perfectionnement bei den
ehemahligen Franziskanern, bei der ècole de ſante.
Nur erſt 2 Zimmer, uſammen 22 Kranke Wich—
tigo Operationen, neue Methoden ſoll ihr Zweck
ſeyn, urid es iſt Unrecht wenn man ihren Nainen
lackerlich zu machen ſucht. Dubois hielt ſie an-
füntzlich nach Art des obigen Clinibums in der
Charité, nur mit dem Unterſchiede, daſs hier lau-
ter Chirurgie iſt, und auch Patienten zur Conſul-
tation hinkommen; dieler leiptern ſiud viel. Du-
bois iſt ein angenehmer, beſcheidener, ſaulſter
Mann, aber von ſeſtem Character und beltimmten

Urtheil; fertiger und glücklicher Operateur. Er
gieng aus Wahl und Neigung init Bouonaparte und
nahm dar BKeilauern aller mit.

Thiltage verwaltet ſeine Stelle mit Zierlich-
keit. Er hat eine Bandagenlehre kiiralich heraus-
gegeben.

An einer Anzahl veneriſcher Kranken die alle ſebr
hartnäckigte Zuſälle hatten, linc hier von Swediauer.
(Schwedianr) Halleè, Mahon (Arzt am haoſpice de vene-

riens du ſud et du imont vouge) Alyon und einigen
andern, bekannten (?7) Aerztern Verlucheo über die
Wirkung des Sauerſtoſlles gemacht worden. (Un-

tzern hört man, dals bei lolchen Verſuchen in

C 2 Frank-



Erankreich, wie immer, ſo auch diesmahl, lauter

nartnückigte Zufüllo gewählt werden.) Man nahm
Stickſtolflaure (Salpeterſäure) wegen der lockeren
Verbindung deſſelben mit dem Orygen. Man
wendete eine pomnade oxigẽnte und eine limonade

nitrique an. Die erſte bereitet man, indem man
ſechszehn Theile vom friſchen Fett in einem gla-
ſirten Gefüls bei mäſsiger Warme ſchmelzt, darauf
2 Theile Stickſtoffſauro hinzugieſtt, das Feuer ſo
lange erhalt, bis dieſe Miſchung einmahl aufwallt,
dann das Gefals vom Feuer entfernt und das Ganzo
kalt werden lüſst. Wahrend der Bereitung verbin-
det ſich der Sauerſtoff der Säure mit dem PFette
und inhr Stickſtoff entweicht in Gasgeſtalt. Dieſe
pommade wurde eingerieben. Die limonade ni-
trique beſteht aus Stickſtofflaure mit Waller.
Sis wird zum gewöhnlichen Getruünk gegeben.
Man fieng mit einer halben Drachme von der Süt-
ve täglich an, und ſtieg bis 2u drei Drachmen
Der Erfolg ward in jeder Decade 2weimahl von
den Aerzten bemerkt und aufgereichnet. Nach g
Monathen ſchienen bei mehrern Kranken die Ue-
dhel gemildert u lein. Die beträchtlichen Flecken
der Haut beſonders waren bei einigen faſt ganzlich
verſchwunden, ohne daſs der Zuſtancd des Körpers da-

bei geſchwacht ſchien. Bei Andern hatte das Ue-
bel mehr zugenommen als ſich vermindert. Der
Verf. will hierüber nicht vollſtandig ſeyn, ſondern
behaält lich vor, an einem andern Ort über diels
Methode ausführlicher zu reden.

SJ
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Naun am Ende noch von Fouvcrogꝗ und Pinel,
weil beide der Pariſler Schulo der Heilkunde einen

Zgroſeen Glanz gewahren. Des Euſtern aulseror-
dentliche Thätigkeit und ſein glinzender und nütr-
licher Vortrag. werden vorzüglich dargeſtellt. Er
hat die trefliche Sitte, am Ende der Staunde alles
Gelagte noch einmahl in einem kurzen Auszuge
darzuſtellen; ain Schluſs des Curſus thut er das
nehmdliche für den ganzen Curſus. Man verrzeiht
einem ſolchen Mann gern, wenn er lagte: „Die
Lelſirer und Zöglinge der Heilkunde von ganz Eu-

ropa, werden einſt nach Paris kommeu, um hier
ihre Wiſſenſchaft zu erlernen.“ Er ſpricht als Pa-
tholog viel von Reiz. Auch ſcheint er ſich der

Browunſchen Lehre 2u nähern, ſpricht von ſllieni-
ſelſien und uſtleniſchen Tuſtande, von Reiz- entzie-
henden Mitteln, von directer und indirecter
Schwache u. ſ. w. Damahls belchãftigte er ſich
mit Herausgabe der animaliſchen Chemie, und
mit einer gänzlich umgearbeiteten Auflage ſeiner

Anfangsgründe.

Pinel, ein bejahrter' kleiner ſchwächlicher
Mann, hat eine dleſto grölsere Seele. Nicht ſo
Zlänzond wie Fourcroy, aber helllehend und voll

 Ppraectiſcher Kenntniſſo; lein Vortrag lehrreich; er
iſt eifrig in der Bildung junger Aerzte. In der Sal-
petriere giebt er eine Art Clinikum; belchãktiget
ſlich ſehr mit auslündiſcher, vorzüglich deutſcher
hitteratur:; inoculirt ſehr glücklich (und nach den

C 3 Warden.
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Wardenburgſchen Briefen auf ſebr, eigene Art J.

2ter B. ain Ende.)

Von leinen Bemeikungen über den Wabnſinn
iſt noch weiter nichts gedruckt, als ein Aufſatz
über den periocilſchen Wahnſinn in den memoires
de la ſaocietée medicale d'emulation. Sein letztes
Werk ilſt die noſologie pliduſopluque Paris an Gabs.
(von der ſchon eine dentſche Deberſetzung ange-
kündiget iſt.) Seine Topographie der Salpetriere
ilt noch nieht kertig.

III. Sacombe und die école anticeſarienne.

Hier hat der Vert. noch keinen Vorganger
und daher hier auch mehr eignes Neus.

Die bisherigen Bemühungen der Engländer,

Saxtorphs, Boer's und aniderer verdienter Männer,
die Kunſt und Natur in der Geburtahülfe auf ver-
nünftige Weiſe zu vereinigen ſuchen, haben Wider-
ſlacher an Vogler und Sacombe gefunden.

Im i4ten Jahre wird Sacombe durch Mauri-
eeau's Schriſt enthuſiaſtilch angezogen, und lulst
ſich nur mit Widerwillen dan juriſtiſchen Arbeiten
widmerl, während welchen er beſltändig übers Ac-
couchement denkt und lieſt, und ſich nach und
nach feſte Grundſätze abſtrahirt onne Uebung 2zu
haben. Im igten Jahre fängt er dies Studium der
Modicin in Toulonſe an; treibt es nur als Hulfs-
mittel zum Accouchement, kommt naech o Jahren

naen



nach Monipelliers zu Serres, der ilin als Feind al-
ler Theorie gleich in die Praxis führt und ihn ſehr
unterſtützt. Er findet Uebereinſtimmung in der
Erfahrung und ſeinen bisherigen Grundlätzen.
Er ſindet in den Büchern bald auch übereinſtim-
mende Grundſatze, balcd neue Dinge, die er lich
nicht gedacht hatte und die ihm geſallen, bald
entgegengeſetzte Meinungen. Jene erſtern belei-
digen ſeine Eitelkeit, die zweiten beſchämen ſeinen
Erſindungsgeiſt, und die dritten erzurnen ihn.
Dies bringt ihn gegen alle Bücher auf, und ſo
füngt er an Alles vor ſich zu verdammen, und
wird bei guten Anlagen zum Charlatan. Er geht
nach England zu Osborne. White, Hunter, kehrt
begeiſterter rurick und wird immer ſtürmiſcher.
Die Revolution entſtent, und er ſtrebt nach einer
Revolution in der Geburtshülle. Er ſchreibt den
Arzt, als Geburishelter der Il'elt (a la Clog allo)
Aver die allgemtinen Orkane der Revolution, über-

täuben das Werk des Einzigen.

Nach der Wiederauſſebung der Wiſſenſchaften
übergiebt er ſeine Grundſaätre dem Nationalinſti-
tut; lie werden verurtleilt; er errichtet, voll von
Leidenſchaft, einen Privatſaal und bald darauſ
eine deole anticeſarienne mit Erlaubniſs der öcole de

meédeẽcine mit Beiſall der Muuicipalität. des bu-
reau central und des Departement der Seine am

2iten December 1797.

C A Nur



0

Nur durch dies Alles erklärt ſich das ſeltlame
und ſchwankencde in ſeinen ßegriffen, leine an-
preiſungen von ſpecificis und Geheimniſs-Krame-
roi, ſeine Zueignung längſt gelehrter Grundſatze
u. ſ. w.

So wenig Sacombe anfange geachtet war, ſo
lehr wächſt jetzt ſeit der Errichtung der Schule
ſein Beiſall. Sie zahlte bei ihrer Entſtehung
ſchon 21 Eleven. Sie wird von den Profelloren
der Medicin gebilligt, und von der Regierung in
Schutz genommen.

Die Grundzüge der Schule ſind folgende:

Am Q2uten December iſt ſie geltiſtet aus Zög
lingen beiderlei Gelehlechts; der practiſohe Unter-
richt kür jede Section beſtent 1., in neunmonath-
lichen Tonchiren, 2., in 2zwanzig Berathſchlagun-
gen während der Geburt; 3., in zwanzig Entbin-
dungen (die Zahl 20 ſcheint ſür alle ſranzöliſche
Charlatane etwas ſehr anziehendes 2u habhen.)
Die erſten Tage nach der Geburth wircl der Zöge
ling in der Behandlung unterrichtet; davon, ſo
wie von jeder Geburtn wird eine Beobachtung
dureh die Entbindenden aufgeſetet und verleſen.
Alle 3 Monath, nach Endigung eines jeden pra-
ctiſchen Curſus, iſt öſffentliche Sitzung mit Verthei-
digung von Theles durch den, der dazu wegen lei-
nes Fleiſſes von ſeinen Mitſchülern erwäklt wor-

den
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den iſt. Die Adminiſtration des Departements iſt
dabei. Die Sitzung iſt im Louvre im Saal der
Herzöge und Ppairs. (Was Sacombe jetet in der
Geburthshbülſe iſt, das warqn iiun freilich dieſe
ehemals oſt in der Politix, darum hütte man kei—

nen beſſern Saal dazu wählen können.) Der Zög-
ling erhält eine Medaille von 46 Franken, welches
ſo viel beträgt als er kür den theoretiſchen und
practiſchen Unterricht ausgegeben. Die Eine Seite

der Münze ſtellt den Tod der Lernäiſchen Schlan-
ge durch Herkules vor, mit der Ueberſchriſt „plus
d operation cesarrienne. Die Andere einen Bienen-
Korb mit Schwärmen in kleinen Gruppen 2zu 20
Bienen (aus go Mitgliedern beſteht jede der drei
Claſſen) unten die Worte cole anticeſarienne de Sa-

combe. Miele letzte Unterſchriſt ſtimmt eben nicht
zu der, ſlonſt ſo republikaniſchen Verfallung die-
ſer Schule.) Die fünf erſten welche Prämien er-
halten, bilden mit dem Stifter ein bureau de Con-
ſultation deſſen Stellen places de mevitei heiſsen.
Am erſten Vendemiaire iſt jührlich eine oſfentliche
Sitzung für Preiſe, Beobachtungen. Elogen u. w.

Die Schule wird ein practiſches Werk (die zwölf
Monathe der ecole anticeſurienne) herausgeben.
Der Stiſter verbindet ſich 1. jede Geburth mit der
Hand, ohnrie alle Inſtrumente, Kaiſerlſchnitt,
Schaambeintrennung u. ſ. w. zu verrichten; 2. an
einer lebenden Perſon zu beweiſen, daſs das Kind
in der Gebäbhrmutter queer auf dem Rücken in
der Höhle das grolsen Beckens liegt; 3. his zur

C 5 Eri-e



Evidenz darzutiiun, der Mechanismus der Ge-
hurth heſtehe a. in der Bewegung einer Spiralrota-
ton cdes Körpors des Kindes um ſeine Axe, in dem
Augenblicke wo er durch den Eingang, die Höhle.
unch den Ausgang des kleinen Beckens dringt. b.
in dem Gehbrauch der Arzneien, welche daru ge-

eignet ſind. der Gebährmutter die nöthigen aus-
treibenden Kräſfte zu geben.

Nach Beſuchung des theoretiſchen und prac-.
tiſchen Lehrcurs und Erlegung der Gebuühren.

ſo wie ohine den erſten im vollſtändigen Grade
genoſsen 2u haben. wenn nur das leizte gelchieht,
ein Privatunterricht genommen, und Reobach-
tung der Geſetae der Schulo geloht wird, karin
man eine geheime Sitrung verlangen, in der die
ebengenannten Kunſtſtücke und Geheimniſſe vom
Stiſter gelehrt und zugleich die geheimen Zeichen
eröſnet werden, woran lich die Zöglinge der Schu-

le gegenſeitig erkennen.

Conſultationen ſind alle Decadi von i2e 2
VUbr, woſür Arme nichts bezahlen.

Das Hanuptſtück. die Arzneimittel, wodurch
der Gehuithshelſer, ſo bald es Zeit iſt, nach ſoi-
nem Belieben, gleichſam wie durch Bezauberung-
die ſchwerſie Geburth endigen kann, wird eben-
falls in einer geheimen Sitrung gelehrt, um das
engſte Band zu knüpfen. Doch muls Lehrer und
Schüler vorher auſ Ehre verſprechen: jener dals

Er



er die obigen Mittel, ſo wie Mittel gegen Blut-
ſturr und Zuckungen iehren will, die beſtändig
von glücklichem Erſolg geweſen; dieſer dals er ſie
nur ſeinen krinftigen Schülern entdecken, und der
Wahrheit hulcligen will, wenn er ſie wahr findet;
im Gegentheil aber den Betrug entdecken wird.

Eins der erſton Dinge war, dals Sacombe den
Todestag der von Dubois durch Kkailtrſchnitt ent
bundenen l'asſſeur weinte, und ihn zu einem jühir-
liehen Trauer feſt leierte. Dabei paradierte folgen-
de aufgeſtellte Schandſaule:
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Den

Nachkommenſchakt,

der Rächerinn

des Verbrechens

und
unpartheüſchen Richterinn

der Wahrheit

J übergiebt
DIE ECOLE ANTICESARIENNE

die Namen
von Dubois

vom altern Baudelocque 4

vom erſten als Vrheber, vom 2weiten als
Gehülfen des Meuehelmoräs der Frau Vasſeur

von Coutoulij, der den Leib der Bürgerinn Denos öſffnete.
endlich von Pelletan, der an vier ſehwangern Weibern im

groſsen Hoſpice d'humanité in Paris den
Kaiſerſchnitt machto, obgleich der Stifter dieſer Schuleo

im Jahr 2 allen Anhingern von Inſtrumenten, NHaken,
äem Kaiſerſehnitt und der Schaambeintrennung geſetzlich

und feiorlich Trorz geboten hat, jede Geburth mit
ſeiner Hand zu beendigen.

Leben wir im ibten oder i18ten Jahrhundert,
unter Franzoſen oder Menſchenfreſſern?

Antwortet ihrl Manen Bailljs Roucſir's.
Lavoiſier's

V Die
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Die ĩn der erſten öffentlichen Sitrung am 19.

Murz vertheidigten Sätze ſind folgendo:

J. Vom Becken. Ls gieht zwei Diameter, die

ſih im rechten Winkel durchſchneiden, und mit
deren Einem der Muttermund, mit deren Andern
die Oeffnaung der Scheide ebenfalls einen rechten

Winkel macht. Die beiden Weiten, genannt
ſchiefe Durchmelſſer, gehören nicht zum Eingang
des Reckens, und dienen zu einem eignen, von
der Kunlſt noch bis jetzt verkannten Nutzen.

II. Lage des Kindes in der Gebälumutter. In
dem letzten 5 6 Monathen der Schwangerſchaft
liegzt das Kind in der Aushöhlung des grolsen Bek-
Kens, mit dem Kopf gegen Line, mit dem Hin-
tern gegen die Andere fosſa iliaca. Bei Zwillin-
zen liegen die Köpfe in eutgegengeletzter Rich-
tung tetgen einander. (Schade dals S. den kürz-
lich in der Salzb. med. chir. Zeitung bekannt ge-

machten PFall einer Milsseburth nicht kennt, er
würde ihn zn einem Beweiſs machen.) In der
Geburth lällt die Achſe des Kindes lenkrecht auk
den Horizont. Daraus erhellt die Lächerlichkeit
der Culbute.

III. Ivſacken der guten und ſeſlimmen Sclivan-
Ekarſeliaften. Sie häüngen davon ab ob die Zeit der
Enrmpfungniſs dem let2ten Ausbruch des monath-

lichen mehr nahe oder entferatt war.

iv.
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IV. Von der Entbindung. Spiralrotatian des

Kindes Körpers um leine Axe im Augenblick des
Dunchganges durchs kleine Becken. Merkwür—
dig die Structur der halb ſixen, halb beweglichen
Nale zur Driörderung dieler Ablicht.

V. Stellungen des Kindes während der Geburthis-

Arbeit. Die ioor üblichen Stellungen hat der
Stiſter auf 4,. nach Kopft, Hintern, Fuſs, und
Knie, reducirt.

VI. Fuſsgeburtſi. Die Spiralrotation muls
unterſtutzt, jedes Anziehen mit einer Wohe ge-
macht, und die Arme dürfen nicht gelöſst wert
den. (Dies iſt auch wohl in der That unnöthig.
in manchen Füllen, da die Arme nicht ſelten bey

naturlichien Kopfgeburthen neben dein Kopflie-

gend leicht mit herausdringen.)
VII. Lekre von den Genitalmuskeln. Es ſind

ihrer Sd die als Hebel bey der Geburtih würken,

VIIl. P'om Mutterkuchen. Der iſt die Frucht
des münnlichen Saamens und immer nur einfach.
obgleich wit mehreren Nabelſchnuren bey Zwil-

lingen u. J. w.
IX. Von der Zange. Zulammendrückung des

Gelhirns, verlinderter Rückſluſs des fluidum ner-
veum, Abreilsung des Kindeskopfes, Unmöglick-
Keit der Verrichtung der Spiralrotation; Ent.
zündung, Vorfall der Scheide und Gebihrmut-
ter, Zerreilsung der Bänder, Unvermögen den
Vrin au halten, güänzliches Auseinanderſprengen

des
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des.Mittelſleiſches, Bruch, Fiſtel, ſind die noth-

wentligen Folgen der Zange.

X Ilom Kaiſerſelnitt. Sacombe vill alle Wei-
ber mit der Hand entbinden, deren Enitbindung
oline Kaiſerſchnitt von drey herühmen Geburths-

helfern als phyſilche Unmöglichkeit iſt augege-
ben worden.

XI. Ieclianiſclie Hülfsmittel. Die Hand iſt das
Ein2ige.

Xit. Das Gelieimniſs der Scliule iſt die Kunſt
die Gebahrmutter zu ſtimuliren, alle Genitalinus-

Keln auf einmahl in Thatigkeit zu leitzen; keiner
darf es verrathen bey ſeiner Ehre, die heiliger als

ein Eidſchwur.

Die Ueberſchrift des Programms war: ite,
doceteomnes gentes. Darauf war ein Holæz.
ſchnitt mit einem Herculeskopſ uncl darvber:

ſapit, Jeit, domat.
Im prachtvollen Saal der Harmonie im Pa—

Jais egalité war die öffentliche Sitrung. Sa—
combe und Fabré lein Gehulfe, der Vertlei-
diger der Satze, ſalsen auf einem erhabenen Ort.
vor ihnen Sacom b's ſchöne Frau und der Depar-
tements-Verwalter Leblanc als Abgeordneter;
links S's Schüler Chaumet. Jonannin und
Pic als angreifende Theile; Zuhörer aller Art und
alles Geſchlechis; unter ihnen auch Sabatier der

im



im NationalinſtitutSacombes Gegner war. Fabri
vertheidigte mit groſser Beredlamkeit und war
Sicger. Viele dio hingekommen waren, um
iähn auszupfeiſen, Konnten es nicht über ſich er
halten, ob ſie gleich entgegengeleizter Meinung
wWaren; ſie ſtimmten logar in den öſffenilichen Bey-

fall mit ein, voll Aerger, dals ein augenblieck-
liches Gefuhl über ihre bellere Empfindung den

Sieg davon trug. Leblanec hielt darauf auch
eine Rede tu Gunſten der Sacombeſchen Grund-
ſatze, geſtutæzt auf leines Lerers Pean Frfahrun-
gen. Daraul rtheilte er Preiſe aus, und er und
die Bürgerin Sacombe gaben den Kiämpfern
den Bruderkuſs. Sabatier billigte uninittel-
bar nachher die aufgeſtellien Grundlaize.

5*
Kurz nachher ein neuer Kampf mit Pelle—

tan, über einen verunglückten Kailerſchnitt
delſſelben. öſffentliche Lobpreilungen von Dich-
tern. Einer nennet Sacombe darinn einen Gott
(un Dieu c'eſt Sacombe) und läſst durch ſeine
bloſse Erſcheinung eine durch mörderiſche Inſtru-

mente behaudelte Kreilende, gebähren. lIour-
nale und das ſchöne Gelcohlecht anterelſiren ſich

ſehir ſür ihin.

IV. Charlatanerien in Paris.

Hier wo alles ſich rzum Glück des Char-
latanismus ſo ſekr vereinigt, wo Mesmer,cag-
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Caglioſtro. Henke, noch küræzlick ſo viel glänzen-
den Beyfall ſanden, wo Charlatane in der Staats-
Verbeſſerung ſo groſse Rollen gelſpielt haben, iſt
der Tummelplatz der Charlatanerien in der Arz-
neykunde. Man erwartet noch immer umſouſt
ein Geletz dagegen vom Kath der 5oo. obgleich

lſẽnon ſeit 1791 Addrelsen der Societut der Medicin
uber dieſen Punct eingereichi worden waren.

Lea iſt awar wahrſcheinlich daſs dieo ſibereilte
Aufhebnng der Collegien der Aranes wiſſeuſchaft,
die lange Dnierbrechung des medicinilchen Un-
terrichtes, die chaotiſchen Verwirrungen der me-
diciniſchen Policey, manches dazu beygetragen,
daſe die Charlatane jetzt vermehrt ſind; aber anch
znr Zeit der Könige fehlte es nicht daran. An
Aallen Ecken ſind Zettel der Charlatane ange-
ſchlagen, in, denen ſie inhre Waare gegen die vene-
riſchen Uebel..dem franzaſiſchen Volk und den
Fygmden.: aden Burgern Aller Nationen: u. ſ. w.
auf rothen, blauen., weiſlsen und grunen Papier
anpreilen. Allenthalben werden ahnliche Zettel
jedem Vorbeygehenden in die Hand geſtekt. Al-
lenthalben lient man Männer in bunten lacken zu
Pferde und u Fuls, und mit Mnkik ihre Mittel
verkauſen, und die Menſchen zu dieſem End-
zwecke ſich unt ſie herumdrängen. Sie belſitzen
LDeberredungskunſt genus, um lemancd wider
fainen. Willen zum verkaufen tu verſiihren. Ein
Freunc des Verfaſſers, ſelhſt Arzt, griſf, nach-

1. Band. Ro. J. D dem
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dem er einen Charlatun  Stunde angehört, un-
willknhrlich in die Talche am Wunderbalſam zu
kaufen.

Die Zahnärzte hüngen einen Goliath von
Backenzalin vor ihre Wolhnung und eine Zahn-
ſchnur daran (Doch nur die Charlatane unter den

Zahnarzten thun dies.)

Vrinbeleher treiben ſtark ihr Weſen. An
ĩhrer Spitze ſteht ein gewiſser Paris auf dem Gurt.
veplatæ. Sie theilen Orackelſprüchè urid meiſtens
zelahrliche Arrneyen aus. Kine Dame ſchickt
zum Urinleher, der Bediente zerbricht das Glaſs

und brintt clker Wahrſagerinn ſeinen Urin, wö-
ra us ſie den in drey Tagen erfolgenden Tod des
Kranken prophèzeyet. Der geingſtigte Menleh
ſtirbi wirklich in dieſer Zeit. Ganz Paris Kennit
dieſe Geſchichte. In der Noté eine ahnliche
Anecdote. Einem Manne War ſein Tod Nach-
mittags um Z Uhr an einem beſtimmten Tage pto-
phezeyet worden. Er verfiel in ein' Nervenfieber,

und wurde wahrſcheinlich geſtorben ſeyn, werm
nicht der Arzt heimlich die Uhren hutte umſtellen
laſſen. Einem ilinlichen Krankeii gab man Opi-
um, ſo ldals er die Stunde verſchlief.

Der Verfaſſer fulirt daraut einige ſpeciſiſche
Mittel an, welche durch ihr Anfehen Alter erreicht
haben. Das orlie iſt das Gachkitſeoſio elirir unti-
Coutteuz. Gachet leitet alle Krankheiten vhne

Aue



Ausnahwe auis der Gicht dem Gichtilchen Rheu-
matism und der rheumatiſchen Gicht ab. Wer am
übermaſsigen Gebrauch des Opiums, am Panlfic-
ber, an einer Vomica ſtirbi, ſtirbt an Gicht. Eine
der vorzüglickſten Urſachen derſelben iſt die un—

menſchliche Gewohnheit Thiere zu eſſen. Doch
lälst Gacket lelbſt ſie ſich gut ſchmecken. Gua-
jah machrt einen Hanptbeltandtheil des Mittels
wolches übrigens der Verſaller nicht kennt.

Meiſtens verkaufen dieſe Charlatane die hef-
tigſten Gifte. Bey dieſer Gelegeuheit eine Anecdote
dieſer Art aus Deutſchlaud. Auf einer Reile
nach Dresclen Kam der Verfaſſer nach Z...
Er beluclite den dortigen Phyſikus, der ein alter,
geſuhlloſer Menſch war. Er verkaufte zweyer-
ley Medicin; die Eine war ein Aufguls auf eine
unbeſtimmie Mlenge ſquilla, die Andere eine Auf-
löſung von Arlenik. Er machte beydes ſo, daſs
er die Quantituti des darin entnaltenen Ingredins
durchaus nicht beſtimmeri konnte und liels denn
davon, ud lubitum“ nenmen; jedoch weniger von
dem erſtern Aufguſs, als vom letetern. JEr iſt mehir-
mahls wegen heftiger Zuſälle, die er ſeinen Kran-
ken verurſacht, angeklagt, aber iinmer frey ge-
ſprochen, Als vom Accouahiren die Rede war,
zog er einen verroſteten ſcharſen Hacken hervor,
mit den Worten „dies ſey ſein liebſtes Iuſtrument;
er habe manches Kincl damit glücklich zerſtuk-
ketu cund dieſer Menſen iſt Vnyſitus? Wahrlick

D a ein



52

ein ſprechender Beitrag zum traurigen Zuſtande
der mediciniſchen Policey in Deutſchland.)

n muſs ſich daher nur glücklick preilen,
man einem Charlatan in die Hunde käallt,
chuldige Dinge verkauft. Das aukkallendſte
1dieler Art gab Dor in Rocheſort durch
u d'or, das eine Zeitlung lehr berühimt als Uni-
Mitiel war. Ls beſtand aus blolsem Regen-
worinn zuweilen etwas Mittelſali anfgeli-
rde. Der Marſchall Biron und viele Vor-
gebrauchten es. Ein Vater hatie es von

gegen die Würmer ſeines Kindes gefordert.
ihm eiue Flaſche woraus das Kind taglich

el voll in einer Flalche Brunnenwailler ge-
en lollt. Das Kind trank die erſte Flalche
imahl ganz und Dor aniwortete dem be-
n Vater: daſls lein Mittel nie ſchade. Der
loliite ihn mit Stockſchligen.

er Roob antiſiphilitique des Laffeeteur iſt noch

berähmt. Er wendet bey demlelben, der
uter Vegetabſlien beſtehen ſoll,: Sublimat an.
Kranken ſaliviren faſt alle, und die beſten

e verſichern: Iehr viel Unglück in ſeinen
tu ſehen. Der Verfaller lan mehrere Rey-
der Art in dem Hoepital der Veneriſehen.

Ein ahnliehes Mittel iſlt das balſawiſche und
rſelle Waſler des St. Romain und des Marus-
5. Es heilt alle Krankheiten und vorzüglich

auch



auck die hartnückigſten veneriſchen Vebel. Der
Verfaſſer hatden: ganzen Zettel überſetzt gelicſert;
er reirlinet ſich. durch Groſesprahlerey aus, iſt
aber zu lang, als daſs wir ihn hier liefern kLönn-
ten. Gooooo Kranke'hat das Mittel geheilt. De-
putirte gebrauchen es. Rs beſteht aus 33 drey-
mahl deſtillirten Kruutern.

Aulserdem giebt es Wakhrlager aus Karten
unö den Handen, die grolsen Beyfall haben. Der
Verfaller krü bey Long champ. cdem Verſamm-
lurigsort der, Voruenmen zum Vergnügen, lemand

in einer prachtigen Equipage dieſes Geſchaft trei-

ben. Der Zettel ing ſich an; „Nachricht für
Perſonen welche die Gegenwart niederbengt und
die Zukunft beunruhigt. Er ſchöpfkt alles aus
den Grundwahirheiten der Philoſophie und der
Niiur. Wae ihr immer, ſo endigt er, für Lei-
den habt, kohint zu mir! ihr erhaltet Rath und
Nuite. Wii ilt gock ounſtegitig die ausgebreiteiſiso
praxis unier der honne.) ĩ

1 14 21
V. Ueber Rettungsanſtalten  für Ertrunkene.

—Qdde Doeoe
LEim Tufall, vo der Verfaſſerteinen halb ver-

faulten Körperan Euag de lolttaire aus dem
MWaſſer nehens ſan, und der Seufrter einer Frau,
über die Menge. der juhrlich hier. Verungliicken-
den, führte ihn auf die Frage nach den Anlialten
zur Reitung derlelben. Man ſchien nichts davon
u vriſſen. Der Veclaller gieng naeh der Wache

D3 auk



anf dem Pont- neuf, um dort zu lehen in wie kern
die Pialchen Anſtalten von ehemals“) noch vor—

handen ſeyn. Mit Muhe bekam er, der die Er-
laubniſs dazu hatte, den Kaſten. zu ſeben, uncl da
die Wachen eben gewechſelt wurden, machte ihm
der neue Burgerkorporal neue Schwiürigkeiten,
unch wollte ihm den Kalien, den er bereiti geöſfnet
hatte, wieder wegnehmen. LEr glaubte die Regie-
rung mülse Urſache gehabt haben ilin zu ver-
ſehlieſsen, und ſẽhien ihn alſo fiir etwas politi-
ſches zu halten (2) Daraus ſchon(?) ſah man wie
Wenigen leine Beſtimmu ng. bekanut ſeyn mochte.

Der Verf. fand darin: 1) ein wollenes ſekr
J bequemes Henide dch Art der Fuſrleutekittel.

nur zur Erleickterũuug des Unterl Jeides an den Ser-0

ten ollen. 5) ewey lanellene Tücher zum neibeij
und eine woliene Mütze. 3) zwey Aderlaſsbin-
den; 4) ⁊wey Flaſehen mit camphorliten Wein-
geiſt; 5) einen eryſſallenen Flackon mit Salmiak-
geiſt; 6) ein Sackchen mit schwelel und Camplier

7) Rauchmback;  Brechpulyer O Federn zum
Kitzeln des Rachen; 10) Eine Röhre mit Mund-
ſtück für den  Blaſanden, um. Lauft einzublaſen.
Seitwũrte ein Schlauch daran, in clem ſioh die aus
dem Magen des Ertrunkenen etwa, aufſteigenden
ſohudlichen Dünſte ſammlen ſollen (2) 11) Eine

Zzwvwar

1

H Detail det ſuecet de l'etabliſſement lorme par la villo do
Paris en faveur des noges par Pio 1772 74. u. ſ. w.



zwar gute, abur xu complinairre Tabacksranchkly-
ſtirmaſchino; 10) ainen ſcunabelförmigenLõſffel, um
ihn leichter wiſchen; die Zuhne zu bringen. zur
Einilöſſung belebender Fluſſigkeiten; 13) am Dek-
kel. die gedruekten Regeln des Gebrauchs. Die
Flaſchen waren-leer, die Stieke der Klyſtirma-
ſchine verdorben, die Vorlahriften abgeriſſen, alles

ührige ſchmutzig, und unbrauchbar.

i  tMien beyliuſigemerkungen über die „loge-

nannmten i naskotiſehen Rlyſtire, aus. Tabakesruueh,

deren naxkotiſake Natunder Verf. Hypotheſe nennt:.
(ERginer unter demaguten. Aerzten hat ſie jemals
ale bloſs narkotiſchagenommeni Riehter über die
Brüche ſcheint der: Verſ. nicht gelelen zu haben.)
Das Einblaſen der Lauft verwirft der Verf. nicht ganz.
Die Luſt kann als Reiz und durch Wärme immer

wirken; auch enthult ſie. ſtgta noch gtwas Sauer-
ſtolk, der Verf. ſcheint an einer eignen Abhand-
lung idænüber, dat dhia aiach, eu arheiten.

uüüiIiSelten werſler in. Parie. vegen des ſlieſſenden
Waſſers. die Alenſahen früh. ganug gekunden. Das
Glüsk des Hollindat.in Erveckang Ertrunkener
iſt aus dem entggngefetztanduſtand  ihrer Ranile
zunre Theii. zu iarllaren.

Einmal ſah, der,Verf. cinen Ertrunkenen, aber
ohne Erfolg behandeln. Anſtatt des Tabaksrauch-
Klyſtires gab man ihm ein anderes aus einem Ab-

D 4 ſud 4
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ſudl von g Tabaksbbatter unti gjjj Kochſalz, dio
a mit 4 h Waller bis zu 5 p eingekocht waren;

Portal hat dies ſelr empfohlen.

Seit der feſtern Gründung der Regierung hat
1die école de ſante den Ariftrag erhalten: Maasregetri

zur Erweckung  der Soheintodten vorzuſchlagen.'!

Portal und Halléè beſchüftigen ſich-vorzüglich da-
mit. Der erſte hat ſich durch den bekannten durch

J Humpel überleizten „Uunterricht “vu. ſt v. ilcütig

bezeigt; der zweyte. macht Erfalrutigen über dien
Wirkungen der Gacarten aut die Reſpiration. Eho
dies nicht alles volikotmmenigurSiandegebrachti,
worden iſt, wird wokt  an der heſſern Organiſationi
der Anſtalten nicht zu denken ſeyn. (UVnd dorh!
ſollte man billig iriormit æuerſt anfangen.

 e ĩ NVI. eber das Luece. Republieaia.
Nn u—

In ſo lern es die vollſtandigſte gelehrte Pri-
vatanſtalt zur Lectüre wie um Vortrage iſt, und
ſehr in die phyſikaliſchen Wiſſenſehaften eirigeht.

un daI
vercient lie hier Lrwaunnung. Von Pilatre de Ro
zier gelliftot, ilt ſio 1z lahr olt.  Ein! Converſa.

v! tionsſaal, ein Hörſaal, ein Leſezimmers, ein Labo-
du ratorium u. ſ. w. ſind die Hauptubtheilungen. Die

Il Vorlelungen waähren vom 1. December bis 18 Jul.
I

Der Katalog von 1797 bis 1796 war foltender:
Ii

J 5
I

 c c et



Ti unllistunde: Gege

Primedi.
um 11 Unhr Vor-

11 mittags.

um: tine
crabrds.

auiat
un“n nr.
arni 7 Vit.

biai.än klnr.
uiln 7 Vhr.
Het

um 7 ünr.
ſ Ginntui.!
uinit Vhr.
ſum: 7 Unt.

zu lio-Sextidi.
Uln 5 bnri
um.7 Unhr.

Septidi.
iun 3 1 Unhr.
zum a  Uhr.
uim J Unr.

i Oetidi.
um  t Uhr.um 7 Vnhr.

n

NMonidi.

um t Ohruin 7 Unr.
 —Ä———

I] z7
nſtand der Vorle- Profeſſoren.
i. ſungen.

121 teÊ 1

Naturgeſchichte.
asotat,

Bronguniart.

pliyſitth ökonomitehe Geo. Codquebert.
d deraphie.

.indlt
d 1 Chièmiè. TPourorogj.

ioi Inlieniſehe Sprache. Bolgdoni.

i  νν
Elivolzin Phyſik. ü Dopareieux.

Auutomiĩe und Phyſio- Sue.

1  lotie.
J n J

ngliſqhe Sprache. Noborus.
2 21

1

Rünſta uild Hehdwerke. Haſſonfrate.
eine ſitrerariſche Vor
u cleſung. c
idn ntunzeſchichte.

ſitphy ch õkonomiſeho wie oben.
Geosraphie.

ny ſik.ü Ital. Sprache.
Anatomie und Phy-

i ſiologie. wiie oben.
i1.21

14
Cnhemie.

engl. Sprache.
J tie

Künſte und Hindwerke. wie ohen.
Ütterariſche Vorleſung.
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Der Bürger Ieiſs giebt. Unterricht, in er,
deuiſchen Sprache, woæu er ſich anboth.

4274Vollſtändig werden die Willenſckaften vwegen

der kurren Zeit. nicht. ſondern na. iggy Umrila, ꝓgr-

getragen. Loisrcroj vweils hiermit unter allen am
meiſten Vollſtändigkeit 2zu verbinden. Dengmqieux
iſt wegen ſeiner Gründlichkeit beliebt. Ber; Vorr
trag Brongniant's wegen- ſeiner beichtigkeit und
der lichtvollen Anmerkungen, womit er ihn würzt;
der ron Coquibert wegen der Neuigkeit. leines q;
genſtandes leingr Vertrautheit mit. demlelben nlai-
ner Grüncdlichlceit u. J. wnMinder gelchätet ſind
Süe und Ilaſſenfratæ; erſterer wegen Weitloliwei.
ſigkelti. ieitterer wegen Vngetidikeit in der Spfa-

che, vielleicht auch. wegsn. ſeinored uszeichnung
unter den Revaluvonmunnvann. io Das Lyceumuaſt

von g Uhr Morgens bis a1 (107) Uhr Abenids offen;
Das Jakir koſtet 4 Carolin für AMoanner, ung'? für

Wabei er. us u— fec.VIlIl. Vébeér TReater.

Nichts für den Arrt. Des folgende Heft ſolt
noch mehrere mediciniſcke Gegeuſtunde enthalten. 4

ĩn deuen dem Verf. ſchou.ſebr vorgearbeitet woörden
iſt. Wir biiten ihn daher feiner Schrift dadirahdei-
nen Werth mehr zu geben, Uaſs er auf dieſelben
Rückſicht nimmt. Sicher wirdqdas Publicum hier.
mit am zufriedenſten leyn.

J I nu* 11 üe— uun 4 4 2e
r 5co1wẽi



Eiberfeld 1794 im Comtoir fur Litteratur. Ciund-
xiſs eines Siſtems der Noſologie und Ilæeropie von

Vhhilipp Hoffimann. i28 Seiten, gvo.

7.Der Verlaſſer. dieſer Schrift. will kein vollſtün-

qgiges Syſtem dex N ofalogie und Therapie liefern, lon-
deru ſeine Abkcht, iſt. blols, die egeln anzugeben,

nagh: welchen, den Grunudlatzent der Kritischen
Philolophie zn Folee, dielo Disciplinen wilſen-
ſchaſtligh bearhęeitet, ein wahres Syſtem derlelben
entworfen werden könnte, welches bis jezt noch

gar nicht zu, Stancle gebracht worden iſt. Es ge-
hört alſo, dieſe Schrift. welehe von nicht gemeinem
Scharfſinn und einem hellen Blicke des Verf. zeigt,
zunden neueſten Bemühungen, die Arzneykunde
willenſchaſtlich zu bearbeiten, und verdient unter
den, Schriften dieſer. Art einen ebrenvollen Platz.
Hieſq dee fükrt qr. ſo aus, daſs er die pathologi.
ſchan. Grundſaize ſeines Lehrers zum Grun—
ge legt. und verwittelſt dieſer nach kritiſchen Re-
geln die Grundpfeiler zu einem Syſtem der Nolo-
lqgzie und Terapie legt. Freilich durfte es bei den
noch ſo ſenr ſchwankenden und von einander ab-

weichenden pathologiſchen Grundlatzen in ceu
gegenwartigen Zeiten, zweiſelhaft ſein, ob die Idee

des Verf. überhaupt gegenwürtig ſchon ausführbar

ſei:; allein da vor der Hand wohl noch lange
Nnicht an eine Vereinigung der verſchiedenen, jezt
danghbaroen mediciniſchen Syſteme zu denken ſein
mijchte, gleichwohl aber philolophiſche Bearbet-

J

tung
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tung der einzelnen medicinifehen Disciplinen in
allem hetracht höchſt tidthwendist und wichtig iſt;
ſo war es aul alle Falle am 2werlkmaſsiglton, bei

clieten Art Arbeit ein beſtimmtes und ganghbares
Syſtem. welchém eine nicht gbriiige Zalii der jezt
lebenden Aerzte beigetreten iſt, zum Grunde æu
legen, unid wit haben diele Schrift folglich nickt
ſo ſehrt nach dem Gehalt ſetrier pathologiſchen
Grundſatze dubeurtheilen, als vielmehr. darnacli
in wio fern der Vertf. ſich conſequient geblieben'ilſt.

4 ĩ —Qeee
Krankheit iſt jede patliologiſche Reaction, wel-

che durch einen Reh erregt wirch; Re beſtent alfo
aus der Reirung, die durch Relze und HReceptivi-
tät beclingt iſt, und aus der' Reaction. lene be-
grundet die Materie der Krankheiten, dieſe die
Form; welche in der Art und Veiſe der Reaction
beſteht. Die Materie iſt allo immer die namliche,
und alle Verſchiedenheiten der Rrankheiten' nd
formell. Das Prinzip der Nofologie iſt demnach
folgendes: Es giebt eben ſo viel Forinen der Krunk-
lieiten, als es Arten der Reaction giebt: jene milſren

alfu durch dieſe beſtimmt werden. Die Reaction kani
nun verſchieden fein, a) nach ihren Eigenrfehaf
ten, und 2war aa) den auſsern, oder der Quanti:
tut bb) den innern oder der Qualitut; b) nach ihren
Verhältniſsen aa) zur Organiſatioh, oder nach iliret
Relation, bb) zu nnſerer-Vorſtellungsart dder mack
inrer Modalitut. Hierdurch werden alle Artèn der
Reaciion erſchöpfi. Dieſe Momeénte werdem inun

von
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vori ſ. Z. an einzeln durchgegangen; wir wollen
das Welentlichlie ausruheben ſuchen.

A. leber Modalität der Reaation. Man be—
zieht die Reaction auf unſer Erkenntniſsvermògen;
nach cdieſem Moment ſind die Krankheiten a) all-
gemein., wenn der. ganae Körper, folglich zunachſt
das Gefälsſyſtem afficirt wird; (Sollten die aſfe-
ctionen des Gefaäſsſyſtems nicht auch unter die ſpe-
ciellen zu nehmen ſein, wie die aller Muskeln nnd
des Nerveuſyſtems J Es cdürfte vielleicht noch ſehr
die Frage leyn, ob es nach dein Begrilf des Verf.
allgemeine Krankheiten gibe, d. h. ſolche, wo
alle Organe urſprünglich Krankhaft afficirt wären;
unsd wollte man die KRrankheiten allgemeine ven-
nen, wo ein durch den ganzen Körper verbreite-
tes Syſtem einer Gattung von Organen Krankhaft
afficirt wäre, lo müſte man die Krankheiten des
geſammten Nervenſyſtems wohl eben ſo gut als
clie des Gefaſsſyſteas dahin rechnen.) Debrigens
iſt dieſe Eintheilung blos regnlativ, aber zum Be-
huf eines Syſtems der Noſologie unenthbehrlich.

I. Aligemeine Formen entlpringen a) durch eine
Knellexion eines örtlichen Reitzes auſ das Gefsſs-

Hiſtem, welcher von einem Zweige des groſsen In-
tercoſtal Nerven percipirt, wird, als des einzigen,
welcher auf die gauze thieriſche Oekonomie Lin-
fAuſs hat,. Diele Reaction, macht das Pieber aus,
deſſen woſentliche Zufille nach dieſen Voraus-

ſetzun



letzungen erklürt werden. b) durch einen allge:

meinen Reiz. Dieler iſt das Blut, deſſen reizen.
de Eigenſchaſt von der Bindung der coagulahlen
Lymphe abhängt. Daher entſtehen drei allgeinei-
ne Formen aa) Entzündung', durch vermehrte.

Gerinnbarkeit bb) Faulniſs durch anfgehohene
Bindung des Bluis cc) Ausrehrung durch Entrie-

hunsg der coagulablen Lymphe. Lo giebt alſo nur
vier allgemeine Formen von Krankheiten, und
dieſe ſind weſentlich verſelieden; ſie können ſich
aber compliciren, z. B. der Reiz, welcher Emæün:
dung, Fäulniſs und Auszehrung machte, kinn
auch Fieber erregen, und ſo entſtehen drei com-
plicirte Formen. Es gieht allo eigentlich gar Keine

Fieberarten, und es wird, wenn man von Wurni-
ßeber u. ſ. w. ſpricht, blos ein auſserordentlicber
Unterſchied der erregenden Urſachen, nicht aber
der Fieberreizung bezeichnet, als welche immer
cie nemliche iſt. Daher giebt es auch kein Ner-
venlieber, ſondern dieles iſt blos eĩn zu der Fieber-
reaction hinzu gekommenes Symptom, welehts

nur ſehr allgemein iſt.

II. Specielle und topiſeke Formen, Speciell
heiſst die Reaction, erſtens, wenn ſie aus einern
örtlichen Reize entſtent, 2weitens, weim der er-
regende Reiz nur. auf ein Organ retlektirt wird,
nuel die Verrichtung deſſelhen ſtört, bei wichtigen
Organen wird das einzelie Leiden leicht auf alle
ubrige reflektirt, und die: pexielle Renctiom ge-

winmt,



urſprünglich allgemeinen wohl unterſchieden wer-
den. Eben dies gilt von den örtlichen Formen.

B. Ueboer die Quantität der Reaction. Dielſes
Moment ſtüzt ſich auf das Geſetz: „die Quantität
aer Keaction iſt zleich dem Grade der Einwir-
kung nud berunt alſo (auf der Qualität des pa-
thologiſchen Reizes, auf dem Zultande der Re-
ceptivitut. In erller Rücklicht wird die Reaction

vermehrt duren Vermehrung des pathologiſchen
Reizes; 2. B. wenn. ein Reiz, der nur ſeli vache
Empfindung eriegte, durcli Vermehrung Sclimerz
und Konvulſionen macht; b) vermindert durch
Umãänderung der Reize, oder, durch deprimirende
Reize. In der zweiten Ruickſicht muls die Re-
aetion an Schnelligk eit zunehmen, je grölser die

Kaceptivitit iſt. und umgekelirt. Die Reaction
wird in Rückſicht auf die Receptivität a) vermehrt
und 2war æ) durch Schlaffheit der Nervenſchei-

den, wie bei Kindern, G) anhadtende Reizung, und

V alles, was die Einwirkung der Reize verſtarkt,
Zz. B. Entfernurig der Nervenbedeckungen; b) ver-
mindert; und zwar a) durch Steifheit der Nerven-

feheiden und der Faſer ſelbſt; G) durch Ableitung
der Receptivitat, wenn ein andres Organ mehr
gereidzt wird, y) Verminderung der notliwendigen
Reize; oO) dureh heftig erſchutternde Reize, e) dureh
imnechauiſche Hinderniſſe, 2. B. Druck auf die

Nerven
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Nerven von auſsen, oder Fehlen. der Subſtana. der-

ſelben. nilas.Noch verdienen Anomalien de Rraftuiiſsering
einige Betrachtung. Es giet wẽi krien a) der
Reizung h) der Reaction. Anomalien der Reitung
ſind, wenn Reize aut Orgiane reſiekitit werden.
welche ke gewönhnlich nicht afficiren Können; Z.
B. wenn der Geruch einer Rote ie Fun uouen
des Herzens ſtarkt. Anomalien der Reaction, be·
trellen die Empfindung. Bewegung und Ablonds.-

xnng; z. B. wenn ein keiz Gekükhle errégt. die. er
nicht hervorbringen Kann und foll, (aie ihm nickt
entſprechen) wenn die Pliantaſie Gegenſtaände auſser

ſich ſezt die blos in ihr exiſtiren; oder die Be4

gung bald geſchwind bald langlam gelchieht balà
pauſirt; oder abggelonderte reucnucreiten heteig.
gene Eigenſchaften annehmen. Die Anomalien
der Reaction haben allo gar keinen Bezug aut' de
Qnalitut derſelben, und kõönnen den Formeic der

Quantitat beigezahlt werden, Wiewoki ſie dock
davon unterſchieden werden mülſen. ue

1

C. IDeber die Qualitäut der Reaction. Iioele
Form aſt welentlich von der vorigen venſchiecen:
dort wird die Reaction blos mit der Ceit, hier mit

ilirem Inhalte verglichen, dort alſo nach den, Mo-
/menten ihrer Geſehuindigkeit, hier ihrer Kaalitat

¶lntenlitut) betrachtet. Der Inhalt der Reacsfion
in Krankheiten Kkann verſtärkt oder gelenwacht

ſein, ader der gelunden  gleichikammen, in.  wel:
chem



Ghemr:lentenn. Volle die Reactiorr blos ihrer Quan-
tität: maoh. vvon cher gelunden abuweicht. In cdieſer

Rückickt entſteht, ccenn a) exaltirte, ſtheniſche,
by poſchwachte. aſiheniſche, o) einſache Reaction.

Denuſeundacder, verſchiedenen Oualitat der Re-
antivori. kunortriht. in. Verinehrung und Verminde— 9

runa dar. æliens Rraftlalboſi. ſouiern. maſs auſser
ihrediegtia, ninbæwar in ctieſem Geleine: dice Re-
aqtionliſtilinnn luhabte nach tuſammengeſletat aus
des Mirkung der, lehendigen vard toctten Kraſt.“
Mieſa: Miakungt beruntea) auf, der erregenden bo-

tena der. Baiæenb)  int clem Ton oder der Elaſtizi-
git der Falennusdn Rücghkſicht. das erſtern iſt zu mer-
aonoæ dels jadsialeriſelie Verrichtung dirreh einen
Roit. und.swardureh einen innern oder Lebens-
raſies oder durqh einen äuſsern,: der ihr als noth-
vendiges. Nitjel dient, baltimmt. wircl ;im Gegen-
theil heiſotirini Roia. ein frenider; oder paihologi-
lehar ʒ ain dalchenſgeblirt ayerlar: als Zweclc noch
als. Mijtzel. an den  ſrgariamua. Der Grund der
MWirklamkeitder Reies heiſst abre Potent. Wenn
ahensneize Rranlebeit marhen, ſo ihun ſie es ent-
wenler durch. Febler ihrer Menge und Aliſchung,
unq verüncdern. die Quantâtat der Reaction, oder

dnrckeine pathhlogiſche (vermehrte oder vermin-
derte) Botenæ denſulben. und daim veräneern ſte

iio Qualitat der Reaction; die otenz der innern
Lobaænsrgizeraber heſtelit in ihrem Character vita-

lini it:dem ſie pu unc abirimmt, Die Poten
ar auſegrn, Labensreias beruht auf ihrer Lweck-

I., Banu, No. 3. 54. malig
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mäſigkeit, mithin auf ihrer verhukniſemuſigen
Quantitat; durch jede abweichung werden ſie un-
zweckmäſig, folglich pathologilch. Die Potenz
der Lebensreize iſt urſprünglich erregend, (qnali-
tativ) die der pathologiſchen Reize aber veranderid

(quantitativ) die pathologiſchen Reize lind über-
haupt keine Bedingungen der Reaction, und kön-
nen allo die Qualität der Reactioninie unmittol-
bar verändern, exaltiren otler. ſchwaohen, ſondern
nur die Quantitat der durch! die Lebensreize er-
regten Reaction vermehren oder; verminldern.
Nur denn Kkbrinen einige pathologiſehe Reize den

Gehalt der Reaction! beſtimmenm, wenn ſie die Po-
tenz der innern Lebensreize verinderni 2. B. Sauer-
ſtoff dadurch, dals er die Geriimburkeii der. Lyin-
phe vermelirt; Entzürdung ndlienr  odbr, wern
ſie den Ton der Faſer verantlern.!Gewis iſt diefe
Anſicht der Wirkung der Reize ſehr ſinnreicli, urid
beſonders /iſt der Unterſchied der Reize in Lebeni-
oder nothweridige. und in tufallige Reize äuſosesſt
wichtig, cie Vernachtuſſigung dteler Unterſthei-
ilung aber im brownſchen Syſtoine eĩn ſehr groſedr

Fehler; würe dieſe Anſicht des Verf. gegrühndet.
ſo hütte ſie gewis auf die Praxis einen höchſt wolu.
thätigen Einttaſs, uncd ſie verdient äaher rine
ſforglaknige Beherrzigung. Aber bewielen hat ſie
der Verf. doch dadurch nochr nicht, daſs er lage:
ohne Lebensreize giebt es keine thieriſche Operi-
tion überkaupt, folglich auch keine pathologiſole

und mithin erhült jecle Operation ihren Gekialt æu-
nuehſt
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naehſt aunurithodie Lebensreirze.) Zweitens heruht
der Gehalt der Reaction auf dem Ton oder der
Elaltizitut der Faſer; die Reaction ilt nemtich Wir.-
kung! einer eigénthrimlichen Kraſft; das Mediuin,
Welehes ſie anufunimmi, iſt die phyfſiſche Materie des

Orpans. tuind dureh: die grötsere Sparuikraft der
Faſer wird die Keaciion gleichlam coucerrrirt.
Daher Kanmadie Reaction durch Vermindernng der
Roliaſion, avad durenhzn grolte Spannunt und Steif-
Keit der Raſtr verrnindert werden. In Riickſicht
ar. Quulitat giebt e nun exaltirte, geſehwächte
vnd einfaend Reaction.

Ie 11uu —uueeetnioliae Exaltinte Rauction, a). Allgemeine, wenn
Aer  Clharautor vitalit des Bluts vermehrt iſt; 2. B.
Entründungae!  prädisponirende Urſachen lind, wol-
che entwedendielutmaſſo warmoebren, oder den
Ton der PFaler ſtänken, ala,. Költe; Gelegenheiteur-
ſachen aber, welche die animaliſche Verwandſchaft
cden KLruproſnch der Lymphe: duſheban, und ihre
Gerinnbarkejtabefördern, ale Oſtwind, Gicht. und
andre Schinten. b) Speciello, quenn cdie Potenz ei.
nes ſpediſiſchan Lebensreizes vermehri iſt, wie im
Wabnſinn; die Urſache davon iſt nach dem Verkt.
ein ſturkerer: aiufluſs des dureh die Einbildungs-
kraft pathologiſch afficirten Willens, auf die thie-
riſchen Organæ. der willkührlichen Bewegung.
o) örtliches wo. durch örtliche Stockung die Ge-
rinnbarkeit der Lymphe vermehrt iſt. Der Verf.
hat, daruber folgende Theorie. Lgend ein Reiæa

E 2 veran-
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verantaſst vermehrien Andrange des i Rluis nach
einer Stelle;, die Venen können nicht alles zu
ruckfuhren. daher Spannung dexlelben, vermehr-
te Einwirkung unl grölſere. Entwickelung von
Warme, und ſowohl dadurch als durgh die:Ki-
genſchaſten des Reizes, Gicht, Blatterleharfe, eto
vermelirte Bindung des Bluts. In einer, doppelteæa

Anmenkung wirct einmal die. aſtheniſehe Beſchafſ
fenheit der Feiſtheit gegen Browa, äurch die b
Kaunten, Grijude vertheidigt; idenn aberi von den

Blutſtüſsen behanptat, daſe lie nie bei eualtirtar
Reaction der Geſalse entſtehen nnuen, weil hiar
die Lymphe eher ſtocken oder ausſchwitren mülle,
als das Blut:tausgeletert. werdelli ünne; ſondern
daſs  ſie hlos. bel ihrer: Qualitut nuch: golehwichien
dder blos emfachet dteacutionentſtehen konrrtent
jene ſöyen. paſſüve dieſe iuerivn cdie Reacrion

der Quaniitat nach vermelirt ſei.  ον
Qutuu,une—ouis 2.) iſcluvuelute Reuetiun.! Dlefes aſt die wakro

Schwuche' bei. dẽfallchen ſt wr it Quariritſit
der Reactĩon eſahwüicht.  lene onuſteht. drirch
vertninderto Botemz der Reize Vñtalirit oder Man
gel derſelben, und dureh Atonie der Organe. Man
kann ſie betraeliten  u) als Kruiiſelibitsanlagen, uia
durch einen Krankheitsreir zur Kraiikheitsform
erhoben wirch; iſtidieſer Reiz vin äufserer, ſo wird
die Reaction-allemal die Form  von Schwüiche an
nehmen; ilt or ein innrer, durth dieiAnlage ſolbſt
erzeugter, iz. B. Gichtitolt durch lchlechte  Vor-

dauung
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dauuiig erzeutt,  ſo Kann die Reaetion verſchiede-
He Formen annehmen, Fieber, ſelbſt entründli-
ehes und durck Abſetzung örtliche Entzündung
machen. b) Als Krankheitsform, und dann iſt ſie
prädisponirte oder fermdäre Sehwüche; welehe
im Verlauf der Krankheit entſteht. Die erſtere iſt
viéder ullgemein, ſpeciell und örtlich. Die allge-
meine eniſtent durch verminderte Bindung der
Ly mphe dder Sautniſs, oder cduren Conſumtion
äerſelbhen auf verſehiedene Weiſe, als Literung,
Euisleerung, gehemmte Regeneration und anhal-
tnde Reizung duren Verſtopfung, zurückgetre-
teno Ausſeblligeu. ſ. vv. woraus denn die verſchie-
cieren Arten der Auszehrung. Nhthiſis ulceroſa, Ta-
ben Atroplüa; Heetica entſpringen, endlich durch
Atonie der Gefaſſe.: Die ſpecieſſe entſpringt aus
vermindertor Potenz ſpecikker Lebernareize, 2. B.
er' Seele, Melanoholis, oder  aus Mangel derſel
ben æ. B.der Gallie, iVerſtopſung des. Leibes; oder
ſitis Atoniet; hmndio nathedem ſich leztere in Bewe-
Zungs- oder Abſonderungsorganen befindet, ent-
ſtelien daraus vlelarnlei Rrankheiteformen, als Dʒi-

ſpepſio, Kolik, Aborrus, Skropheln, leröle und
ſelileimige: Ausleoriingen, z. D. colliquativer
Bchwesiſs, Harnrahr, Schleim, Sehwindſucht, weilser

Vluſs, Bauchſſüſsed Die örtliche entſteht entwe-
der dureh Verminderung der Potenz. des erregen-
An Neizös, unid. erneugt paſſive. Entzündung.
Heiſeen odor kalten!: Biand, je nachdem die Potenæ
des Reizes vormindeit; oder ganz  aufgehoben ilt,

—ee E 8 oder
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oder der Reitz? ganz ſehlt. (Letrtoeres iſt. wohl mit
dem ⁊weiten ganz, gleich., ſo wie der heiſlse und
Lalte Brand nur gradweiſe nnterſechieien iſt.) Oder
ſie eni ſtehti von Atonie und erzeugt chroniſche Ent.

zürnnung und palſſive Blutftüles. in

5) Einfacke Reaction. Sie but koinon pathq-
logiſehen luhalt, und unierl. heidet ſah von der
im geſuncken Zuſtande blos ihrer Onantiät nach
die dadurch begrundeten Fornien, Reitaformern
entſtehen nicht durch veränderio Poteua, der Le,
beorireitre, ſondern durch pathologiſche; 2. B.
wenn bei geſuudem. Kreislauf, dervonidem Blut-

reitz abhüngt, ein Krankheitereita-eintritt, otwa
Wurmer, Gurllenanhäufung, lo entſteht ein Reitez
ſieher, wöbei der Kreislauk vermehrt. aber Au
exaltirt noch  geſehwicht iſt. Dieo Urſachen könuen
aulsere. innere ocder Seelenreitze. lein. (Die Prar
xis ſcheint die Exiſtenz dieſer, Reitzſormen aller
dings zu beſtatigen; die freiligh nicht nur von
Brown, ſondern auch von andertt ac B. Reil nicht
engenommen werden. Wir leher emlich durch
Entſernung der Krankheitereitre, æ. B, verdors
bener Galle. ſcharſer in den. Magen gebrachtsr
Stolle, mechaniſcher Sehtrfen  neines Splitiers ur
ſ. w. oft auſierſt ſchnell und ohne weiterer Kranke-
heiten weichen. Wenn indeolst offenbar. vielo
Krankheiten onne Krankheitsreitzoræentſtehem oder

doch foridauern, lo liielst aaraus ein wichtiger
Einwurf gegen das Reitzſyſtem. unc ein oben -ſo

wien
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wichtiger Grund für die Meinung, dals alle Reitze
nicht blos erregend wirken, ſondern auch die
Krafte der Organe ſelbſt jedesmal abändern, bei

jeder Krankheit folglich die Organe und ihre Kräfte
ſelbſt kKrank ſind; nach ſchneller Entſernung der
Krankheitsreitze kKann ſich daher eine Krankheit
dem Anſcheine nach ſchnell endigen; aber hier
waren vielleicht die Krälte noch nicht lehr verän-
dert. und ihre Ahänderung ſallt daher wenig in
die Augen, ehben ſo, wie die Anlagen tu Krankhei-
ven oft unbemerkt bleiben. Indels muls man auch
zoſtehen, dals wenn auch eine Krankheit ſehnell
mach Entfernung eines Krankheitreitzes weicht,
die Geſlundheit doch nicht unmittelbar und ſo-
gleich darauf. volliommen wieder hergeltellt iſt.)

D. Uehber die Relation der Reaction. Alle
Kraftauſserung der verlehiedenen Organiſationen

den thieriſehen Körpers läſst ſich zurückbringen
auf Bewegung,. Ablonderung und Empfindung.
1) Empfindung ſoll hier blos die Reaction der
Seele überhaupt andeuten, ſie iſt daher lo ver-
ſchieden, wie. die Verimögen der Seele, welche
durch einen auf die Seelenorgane rellectirten Ein-

druck in Thiatigkeit geletzi werden; vorzüglich
wvichtig Sinnlichkeit, Begehrungsvermögen und
Rinbildungekraft, Die eigenilichen Emplindun-
zen laſſen ſich nach ihrer Quantität beſtimmen,
und ſind veorſtirkte, verminderte oder anomalilche

Emplindungen. Die Neigungen entſtenen, wenn

E 4 durch



durch den reſlectirterr Rindruek alb! Sinnuckiceit
des Begehrungsverniögens afficirt vrd; tlanin ge-
hören Nymphomania, satyriats Unſtincts
Heinweli, der abſchen Hydropliobie Diea
Verrackungen, wenin cder aut ciè: beelenorgane

reflectirte heita ctie Einbildunpekraft erregt; ſie
wercden cureh pathologilthe Reitre erregt irnd he-
ſtehen in verniehrter, vermmderter, vnu. anomu-
liſcher Thatigkeit cier Einbildungekiatt; cdie erſte
briĩngt cdie Begeifterung, Fauatismus, die 2woiis
Vergelslichkeit und Bdſinn, die:dritte aber dau
Delirium (wo die Phantaſie ihre Bilebromit- roollorn
Gegenſtänden verwerhlelt, oder Begrifts von leta-
teru in einer ungewölinlichen Verbincdung darſtellt)
untt Veſanias hervor, wenn fie:den: Kurper auf

eine ungewöhnliche Art aflicirt. 2) Bewegung:
hierher gehören atie Eunctioneti von muskulöſen
Organen, uncdh ſelbſt des Zellgewebes, wenn es

niecht nach mechaniſchen Geleizen wirkt. Ab.

londerung.

Nlethode der Nôſologie, oder das Verfahren,

nach welchem die den verſchiedenen' Arten der He-
acrion correſpondirenden Kraukheitsformèn nehen
einander geftellt werden. Die vorzugllchſten Re-
geln ſind: maunn beſtimmme 2uerſt die Formen
nach der Modalität der Reaction und  dleſes um
cles Syſtems willen 2) Man nehme'! dann kut die
Quauität derſelben Rucklcht, uncd dies um! der
Therapie willeni Hiernach wird eine kurre Skiz-

ze



2e der Nololose bntworfen. In' einer allgemeinen

Auniirierkung wird möch erinnert, dals die Notolo-
gie nur auf jene pathologiſ.ehen Erſcheinnngen
Rückſlicht nenme, welehe nach irgench einem Ge-
ſetz der Reaction eniſtehen; folglich ſehlielse ſio
aus, alle fFehler der phyñſchen Bindung, alle
Zufuüille, die natti mechaniſchen Geleizen des
Drucks entſtehen ⁊2. B. Wuncden, Queiſchungen,
die verſchiedenen Arten der Reitre, und folg-
ſich vilte organifehe: Folifer, unu alle Fenter der
Sifio; weil die: Noſblogis nicht beſtimint, was.
fondern wieles uns eigen gemacht wird, und end-
lich ülle! symptomisler Krankheiten.

2 J n
Grundriſt eines Suſttins der Thkerapie. Die lo-

genannte allgemeine Therapie iſt eigentlich im
wahreri Verſtande Therapio, weil ſie die Heilre-
gZeln im abſtructo vorträgt, die ſpecielle iſt hloſse

wiliſtünrliehi  Awencfung derſelben.“ Um den Ge-
nalt der Tlherapiẽ 2u beſurtimen, iſt ein Princip
nöthitg. Da nun alle· therapeutiſchen Grundiutze
ein Mitiel auedrücken, wodurch ein Zweck, vem-
lich Krankheiten zu heilen, erreicht werden ſoll;
ſo iſtdas Princip derſelben: „Alle therapentiſchen
Grundſatae muſſen entweder auf die Materie oder
auf die Form der Krankheiten berogen werden.“
Dies efchĩeht auf ſolgende 4 Arten: Sie werden
bezogen a) Unmitteibar aut die Niaterie der Krank-

heiten, (Ietſiudus canſolis) b) Unmitt:elbar aul die
Forti der Krankheiten, (Hetliodus therapevtica:)

E. 5 Mit-



Mitielbar auf die Materie der Krankheiten.
(Raclicalgeletze, Prophijlaxis cauſalir) d), Mitielbar
aul clie Form cler Krankneiten. (bralervatif Geſetze,

Propliylaxis tlicrapevtica.) Das. Princip der Thera-
pie, ill allo von dem der Noſalogie verſchieden
unid ſolglich eine practiſche, Noſologie nicht mög-
lich. Dieſe vier Methoden werden nun  näher

durchgegangen. 21 4.

uuuuie
1) Cauſalmethode. Angeige derſelben iſt, die

erregende Urlache der Reitzung aufzuſuchen; lie
iſt das weleutlichſte Stück der Cur und diele nicht
ohne ſie möglich. Die Grundlätee derſelben he-
ziehen ſich auf dio Materie der Krankheit ale der
erregenden Urſache; der. oberſte Grundſatæ derſel-
ben heiſst daher: „man nehme auf den, erſten
Reita Rigkſicht und Juchen ilin pu eitfernen.“
Dieſer zerſallt. in 2wei ſpeciellere a) man. ſuehe
den Reitz zur Ausleerung geſchickt zu machen bh)
ihn aufzuheben und durch ein ſchickliches Organ
aus dem Körper zu ſchaffen.  In dex orſten Rück.

ſicht iſt zu ſehen aa) auf die Beſchaſfenheit dee Rei.
tres, ob er zu zähe, 2zu felſt oder an reitzend iſt;

bb) auf den Ort des Reitzes; lo bei lInfarkten,
alie erſt in den Darmcanal gerzogen werden müllen;
cc) auf Complicationen, wodurch die Ausleerung
gZehindert wird. dieſe ſind Fehler der feſten Theile
Schwaäche oder Krampf, und letzterer kan von
dem Krankheitereitze ſelbſt oder von einem accel-
ſoriſchen herruhren, oder Fehler der Suſlte, belon-

ders
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ders Ueberfiuſs erdigter oder ſeröler Theile; dd)
anf den Zuſtand der Faler überhaupt, belonders
Rigidität bei zu vermehrender Ansclünſtung ee):
rui, mechaniſche Hinclerniſſe, Verſtoplungen der
Haut, Verſchleimung. Die Anfhebung des Rei-
tzee goſchiqht, wenn er in den erſten Wegen liegt,

712:zu roſe iſt, hier Blutausleerungen; oder bb) ob
die Miſehung lehlerhalt iſt; hier. müſſen die Ab-
ſonderangen durcb Schweils, Urin und Lungen
betärdert werden, und zwar ac) durch Reitzung
dieſar. Organb Eſ) durch Erſchlaſfung derſelben
M adurch Anfsuchtung des Körpers d) durch
mechaniſihe Eiſchütterung se). durch Kkünltlich
eröfnete Wegence) ob Blutſſtüſse unterdriickt ſind,

hier die Hinderniſſe weggunehmon, unid das Blut
darch ſeine natiirlichen oder kiinſtlichen Wege aus-
æalaeren ;3. dd). ab. Vehler jm Elutlaufe ſtatt ſinden,

hier den Reita àu entfernen und die Anlage zu
Congeſtiouen 2zu heben;, ęe) ob die Bindung cles
Bluts ſehlerhaft vermehrt odor vermindert iſt. Iſt
Mangel. an einem Lebensreitr Urſache, ſlo muls

derlelbe erſetat werden.

2n. Tharapavtifcſi. Netlode. Sie bezieht ſich
vloli quf die Form; der Rrankheiten, undrfalglich
auf die Art ger Reaction; die Anreige derlel.
hen allo. ſindet  ſtatt. a) wenn die Art der
Roaction der Ausleerung des Reitzes widerſpricht.

Es
taerteò.
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Es giebt Formen, wolche die Krankheiten' vonſt
kommen 2u entfcheiden im Standé: ſind. und wo
der Arzt nichts 2n thun hatzt unde zwar entfernt
die Natur Krankheits Reſtze aa) durch verfchie—
llene Zuſtande der Receptivitit, indem eĩn Reitr
die Krafiauſserung lo weit vVertiiehrt. dafs“ Auslee-
rung erſolgen Kann, oder durch 2u heftige Kea.
ction endlich die Receptivitut  vtiterdrückt (herub.
ſtimmt) einen Nachtals bewirkt  Wöraut aie Ari
ſis eintritt, ocher ĩndem- couſentuello Wirkuügerr
eintreten, wodnich die: Nẽceptivität ubgeleitet,
oder ein heit? ſelbſt bearbeitet wircl, welcliee beyrni

Fieber ſtatt hnden fol. h) iiuch Ahuntlerurrg
der Sekretions Organe, indem fie die Abſonderun-
fen vermehrt oder verdndert oder urrterdriickte
durch andre erletzt; ce) ditreh Ablaggerurit; des
Krankheiisreitres:an einem-anderti Ort: b) lindet
dieſe Meihode ſtatt, wenn der Reitz nicht Ernt
fornt werden kanm; z. B. beym Zaknen, hier zu
belanftigen und acceſſoriſchie Reitre 2zu beleitigen.
c) Wo die KReaction exaltirt dcer geſchwueht: iſt
beſonders hey ſecundurer Schwuche d) Wenn des
eire nicht zu énittecken iſt e) wemn der Reitæa zwan
gehoben iſt, aber die Reaction doch fortdauert2 B.

Fieber ohne Reitz. (Der letzte Punkt iſt wohl nicht
richtig und beſtimmt ausgedriickt; dhine Reitz iſt

 fteine Thatigkeit möglichr aber wohl kranichakte
Phuugkoit bey natürlichen Reitzren,  wenn dis
Organe kranik ſind.) Dieſe Aettidce ſieht boſs
aul die Art'der Neitrion, claherefind ihre Gittnai.

ue futze



ſatae verfehiegen nach der Qualitat unclh Quantität
qerſellen. an. Mann, die Quantitat. der Reacrion
veormnehut iſten ſo, inhermindere mari den Grad der

Reitzun. aa qursli. Verminderung des Eindrucks
bhb  der Pergentione duxch entgegengeletæato Ein-

drucke, Ableiinug der Receptivitat, Verminde-
gung: derſelben qder durch Umünderung der Fa-
ſer; enn dig eaction ihrer Quantitüt nach ver-
migdert. iſtan, ſo pvghre man ciſ Heitzung aa)
durch Verſtärkung der Reitze bb) der Receptiviiat
welches anhaltende Reitzung und excitirencde Lei-
teenvrmnögen.  h) Wenn die qualität der Reaction
voruirhut iſt ſoſ.ormindere man ſie aa) durch
Verminderung, ger. Porenz der Reitzes hh) durch
Erſchlaſfung der Faſors iſt ſie aber geſchwacht, ſo
vermehie man. ihrg Intenſitat durch Vermehrung
ger Pqtenz des; Reitaca durch Hebung des Man,
gelo deſlelben .sh. ines guten Cruors und durch
Vanwæeurijog es« Thna der Falern. Iſt die Rea-
etioæn æinfagha: ſo migſs ſie nach Grundſatæen behan-

delt verden, die auf die Qualitat der Reaction
segrünclet ünd. Ammerkung 1) Nur die Quanti-
it und Qualitat bezeichnen conlſtitutive Nerkmale,

die beiden, ubrigen anr Verhäliniſsmerkmiale; da-
her iſt die hohandlung der Form der Krankheiten
gleich, lie nögen ailgemein oder örtlich lein; da-
har irite Brown, wenn er die begriſfe von Allge-
maeinbheit unid Oertlichkeiten der Krankneit objectiv

machte; deshalbkonnte er den Legriſt einer ört-
lichen Nrankheit nicht ableiten, uncd muloie lich.

5E

durch
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durch die Behauptung helfen, „deſe bei ärtlithen
Krankheiten die Erregbarkeit micelit afſicirtſei; fer-
ner mulste er Symptomén in?dieftè Claſfe aufnelr
mnen, die nack riechaniiſehen:! Geletien entſtehen
2. B. Qnuetſchungen. 2)ß Zufalle der Krankuit
Kind Wirkungen derlelben tndiaben ihrertärunel
a) in der. Materie (ſympt: caulae) oder b) in er
Form (S. morbf). Jede. Beitandiling der Zuſulle
muls ſlieh daher aufk beide obige  Metloden tgrin

in n vgnniin ilhden.  12 24 9EIIIIIIDIII—Ili. Radicat Metlſiolecu atir Aweek iſti vuririit
telbar auf die. Materie deriRrankileit zu wirkern,
ilre Anlage u heben.  Die Materie der Kraniel
neit heſtelit in der Reatctilin iſsd Aisſe griindèt ſien
auf eine erregende Urſache  vwnd uuf die Recepuvi-
tut der Nerven: daker  giebtertazwei Arien von
Anlagen. a) Solche, wodureh Pathslogifene Rei
tze erzeugt werden, oder Sehwaetie der eraum-
ung. b) die, wodureh ein Reite eine patholegĩ.
ſche Potenz ertislt oder Zuſtand der krüniiion ven
mehrten Receptivität. Jenekauñn mnan ie gaſiri-
ſche, dieſe die nervöſle nennenidriidhen der gzat
ſtriſchen Anlage ſind theils verriiclèerte Recejtivi-
tut der Magennerven theils. watrre Schwche cdor
Verdauungsorgane, die von ſehlern ihrer iſpeti-
ſiſchen Reitze oder von Atorie herrührt. Wirkunt
geri davan lind eines theils ſcklechte Bereitung
des Chylus und des Bluts uncd Stockungen im Un-
terleibe; andern theils örtiiehe uncd conſenſuelle

Rei-



Keitriingen; Errengùng neuer Reitre und Able—
teungg derſelhen an aridern Orten. Nervüſe Anlage.
Jbde Krankheit beräht auft Reitzung und cdieſe anf
Reitz  und Rereptivitüt; der Antheil von beicken
iſt nun gleioh gcler: ungleich und dieles Misver-
hultniſs des Reitres unct der Anlage. iſt der Ra-
rakter derinervsſen- Anlage, welche lich von der
taſtrilchen dadurch unterſcheidet, daſs diele Krank-
heits Reitaé erzeust. jene aber gegebene Reitze
ſogleich als pathologiſche perzipirt. Es gieht da-
mer ſo viele Arten, ah es Organe giebt, durch
welche Reitze aufuns wirken. Es ſind hieher zu
2uhlen, das Mer veirſyſtem, der Intercoſtalnerve
(Dispoſitio febritis) die Haut, die Lunge, der
Darmkanal. Grnndlätze dieſer Methode. a) Man
ſturke die Verdauungswerkzeuge dadurch, dals man

den Sinn des Magens herſtellt und die Urſachen
cler Schwache hebt. h) Man vermindere die
krlnkliche Reeeptivirit durch Hebhung der Urſa-
chen, durch Entfernung der Atonie und durch Ab.
ſtumpfung der Nerven.

IV. Präſervatif Metkode. Der Zwechk iſt,
geführlichen krankheitsſarmen, in ſo fern der
Grund derſelben im körper; alſo in einer ſchon

Vorhandenen Krankheit liegt, vorzubeugen; die
Grundſatze derſelben müſſen allo auf das berogen
werden was dieſe ſchudlich machen kann. Dahin
PLehört a) die Poten? des paihologiſchen Reitzes,

2

wenn diele entweder, ſo zunimmt, daſs Entzün-
ditng



dung entſteht und Eiterung nebſt: ihren, Folgen
Auszehrnng., droht; oder, wenn  die Biudunt; des
Bluto auſgehoben wird und allgameine oder örili-
che Füulniſs zu lurchten, iſta gvens  lie cauſtilob
aul die laler wirken, oderdie Recaptivitat. auſheben,
oder die Faſern 2ulammenſfehniirerund Atnophue

drohen; b) Der Verlauf derſoalben, ithin die lepun-
dare Schwãche. als die Anlagera nonen aanklieiten
und zur Wiederkehr.der alian. ßrnudlatae garſolen
ſinch a) AMan vöranilers die Fotena der Reitze v)
Man vorlnite ihren. Uebaggangans Blut.  c) Man
vermindere die Reitzung dienieenregen,  d) Man
verhüte den Andrang des hluis nann der: gereituten
Stelle. e) Mau hebe die tliche Atonie. des Or-

Kauieé.  i eitthitirteh  urteltt.Ju—

—ee. e—aaa tusiteti t Ze2

Poſtock gedruckt bei Adlore Erben: Zur Nach
riclt uncd Belelvung fur, die Boegaſto in Da-
beran im Jahre 1798. von. A. En
Nehſt einer Vorrede 79. S in 8.

Desgleichen: ebendaſeibſt eber: die Scbade-
Kuren in Doberan im Juhrettoagqs. Eineiney-
lage u der Schriſt:  Zur: Nachricht uitil' Be.
lehrung für dia Radegüſte in Boberan lurriali.

re 1798. von:S. E. l'ogeli ryg.  s. inig.“

Das Seobad in Doberan iſt bekanntlich einp
der wohlihätigſten Anſtalten dęr, neuern, Zggita guee

ſeit

t—



Arir kuraem un virnierer Feſtigkeit und Zuſammen.
hänge  ſehrgewonnen hat unch lägiich nach nierir

gewinnt. Keinein: Arato wird dæ Entſitelnrug uncl
Vervollkommnnung dieles Inſtitnis mehr untekannt
feyn, daher Ree./uber dieſen Punkt nichts wener
zn fagen hat. Der Verſ. gegenwortiter Schrif.-
ten, weſrner iſchon im Hufelanaſeliuun Journal fie
Reſultate der Seobider vom Jahre iruſi und 17597.
2nin Theil bekannt iiaetito, kahrt in dielen ſort,
thein ans den ſehon gedrnckten, theils a  ineh-
xern nooh !urigéedriitkten keobuetitungen de leil-
Krãfte dieles. Bads iher 2zu pruten. le ne Anteen-
unig zn beriehtigen n erwee terir unch den Nus
rzen cleſlethen in mannigfaltigen Krankhenen antier

Zuweiſel zn ferien und liefert daratis hlier Nicht-
Are ten. dieſe Schriſten; welche ⁊ugienh noch alles,
wwas ihiren als Baclegulie. zu vulſſon nöthig iſt. in
ſiehi fatſen.n? Reuj wird dahey in dieler Riicklicht.
da das eixentheti:: Merlieiniſche Aertten Lröſeten-
chéils bekuont  ſeyn niruſs,. blan ctien Hauptirhatt

erfelben anxeben. Der dor orſterm'iſt ſolgencker;
Krfter Ahſelinitt Allgemeine lemerkungen des Nu-
tærns, den das Seuuid im Somner 1795 geleiſtet hat.
Zuwriter Abſcnnitt. Ias ur Erleichterung und Re-
furderung einer glieklichen Badektur natlnendige und

wiünſeliensueriſi iſt. Dritter Abſenmitt. Taunckmaſsi-
Fea Eintheilung und Benut ung der Tagesarit in Do-

beran. l'ierter Ahſclinitte Allgeneine Raderegeln.
Funfter Abſchnitt: Algemeines hadereglement. Se:ſi-
ſter Auſchuitti. Ailgemune Badetaxr. Siebenter Ahi

 Pand. Ro. 3. F ſehnitt:



ſelnitt: Traniport der hadegàſte. mach dem keiliggen
Dumm. Ieliter Abſulimitt: Regloutent. ungen der. La-
ſebibliotſie. Neunter Ahiſolinitt: l'an den Quavtieren

in Doberan.
Die zwote kleine Schriſt, welche mit der er-

ſtern in unmittelbarer berbindung ſteht, enthält
cinen Bericht allea deſſen, was auf den gluckli-
chen Erſole des Seebades in Doberan, ſo wie über-
hanpt auf das phyſiſcho Wohl und die Zufrieden-
heit der dortigan Bacæegaäſte mebx und weniger er-
wunſchten und walilthütigen. Rinflials hat, wohbin
2. B. die Lage des Ortes; die Gegend, der dalelbſt
herrſchendee gute Ton, die. Vergnügungen und
Zerſtreuungen ete. gehören. Dieſem allen folgen
noch einige lehrreiche Beobacbiungen von den
auffallenclhen uncl nutelichen Wirkunzen des Seeo-
bades in vorigem Sammer, das bei mehr als 200
Perſonen des Vf. Erwartungen im. Ganten uber-

trolfen hat, nehlt einigen Warnungen für die Ba-
degaſte für Fehlern aller Art in der Kur und den
daher entſtehienden Folgen. Da von don Beobach.
tungen lelbſt aus dieſem Jahre nooh niehtsi, ſa
viel Rec. weiſs, anderweit bekannt gemacht wor-
den üſt, ſo halt er es ſür Vflicht. das Wichtigſta
davon auszuheben. Lin eleuder Uann von 3zg9.
Jahren, ger ſehr viel arr mainmigſaltigen Debeln
und Schmerzen aheumatiſcher, gichtilcher und
hamorrhoiclaliſcher Art von Jugenel aul gelitten
hatte und nun noch. dazu in der Mitte des reche
ten Schienheine, von einer. überaus peinlichen

Em



Empfinduug gequält wurde: desgleichen eine ver-
hloirathete  Dame. die lehon ſeit langer Læii perio-
diſch an Schwintlel Kopſſchrierz, Beungſtigung.
Auſſchrecken des Nachts im Schlaſe, Steifigkeit
im Riicken, Druck im Leibe und emem Geluinle
von Lahniuns in einem arme eic. litte, van wel—-
chem allen dor Grund in Schwache nnd Verlcehiei-

emung des Unterleihes unch cier Zartlichkeit der
Nerven lag,e- wurrien durch das Seebad gangltich
rntligiuckiteh guheilt. Letetere hbacdete erſt lau,
atiri kalt. Lireintich herneſteſtit wurde ein ehemals
Tehr gelumder unid ſtarker Landinann von mititlern
hren, der nack groſser Lrkiliung an cen Fuſfsen

u Hancden ſao gelihrnt war, daſls er mnulam an
den Krücken. gellen muſste. Man liels inn baden
unc verbancd in der Folæe mit den Badern die
Llektrizität, verſturkte anch noch die Bader init
viner Abkoehung  arornariſcher Kränter uuncd mit
Soiſe. Sohr brieichtert iuntl ſo weit gebracht, dals
die Heilung durah Fortletzurtgidæes iaatles iin kunf-
rigen Jahre zu haffen iſt, wurile obenfallo ein
Munnm. deſſen Hürälls und Fnſsé von Greht ſteif
uirich unbeweglich waren. Manverbamd hiei eben-
Falls das warnie Seelia mit Sorſe, gewurrhaften
Kräüutern und in der Folge mit Schwekfeileber,
worauf or mit Zuziehung der Eiektrizität ſo be-
weglich wurcde, daſs er mit einiger Urierſtutzung
in der Siube. herunigoeher konnie. Geheilt wur-
tlen ſerner völlig ein leit h Jahton an herumrie-
henden und: ſich irgentlwo felt ſetzenden anulserſt
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ſchmerzhaſten Rhenmatismus,, der lange vielen
Mittein widerſtancen hatte, leidender Mann, eita
ſehr verwilderter Hypochondriſt. und eine lange
Zeit ſenr hyſterilch geweſene verbeiratiete Dame.
Nichi ganz volltommen geheilt wurde ein lloerr.
der leit Jalir und Tag mit hämorrhoidaliſchen und
aheumatifehen Beſchwerden und einer belondern
Taubheit und Schvwache beider Fulae. benaltet war,
der einen wankenden. Gang ænr Folge harte, durch
„das warme Seebaclh, clas mit: ſiürkeniien Kräutern
und Stahlvitriol gewürzt wurde und die Liektri.
zitüt. Sonderbar aber war die Heilung oines mĩt
der ſliegenden. Giebt geplagten Mannes, der bei-
nahe blind wurde, als die Gicht auſ. einmal ver-
Iohwanel, Nebel vor die Augen bhekam, nicht lb-
ſen uncl Kaum fchreiben konnta, turic weloher ſein
Gelicht ſugleish moch einem einaagen warmen Sea-
baade wieder erhielt. Geheilt, wurden ferner: ein
Aſthmatiſcher uich, welches aulſoerſt mierkwürdig

iſt, eines verheirathete Dame, die ſchon ſeit a2.
Jahren an einem heftigen poeriodiſchen Gelichts-
ſehmerre, der allen Vitieln Troiz geboten hatte,
LBitte, letatere namentlich durch das den vierwö—
chentlichen, Gebrauch. des  kalten Seebades. ei
dieſer Beobachtung uſsert der edlo VI., daſs ihm
die Hoffnung ausder Ferneentgzegen funkle, die-
ſes Mittel werce vielleiaht auch den Krebs in ſoi-
nem Anlange heilen. Nicht gunzlich gehohenm,
weil es zu alt und die Badezeit zu kurr war, aher
doeh ſehr vormindert wurde ein ſiraſulüſes Debel

beoi



bei einer Dame die lange. Zeit mit hetrachtli-
echen. Druiengeſchwulſten am lIallo und unter den
Achſeln belaltet avar, unch wogegen man die be—
ſen Mittel langoevergeblich gebrauehi hatte. Auch
vwurde duren das kalte Seehad eine weilse Kniege-
ſchovuiſi: völlig geheilt. Uehberhaupt iſt dieles Mit-
tel in-Krankheiten, deren Gruncl Nervenlchwache.
und Schlaifheit der ſeſten Iheile iſt, in rheuinatia
foher und lichtiſaher Disnoſition, in geſtörter uud
regelloſbr Bunction der Haut, der Verdauungs-
wenlineueutdes Abſonderunga- unct Ausleerungaa
ſyſtems etc. vortreflicn. Aus dieler Darſtel-
liung ſient man fleaclit; dals dieſe z2zwo kleinen
Sohriften, æumal .van einoem Vogel, dem Nicbt-
arrte ein dehr augenehmes, Geſchenk leyn mullen,
claſs ſie aber auen nocn muncheos enthalten, was
auch der Arat rauchen bann.

t ν otnee iu ae finerfelen Buckaudiune. Ita.e

ieniſche mediciaſfen- chirui giſeh Bidbliotnek, oder
Veberſitrungen una Austziüge aur den neuern

11

Sonrifien italieniſcker eræte vnd li'undargte.
Herasgeerben von D. C. C. Luin und

414

“D. D. WVeiga.“ Erlien Bandes, erſtes Stück,

l. 4

neue Austabe i7go. 24 g.'s. iun gr. Jvo.

KRec. würde ſich mit einer blolsen Ameige
äetneneon Ahdrucks dieſes ſchon 2795. in ehen der-
ſellen Buchhandlung herausgekanimenen Sticks
dioſer Zeitlchrift begunügen, weun es nicht in dem
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Plane der unſrigen läge, die Leleri mit dem nä
heru Gehalte der auzureigendemchriften bekanri-
ter zu inachen. ledoch wird er; da die vorliegen-
de ſchon längſt in mehrern periodiſeheit Blättero
dein Inhalte nach mit ihrem Guten, und. Mangel-
haften im allgemeinen gewurdigt. auch der Plan
urnd cdie Abſioht der damaligen Herauegeber bor
Kkanut gemaaht wurrden iſt, bei  ſainer lahaltesdara

ſtellung etwas kurzer lich falen. dhieles erſte
Stück enthult bekanntlich S.' Abhamdlumgen.

JIanuen Bruaonez von der age!devrofloden in
den unge hohriten Ninclern, ilſiromn irrubt eigen in deri

Hodenſack. und vdn der. Lalil und rdem Unſprungei
der ſie einlrülleneten Haute- (Aiurh den leimoives do
Tuuin, Vol.)  Schon Ilaller, die beiclen: Huntar,
Pott. Camper. Gurardi und  Palletta maben uæ iiſel.
ben Gegenſtand hearbeitet, unſtretti aher iſt unſer
Verf. noch weiter gegangen, und lſeine Arbeit iſt
deshalb leſenswürdig. deine Akhandlung zerfällj

cre ntderej t ne 21 Jin zwei Theile, den anatomiſchen und hiſtoriſchen.
*lund den phyſiölogiſehen unu paitholosilekfn.

tieEeſter Theil: Hier beſchreibt der Vert. die Lage
der Hoden und Nebenhoden in VUnierleibe bei
Ungebohruen. in den vertehiedenen Monaten der
Schwangorſchaft. (dié ſtets, gleich der Leber und
Milz. im Banchſelle eingelekluſsen ud.) die Ent.

ſtehung urid deu Fortgang uer ·Saarnengeſaſse, die
Hunterſene Leithaut, ihren Vrſprung, Bau'; ihrb
Einſenkung etc, die Deit des Fortruckeno der Ho-
den, und die durch daltelbe hewirkte Verando

rung



rung ĩn diefens Theilen, den Urſprung und die
Anzahl dér Häute des Hoden. (deren er vier an-
niinmt,) ihren. Bnu und ihre Entſtehung mit der
gröſsten Genauigkeit, und meilierhaft und pruft
dabei ſorgfaltig.und mit. groſsor Beleſenheit dasy
wis von denhltoſten Zeiten bis auk uns, iiber clio
Anatomie dieſer Organe bekanut worden iſt. Und
von dieſem ifeſtiquſammenhangendem Ganzen laſet
fſieh durahausl niohte. auaheben. Zueitor Ineit:
Hier ünterluehitl ereidurchwelehe Gewalt, durch
vifen: Læitam  uad anf welehe Art die Hoden
atiss den Lentdenægentt in den: Hodenſack gotrie-
bei werdan, heirum, lich der. Hals cder Scheiden-
hiut und. ſeina Obſfiung in dem Menſchen lob ld,
in: den; Thioreu caberogar nicht. ſchlieſoo, und was

fur: Nutzen und Ainendung. von dem vorgeirage:-
men Beobaelltungen in der. Vraxis u machen ley.
Nicht. duron lasaitiuuen und die daſſelbe unter-
ſridenadon Abuiik elai. iuuoh nialit dureh ihr eigenet
Gewiclit, ober dieè Gewalt des vindringenden Rluts

veerden die Hoden in den Hodenſack getrieben,
ſoncdern durch: der Hodenmuſkel, uncl lie ſinken
nieder durch eine ganz einfache Ovisverändetuntg,

vrird dureclil clie Auedehnung des Baucltells, weil
mun, noch enn ſie uus der Lendrugegend weichèbn,
ſchon den ihohlen Kortlata des. Bauchfells auſser-
hilb demi Unterleibe ini die Weichen ausgedehnt
ſtent. Es ili. der verſchiedenen Moinungen der
Zorgliederer: urnd. Phyſiologen ungeachtet, noch
niohtse darũüber entſohieden,. uarum ſich die Schei-
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denhant im Menſchen-ſo ſchiiell verfchlieſet, und
beæi a vaettinsigen. Thierent inunet ihohl und
ulurn hieibt. Der. Vorf. glaubt. iclaſs chas Venwach-
ſæu der dcheidemaun: ĩm Alenſciiea der. Virkung
qeo llonennauſtels uncd der Schrweere. des  Hoden

zuαννn ley. uncht diſé dtefeslbei den Thie-
tqutuer berſehiedenheit blen- Daueotweogen niaht

gæiclihieun Pöα: De ο filuiadraxis aus
der Keuntuils clieles Geletiltancles cüſpiguuſi. Man

hau b'alle, v tirir uer beiderdadent iminνt
lerbea iehi hei? Liwuchklereri, l ſupuenraggeiöte  cteſte

cutidi, odæst: in trui WVit hen zirruvkbteſumu Enn errta
ſreiri daher uſr Geritlrishöfien oĩtidiof ragenb ful
Cha:. arlanon aeugugefe Bigoſiid;) auelches beiribh
nein. wae nuarh. iſt uttteriomerkingenhoidtnibhiai
reiun.- deten odenum Unierleiben linngari ſehn
des, Fall iſt. Aaieſpas iiigeicun uurit ſo: lalt!: allo
angh  die Tauſthorig biniger, ſoloulenleiſchem dun
Wuag. die dicdtlodem nacliæfalleh äu. dle Vilniohen.

janſelbit. in den: Uiuerloibiannuüktibte koöunen,
oder bei/denen es cuich derernegueli Geſchlenhasy
trieb eic. gelchiehit. 4 Durdielne abnuaue: K enntuila
dieſær Organe lernt nuu fornor vinen eurgek beanse
tan loden, in aun Weichen  vean: einem Bruelie vor
teidoheiden, væbchen iuuser ſtrwiclitigriſt. bebonnnt
deutliclie Begriſfervnn cbenl nnge untituan. Bnichæn?
unid Walſlerhruehen fleibn naltedinzigl] kapak ueri
ſtilt hem Untertehied: voniaiidermæte. orũbers b
wie auch riber diatienanddungflerſalben. der Vanf.
ſich weiter verhreitet.. Il Joi Eberliari: Cauiani

ubet
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tberoeltizrft ctir Pilpe. (aAus deèn Nfemorie di ma-
unatidaeFſira urliu Sotietaà Italiann, Fom III,
Euſtro? Thvil: orinnen das Giift der Pitae boſlelie.
Zwriter Jhril:rie. man ſieln aafiir verualiuen konne.
Duitter Dnieil:. uulokest die verfcluedeuen Ileumitte!

ruidon: dus tidftcer ales fend. Aullier dern Bekann-
tero anci. Vahren ſindet maànihier viel Irriges und
Unbeſtimaitesc ſowokil irn Botaniſohen und Natur-
hiitoriſohen, alt auehrim Merliziniſchen. II) Ca-
milioBunioli ſbnundlung iiber Iden Branud. (Aus
Suygri ſtientiſici dat. ioademia di Padova, T. I.)
Auohihier herichtintitrten unter marchen Wahren
ruitl Gutoni vielo Verwirrung uud vieles, was mit
eluer gelauterten: Theorie mieiat allomal uberein-
ſtimmit/. inari aueli. heb: Deuiſehland's Wundarzten
weit beſſor bearbeitet, findet. II). Iohann Fbir-
eura. Zeoviuni: ulevaden Gebrauclder. Fieherrinde in
den Pucken. ¶Aus dent. lemorieh. di mabenint ica o
fjiun vtuntii onnad. J:rillier werden eine Menge
Seuictſtellar angegahan, die! dieſes Mittel. beitden

Podkæn in verſebiedenerbſioht.  und au verlchie-
denen Zeitriumemuder Krankheit gebraucht haben.
Der Værf: wendet etran; um nach vollendeter Ki-
teruirg das Zriruek treten der Pockenmaterie durch
ĩhre ſtyptiſche. Kraft. 2u verhinidern!!! Es ſehlt
cder gavizen Abhanclluig. cie auſserdem noch volt
von iſonderbareri Theorie iſt, an derjenigen Ge-
nanigkeit. clie manehei deutſchen Schriftſtellern
üher die Bedingungenenund Umſtünde, unter wel-
ahen ein Aittel allein, vder in verſchiedener Ver-
e 7F5 pin



hindung angewendet werden foh, imehr gemonna
in. daker ſie.ini dakr 17900 keur ſondnrliches Gliiak

machen viril. Iuliunn vintunoſtlarinos ſiber dis
llNrkung dus Baumoöls in der daufanden liieſit. (Ehæen-
falls aus clex fheinvnie di matrmauien eta.) Der. Verfſ.

verſtehtiuntor disler Kramtk hsit ſanohl cdianuntin
tis rlirumutica, als. den 1ααναtnus. artlniticus den
Sauuuges.iri. Er bemerkte hüudige ddaſs ſie ſicn ĩmis
mer durch Schweiſs, Urin, und. vorrüglich. einem
galligen init Kolikſchmeræaan angelelltanafteten
Durchfallvallkommen entſehidd.. Dieſer Kriſen.
brwvinkre nach vorherigeri liefrindigurng anderer
eiwaiger Indikationen das Baunibl, iund heidte cas
Uebel, anchdeſſen: Rückfalle. ſehnell. unde gründs
lich, wie der Venf. durch beigeügte Beobachtunſ
gen beweiſet, iind vermöge, ſeiaen. iund. auderev
Ei fahrungen Pelanuptet, daſs en. aunh: bei Eerloneni.
von verſchiedanen Himmehiſtrichen, von jedem.
Alter. Gelchiecht, Temperament bte.,  imimrr dän
numlichen Erfulg gehabt haber I einfaoher
KRheumarismus, cdem nervigreto liiftaveh eto. lei

ſtere es eben ſo wenig, als das dueinöl, welehes
überhaupt gegen die Gicht gand unwirkſam wat:
Man darf das Baumöl abermiaht. hei der Gicht
brauchen, die mit Fieber undiuinem vollen undt
harten Pulle verbunden iſt,iwo. man erſt Blut lat.
ſen muls. (das lertere kommt nicht ſogar
alt vor), auch nicht bai Dareinigkeiten der erſten
Wedge, die mangçeorſt beſeitigen:. muſs, und bes der
THartleibigkeit iſt es nöthig, zu  jeder Gabe dieſes
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Mirtels: ein Guentechen. Kockſalz zuzuſetzren. Eo
muls überhaupt friſch,nicht ranzig und rein leyn.
Man braueht 2u lebung der Krankheit a. hbeh-
ſtensg h, die. in Gaben von 4 Unzen in Zeit von
zwei, höchſtent drei Fagen zu nehmen find.
Wenn ſich die Gicht aus den Gelenken in die
Bruſt Hals- Riioken- und Banchniufhein 2zog,
undli Engbrüſtigkeit und Huſten verurſachte, ſo
ihat dem Vbrf. Guido's Ballam, oclker das Linrei-
BSen ſolgendes J.ſnimenis gute Dienſte: he Tereb.

Venei. dhij. Cer. flav. Ihiij. Myrrh. et Aloes ſuce.
ãã Ziij. Maſtick. Onban. Jã ziG. Contuſa, quae
contuntli debent, indantur omnia in retortam vi—
tream loricatam, ex arena, igne gradatim aucto
balſamum elioei. Geſſer und ſicherer ſind demn
doch wohl hier Zugpflaſter auf aie vorlier leiclen-
den Stellen, Senffuſsbader und wenn ja eingerie-
béu. ſyn ſoll, der nach Hoſfinanri's und Rave's
Vorſohrifſt in Vĩtriolnaphihe auſgeſehlolsene Perul
balſum mnit Kaieputoli, vorziiglich bei chroniſchen
Zuſtanden, wo aueh: Ree. das Steinöl lehr wirk-
ſtm gefunden hat.) Zuweilen erfolgte. wenn durch

den  kritiſchen Urin, ſeiner Scharfe wegen, eine
Harnſtrenge entſtand nach dem Gebrauche des
Baurnòöls bei jungen uncd wollüſtigen Leuten ein

Priapismus, der einer Emulſion mit Salpeter bald
wich. In einem Fulle, wo die Luſtſeuche mit
der Gicht komplizirt war, linderte das Baumöl
blos. bewirkie aber Leine Heilung. VI.) I. B.
Marægari an L. M. A. Caldani, über einen Todten-
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krampf. (Ans dem GEiornile. per ſerjreialla ſloria

2  nata ate Tom. ſ. al'ti) rο. Anut. Zan
dunttlu an Gabriei Ilagæeaenlis diban den vurliergeſien-

trun iuiſatæ. tbendaher, tavinn. abll.) Dieloeor:
Baret rieiuuearitilcho Sichtung, deas Auflatres vont
iuue:, warilien cdor Verf. vertfolieflent, Bohauapi
tunaxoun. delelben init Zeugniſpen. ancderer ackrift-

ſienur, iunul. nielt ohne Sachkenatnilss widarlegh

IAI. Irang Zulatti an Joli. liaptiſta Hlarzari,
uber ei ige Artan. tles Ietanus. (Ehenibaher.  L.alI«
Hier. wird. durch. eigene und freinde Beobachtun?
zen goreigu. duls es verſchiodene Anten des Teta-
nus gebe, nach cten. verſchiedenen, Vrlachen der

Krauklinita. annd folglich aneli nerſchiedene Heil-
methoden deſſelben.  ler. lexine h. am hu uſiggittoain.

ftauimatoriſeh- ieaaratilehiuncd, Ronitiegevohnn
lich in den iealsen Eadſtrüchene aueh, iniendern,
Landern æn beſtimmten Ialreszeiten naeh Erkal-
tung aul  ſtarke Frhizeng etc. vor, manchmal
Baliriſeli, kanlig ley Folee zuriiekgalialtener. adter
znriickgetriebener Frleleln, ud. Rarklauſematerio
etc. Der gaſtriiche riihie her, von, zu, vielen, oder
uugeſunden Speiſen, iiberſlitieigereodxe vordorher,
ner Galie, vou eivnigen Giltene, ut Wirmerrn, von
der übeln Balchafſeileitider Mileh, voin zuräck-
gebliebenen Medonium.  Nunm vird dio Kurart
je.ler Gattung angegeben und gezeigt, in welcher
das Opium nur anwendhbar ſey. Deutſche herdte
tinden hier nichis vorzügliches, wolil aber, mit un-
en viel Luliatthaftes in heorie und Railonnęment.



Recenſlirte Bächer
im exrſten Band.

Formeys mediziniſehe Ephemeriden, J. Band.
Stark, neuest Archir für die Geburtshulfe, Frauen-

2zimmer- und Kinderkrankheiten. J. Band.

HRopfkfeontgürtner, Beobachtungen und Unterſuchnn-
gen uber die Pockenkrankheit.

Michelle Abbandlung von den Nervenkranklieiten.
Harpor, Abhandlung uber die wahre Urſache und

Hoilung der Wahnlinns.
Lekotadt, uber das Ausziehen fremder Korper aus

dem Speiſekanale und der Luftrohre.

Rächtor,. Anfangegrunde der Wundarzneykunſt.
IJ. Band.

Von K., Vorſchlag und Aufinunterung an dis Bevroli-
ner der gröſsern Stadte lich von dom durch Krank-
heiten erfolgten Seheintodo auf die zaureilalſigſto
und ſieherſto Art ru retten.

Scehafker, Entwurf uber die Unpälſslichkeit und
Krankheitikeime, mit Gedanken uber die Whrdi-
gung einer Theorie, von Noſo.

Hannius, Einſehrankungen der neuſten Bearbeitum
ten der Browniſohen Erregungstheorien,

Bolhin, Erinnerung an Parit. Lrſties Ilaſt.
Hhofſ-



Hoffmann, Grundiiſs eines Syſtems der Nolologie
und Therapie.

Vogol, zur Nachricht und Belehrung der Radegäſite
in Doberan.

Ebendeorſelbe, über die Seebadekuren in Doberan.

Kähn und Weigel, italianiſche mediziniſeh- chi-
rurgiſche Bibliothek. Erſten Bandes, erſtes Stũck.

F. Th. KR. Entwurf von der Entſtehungsart und einer
grundlichen Heilmetliode bosartiger alter Goſcliwu-
re uud Schäden, fiir Waudarzto.

Paulus, die einzdige wahre Urſache der Hundswuth,
und die Mittel dies VUebel ganz auszurotten.

Cappel, mediziniſche Beobachtungen. Eine Aut—
Wahl aus den noyis actis der kailerl. Akademie der
Natuiforleher.

Ackeormann, uber die henntniſs und Kur einiger
Krankheiten

Cabanis ũber den mögliohen Grad der Gewiſsiheit in
der Arzneywilſenſchaft.



Leipzig hey Adam Friedrich Böhnme 1799. Ent-
twurf von der Entſtehungsart und einer griindlichen

Heilmetlode bosartiger alter Geſeluvure und Scliüä-

den Jür ll'undäræate, von I. Thi. K. 154. Seiten.
kl. 8. mit lorerinneynng.

ith
Der unmgenannte Verſ. wollte dielen Gegenſtand
bearbeiten, in welchem er viele Erfahrungen ge-
macht zu haben verſichert, weil noch immer ſo
viele mit alten Schäden behaſtete Kranke ohne
KHulfe bleiben, theils weil die Mittel zur Beleh-
rung uber ie zwetkmaſsige Beharidlung derfelben
für die Vundurzte bald zu weit umfallend, bald 2u
theuer, bald die Materialien dazu zu zerſtreut,
auch wohl für beſondere Falle unzureichend ſeyen.

Ein ofner Schaden oder ein altes bösartiges

Geſchwür iſt eine Trennung des Zulammenhangs,
aus welcher ſcharſe, mehr oder weniger ubelrie-
chende, miefarbige und wie mit Blut gemiſchte
Jauche ausſiepert, die wohl gar die benachbarten
Theile unfriſst, und neue entzundliche Pulteln
hervorbringt. Denn Dauer und der Umlang cdes
Geſchwürs ſind æufüllige Umſiäünde; gemeiniglich

t. Aand. No. 4. A abei
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aber zeichnen ſich dergleichen Gelchwüre überdies

aus durch harte erhabene Ränder, durch einen
misſarbigen Grunch, der entweder eingefallen oder

mit ſchwammigen PFleiſch angeſüllt iſt; durch Fi-
ſtelgänge, durch reiſſsende Schmerzen in und um
die Wunde herum, durch blaſsgelbe erdfahle
Gelſichtsfarbe u. ſ. w. Die Abhandlung ſelbſt zer-
ſällt in vier Abſchnitte; in dem erſten werden
die entferntern, im 2weiten die nähern Urſachen
zu bösartigen Geſchwüren durchgegangen; im
dritten die Hinderniſſe der Heilung aufgeſtellt, und
ĩm vierten wird die Heilungemethode im allgemei.
nenaus einander geſetet;in einem Anhange wird noch

von der Behandlung der verſchiedenen Arten von
Geſchwüren, welche eine abweichende Heilung
erfoderu, insbeſondre geſprochen.

A. Entfkernte Urſachen. Als die vorzüglich.-
ſten werden angeführt: 1) Veberfluſs an Nah-
rungsmitteln; durch Schwächung des Magens
und daber rührende ſchlechte Beſchaſfenheit des
Nahrungslaftes und Blutes miiſſen daher cachekti-
ſche Zufälle entſtenen. Fette thieriſche Kolt mulſs
bey Uebermaals den Magenſaft und die Galle durch
ĩhr Verderbnils anſtecken und ſo die Safte verder-
ben. Uebermaaſs der Pflanzenkoſt macht die
Lüfte lauer und die Galle dick, erſchlafft durch
Entwickelung von kohlengeſauertem Gas den Ma-
Zen und die Därme; mehligto Speiſlen machen
Anhuufung eines ſcharfen zuhen Schleims, Man-

zel



gel an nahbrhafter Koſt, beſonders der Genuſs von
verdorbenen Speiſen muls ebenfalls eine ſcharle
faulichte Auflöſung der Safte begünſtigen; ein
gleiches wird von dem Genulſs des ſcharſen Käles.
der Mehllſpeilem, belonders der Kartoſffeln unct
KRülſenfrüchte behauptet. o) Miſsbrauch geiſtiger
Geträünlce. Der Wein ſchadet durch Beſchleuni-
tung des Blutumlanfs, durch Schwüchung des
Magens und Ausartung der Sifte. Der Brandwein
thut dieſes in einem weit ſtärkern Grade, er zieht
auch die Häute und Geſaſee des Magens zuſam-
men, maechkt Verſtopfungen uncl bösartige Verderb-
niſe der Säfte. 3) Miſsbrauch warmer Getränke
erſchlaſftt und bewirkt Verſchleimung und Ausar-
tung der Safte. 4) Sitzende Lebensart ſchwächt
den Blutumlauf, macht Verdickungen und Stok-
kungen der Safte, daher ſie ſich in den untern
Gliedmaaſsen anhüufen. 5) Der Aulkenthalt in
ungeſunder Luft. Zu Kalte begünſtigt Entzün-
dungen, ztu warme, zumanhl eingeſchloſſene,
macht Erſchlaffung und Verderbniſs der Safte;
eben ſo wirkt feuchte Luft. 6) Entkräftende Lei-
denſchaften; Zorn hat Stockung der Galle uncl
Verdauungafehler zur Folge; Traurigkeit macht
trägen Blutumlauf, ſchlechte Verdauung und
Stockungen; Ausſchweifung in der Liebe entnervt.

B. Nahere Urſachen. 1) Uebelbehandelte
Wunden, wenn ſie mit vielen Salben und Pfla-
ſtern verbunden, uncl nicht rein gehalten wer-

Aa clen.



den; hierbei wird das Allgemeinſte von der Be
handlung froiſcher Wunden angeſuhrt; die Natur

heilt ſe ſelbſt, die Lunſt kann bloſs Hinderniſle
entfernen; einſache Wunden ohne Subſtanzverluſt
müſſen wenn ſie ausgeblutet haben vereinigt, und
der Entzündung vorgebeust werden. Wunden
mit Subſtanzverluſt muſſen eitern; man muls hier
durch erweichende Umſchläge der, Entzündung
und Stockung begegnen, und wenn die Literung
im Gange iſt, die Heilung durch ſturkende äuſsere
Mittel unterſtutzen. Salben machen ſie leicht 2u
einem bösartigen Geſchwur. Kleine Queiſchun
gen müſſen durch ſtärkende Mittel zertheilt wer.
den, bey gröſsern und tieſern Sugillationen muſs
man die auſgelchwollenen, enteündeten Stellen
mit erweichenden Umſchlägen bedecken, das aus-
getretene Blut mit der Lanzette herauslaſſen, die
Eiterung gehörig leiten, uncl den gequetſchten Fi.
bern durch ſtärkende Mittel ihre Spannkraft wie-
der verſchaffen, 2) Vernachläſsigung alter Stok-
kungen uncl Schwäche ſind ſehr hüufige Urſachen
alter Schüden, dahin gehören a) Blutaderknoten
an den Unterſcheukeln, diele müſſen durch Bin-
den und ſtarkende Umſchläge vertrieben werden;
b) Froſtbeulen, bevor ſie jauchende Bläschen ma-
chen, muls man ſie mit Salmiak in Elſig oder
Weingeiſt aufgelölst, oder mit einer Miſchung aus

tgleichen Theilen Steinöl und Lavendelgeiſt behan-
deln. c) Die Roſe muls zweckmuſsig behandelt
werden. 3) Unterdrückte Blutflülſe, der Monats-

fluls
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fluſs beym zweiten Geſchlecht und gewohnte Hä-—
morrhoiden; die erſtern unterſcheiden ſich durch
monatliche Verſchlimmerung, und beide muilſen
durch Entfernung der Urſachen der Verſtopfung
des Blutulses behandelt werden. Abletzung
von Krankheitsſtoffen, der Luſtſeuche, des Skor-
buts, der Skroleln, Gioht. Malern, Pocken,
Krätze, der Wechſelieber; die Natur bedient ſich
hier der Geſchwäre, um ſich übler Safte zu ent-

ledigen.

C. Hinderniſse der Heilung; ſie müllen ent-
fernt werden und ſind örtliche oder allgemeine;
zu den örtlichen gehören a) callöſe, entzündliche
oder ſchwammichte Wundränder, wozu Salben
und Pflaſter, druckender Verband Gelegenheit ge-
ben; h) Fiſtelgünge, welche von ſtopfenden Wie-
ken, keſten Binden und Salben erzeugt werden:;
c) Knochenfäule, ſie kanii von Geſchwüren ent-
ſtehen oder auch diele erzeugen, im letzten Falle
liegt gewöhnlich eine Schärfte zum Grunde. d)

Allgemeine Hinderniſſe liegen in dem übermälsi-
gen oder 2weckwidrigen Gebrauch der Säfteverbel-
ſernden Mittel, und in der Vernachläſsigung der
örtlichen und allgemeinen Schwäche, ſo wie in
ceer Lebensart, den Verhältniſſen und beſondern
Umſtänden des Kranken. Die Decocte von Saſ-
ſacparille, KRletten, Queckenwurzel u. ſ. w. ſind
nichts ancders als ausleerende und folglich ſchwä-
chende Mittel, und ſchaden in der letzten Rück-

As ſicht



ſicht ſenr oft. aulser wenn der Körper noch
Kräſte hat, Drüſenverſtoplungen zu löſen ſind-
oder Vollſaſtigkeit obwaltet, wo ſie allerdinge an-
zuwencden ſind; eben ſo ſchadet der Miſsbraujeh der
Brech- uncl Abführmittel. Sehr ſchädlich ſind un—-
verdauliche, zu ſette Koſt, ſortgeſetztes Brand-
weintrinken, Mangel an Bewegung; Kummer,
ungeſlunde Wohnung, eine ſchlecht beſchaffene
Luft; alle diele Hinderniſſe müllen entfernt
werden.

D. Allgemeine Kurmethode. 1) Lebensord-
nung, wozu gute Diüt, aufheiternde Bewegung
unct beſtändiger Genuſs einer geſunden friſchen
Luft gehört. In der Diät muls man nicht 2u ei-
zenſinnig leyn; es ilt oft eben ſo nachtheilig, ge-
wohnte Nahrungemittel und Getrunke zu unterſa-
gen, als alles uneingeſchränkt zu erlanben. Das
Brandweintrinken muſs unterbleiben und bey Ge-
wohnten vermindert werden; aus Erſahrung em-
pfiehlt der Verf. die Maasregeln. um Trinkern den
Brandwein abrugewöhnen, daſs man ſie nach je.
dem Glaſe Brandwein, ein Bierglas voll Waller
nachtrinken läſot. Schwere Speilen, Mehlgerichte,
Kartoffeln, Hulllenfrüchte, Kraut, Ruben, Fett
aller Art, Pöckelfleilen, ungelchuppte und ge-
trocknete Fiſche ſind zu unterſagen. Phlegmati-
ſchen iſt leieht verdauliche thieriſche Kolt mit
kräftigen Gemüſen, aber keine Milch noch Obſt
zu geoſtatten; trockne choleriſche Körper müllen

mehr



mehir ſauerliche und ſüſse Gemüſe und bhlilch ge-

nieſsen; Bewegung iſt auch hier höchiſt wichtig;
Ruhe befördert zwar die Vernarbung, aber die
Geſchwüre brechen bald darnach wieder auf; die
Bewegung muls aber nur mälsig und den Krüſten
angeineſſen ſeyn; ſelbſt im Winter ihut Bewegung
wohkl, nur mulsg der Körper warm beclteckt leyn.
Eine reine Luft iſt ferner eine nothwendige Bes
dingung zur Heilung; für diele muſs im Zimmer
gelorgt werden, unch wenn die Luft der ganzen
Gegend verdorben iſt, muſs der Kranke leinen
Wohnort ändern. 0) Entfernung der körperlichen
Schwüche und Verbelſlerung der Säaſte; beyde Um-

ſtünde hängen innigſt zulammen, und es ilſt un.
zweckmaäſsig, die Cur mit blutreinigenden Mit.
teln anzulangen, ſondern man muls ſie mit allge-
meinen und örtlichen Stärkungsmitteln beginnen.
Ilierzu dient belonders das kalte Bad, welches
aber anfange mehr lau ſeyn, uncd allmühlig kälter
gemacht werden. muſs. Selbſt bey Fulsgelchwü-
ren ſoll man mit warmen PFuſsbäclern anſangen
Noch kräftiger ſind mineraliſche Bäder, die man
durch abgelöſchtes Eilen, oder durch eine Aullö-
ſung von einem halben Pſlunde Eiſenvitriol oder
von einem Pfunde Alaun in hundert Maals Waller,
oder durch zuſlammenziehende und bittre Ge—
wächsſubſtanzen mit hinreichenden Waller abge-
kocht, nachmachen kann. Die erſtern müllen
jedoch nur angewandt werden, wenn lich desr
Schaden ſchon zur Heilung anſchickt. Bey dem
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HBade wird der Schaden leicht. verbunden; vor
und nach demſelben muls ſich der Kranke ganz
maſsige Bewegung machen; und ein anhaltences
gelindes Frottiren aller Theile, beſonders der lei-
denden bis in die Nahe des Schadens, unterſtützt
die Wirkſamkeit des Bades ungemein. Was die
innern ſtärkenden Mittel anlangt, ſo kann man
erſt ein gelindes Abführmittel vorausſchicken, und
dann die bittern und zuſammendziehenden Mittel,.
Qualſia, Chinarinde, Enzian, Cascarilla, Eichen-
rinde, bittre Kräuter u. ſ. w. vorzüglich aber Li-
ſenmittel und den Alaun anwenden, welchen
letztern der Vert. als ein vorzügliches Stärkungs-
mittel empfienhlt. (Rec. aber muls geſtehen, dals
auch er mit dem Alaun in mehrern Faällen recht
viel ausrichtete, und daher ihn wieder mehr im
Gebrauch zu lehen wünſchte.) 3) Benhandlung der
liunde ſelbſt. Neben oben angefuhrten Mitteln
muſs man ſorgen, das jauchende Gelchwür in
eine ſriſche gutartis eiternde Wunde 2u verwan-
deln, uncl daher miiſſen alle der Heilung entgegen,
ſtehencle Hinderniſſe genoben werden. Zuerſt vom
Beinfraſs; or iſt Urſache oder Folge des Gelchwürs;
je tiefer er gefreſſen hat, deſto ſchwieriger iſt die
Cur; beſonders ſchwer hält ſie hey ſchwammichien
Knochen, oder an den Enden oder Gelenkköpſfen.
Um die Abſtolsung des verdorbenen Stücks zu be—
fördern, iſt öfters die tüglich ein bis zweimal ge.
machte Anfeuchtung mit roktificirton Weingeiſt
hinreichend, deſſen Kraft noch durch einen Zu-

ſatz



10O1l

ſatr von Nelkenöl erbhöht werden kann. Ein noch
ſtürkeres Mittel iſt Queckſilber in doppelt ſo viel
Scheidewaſſer aufgelöſet, und mit hinlanglichem
Walſer verdünnt, womit rian aber lehr vorlichtig
umgehen muſs, Kann man zu den Knochen un—
mittelbar gelangen und der Beintrals geht tiet, ſo
ſchaft das Schabeiſen die ſchnellite Hulle; bey
groſsen Knochen iſt auch das anbohren anguwen-
den. Wird das verdorbene Stück wacklicht, lo
muſs man es behutſam, ganz oder theilweile her-
ausnehmen, uncd wo es an den Wundrantdern an—
hüngt, losſchneiden. Vor und nach der Abblätte-
rung dürfen durchaus keine Salben auf den Kno-
chen gebracht wwerden.

Zweitens verhindern jiſtulöſe Gänge die Hei-
lung alter Geſchwüre; ſie ſind meiſt doch nicht
immer mit Beinfrals verbunden; ſie ſind Hohlge-
ſchrwrüre. mit engen Oefnungen, die aber inimer
weiter werden und ſich in vielflkache gekrummtso
Seitenwege verbreiten.

NMan muls dieſs Günge vor allen Dingen lorsg.
fältiglt bis auf den Grund unterluchen; das beſte
Mittel dazu iſt die bieglame Sonde, die aber mit
groſser Benutſamkeit gelüuhrt werden muls; bey
in einander laufenden Fiſteln, muſs man die Oelſ-
nung wo möglich gdurch den Sclinitt ölnen. Das
Gefunl mit dem Finger, Linſpritzungen mit
Milch, die Menge des Eiters, der Schmerz in dem

As Laufe
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Laufe der Fiſtel ſind ebenfalls belehrende Umſtän-

de. Am ſicherſten heilt man ſie, wenn man ſie

der Lange nach auſfſchneicet. Iſt dies nicht mög-
lich. ſo bkann man den Gang bloſs erweitern; da-

lind aber Quellneiſel und Eichenſchwanim
durchaus unzweckmaſsig, und der Schnitt das
pelſte, welcher von einem der Anatomie kundigen faſt

F u d gemacht werden können.in jedem a e wir un d'lManche machen eine Gegenöfnung; a ein ieo
b te acen einfachen und herüberwärts

KkKann nur ey r Eb d gilt ron demgehernden Fiſteln nutzen. en ies
Durchæiehen eines Haarſeils, welches am Endeo

meſir Schmerrz macht als das Meſſer. Wiren die
Hohleeſchwure einfach, ſo würcde ein Druck auf

Grund mit erweichenden Linſpritzungen öf-

ters hinreiehend ſeyn; aber meiſt ſind ſie callös; dio
Calloſitat mulſs daher zerſtört, und vor allen Dingen

der Fiſtelgang geöfnet werden, darauf wird ſie wie ein
Geſcluvür mit calloſen Rundern hehandelt, als wel—-—
che das dritte Hindernils der Heilung ausmachen.

Bey callöſen Rändern werden dieſe immer ſchwie-
gter uncl hervorſtehénder, es ſchieſst wildes
Fleiſch auf, und die Wunde wird unreiner. Die
Zerſtörung des Callus bewirkt man mit dem Mel-
ſer oder Aermitteln. Iſt der Callus 2zu dick und
das Geſchwur niaht ſehr bösartig. lo mache man
eine Menge hinlünglien tieler Einſchnitte in den-

ſelben, und verbinde mit reitzenden Digelſtivmit-
teln Bey grolser Bösartigkeit des Schadens reicht

abar lelbſt das Ausſchneiden des Callus nicht hin,
nhier



hier iſt der Sublimat und der Hällenſtein das
licherſte Mittel. Ieberhaupt iſt der Sublimat in
Waller aufgelöſit, das erſte Mittel bey allen laulen
Gelſchwuren, das ſkorhutiſche allein ausgenom-
men; er wirkt ätzend, austrocknend uncd reizend;
bey reizbaren Cörpern muſs man nur Anſangs dio
Aulſlöſung verdinnt machen, z. B. ackt bis zehn
Gran in einem halben Pfund Waller aulgelölst,
womit die Wunde ſo oft wie möglich heſeuclitet
wird. Die Auflöſung muls ſo ſtark ſeyn, dals ſis
Kkeine zu merkliche Empfindung in der Wunctéo
macht. Um den Kallus ſchneller wegzuſchaffen,
kann man ihn auch mit Höllenſtein tupfen, nur
muls man die darnach ausſiepernde Jauche weg-
wiſchen, dals keino geſunden Stellen davon go-
troffen werden. Wäro das Gelchwur entæzündet,
ſo würde das Bad ſchon helfen, auſſerdom wurden
Blutigel hier antuwenden leyn.

Iſt dar Gelchwür rein, ſo muls man es zu
einer gutartigen Eiterung nöthigen; am belten
durch ein Digeſtiv aus Terpentin mit doppelt ſo
viel Eyerdotter; alle Fettigkeiten und andre Zu—-
ſatze ſind verwerflich. Fur Reichere kann man
Copaiva oder Peru Balſam, jedoch nur reinen,
nehmen. Diele Dinge ſtreiche man auf weiche
Charpiebauſchen, und verbinde die Wunde des
Tags zweymal mit einer einſachen leichten Binde.

Auleer cdem Sublimat, den man jedoch nie in Pul-
verform anwenden ſollts, weil leicht gelahrlicho

Zulällo
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Zufälle erſolgen. verdiene der Arſenit auch als ein
ſehr wichtiges Mittel zur Reinigung der Geſchwüre
angewendet zu werden; hingegen nicht der Queck-
ſilber Präcipitat, er ſey 2u ätzend und austrock-
nend, auch kaltbarer. (Das letzte richtig, aber
gewiſs ſehr hülfreich, und bey weitem nicht ſo
ätzend. wenn beſonders vom rothen die Rede iſt;
Rec. beſtreut oſt ſehr groſse Geſchwüre damit.
Hinzegen bewirkt der Arſenik, auch aufgeloölst,
wie weiter unten angegeben wird, leicht ſehr ge-
führliche Zufalle). Der gemeine Mann und auch
mehrere Wundärzte empfehlen auch mehrere
Pflanzenmittel, von denen zwey der vorzüglichſten
empſohlen werden. Das eine iſt der Saft der
Klettenwurzel, wovon geſchnittene Vunden ſchnell
beilen, und ſchwielichte Geſchwüre orweicht und
gereinigt werden; das Zweyteo ſind die grünen

Wallnuſsſchaalen, ſie ſind adſtringirend und bey
fſlachen, ſchlalfken, feuchten Schäden ohne Härte
und Schwämme anwendbar. Man kann ſich zum
Verband des Extrakts oder des Decoeots von einer

Unte Schaalen in einem Pfund. Waller bedienen,
jnnerlich aber das rob nucum iuglandum mit China

nu. a. M. verbincden.

Nach der vom Verf. oben empfohlnen Behand-
lung ſoll ſich nun die Wunde hald zur Verheilung
anſchicken, ſobald eine gute Eiterung bewirkt
worden iſt; und wenn ſie von neuem vercdorben
wirch, ſo ſoll nian die vorigen Mittel von neuem
anwenden. Iſt



105

Iſt das Liter zu häufig uncd diinn, ſo ſoll man
aulser den innern und äuſsern ſtarkenden Mittelin,
die Wunce bloſe und öfters mit trockner Charpie
verbinden. uweilen verderbt ſich die Wunde von
neuem, nachdem ſie bereits groſse Fortſchritie ge
macht hat; hier iſt ſohlechtes Verhalten cles Kran-

ken, Leidenſehaften, Diätfehler, u. ſ. w. Schuld.
Man muls hier die Urſachen beleitigen, dann die
ſiürkenden Mittel verdoppeln, nahrhaſte Koſt nial.
Wein erlatiben, und das Sublimatwaller wieder an-
wenden. Debrigens werden öfters drey, vier und
inehrere Maonate bis zur völligen Heilung eilor-
dert.

Aber auch nach der Heilung ilt Vorſicht nö-
thig; das friſche Fleiſlch iſt zart, lchwuchlich,
krünklich; der Schaden bricht daher lehr leicht
wieder anſ; cder Kranke muſs alle Urſachieen zu Ge-

ſoenwuren iiberhaupt vermeiden; es mitiſe die ſtar.
kende Behandlung noch mehreie Wochen unver-
riückt fortgeletet werden, und nur allmülig nach
Monaten naehgelaſsen werden. Ueberdies muſsen
Jahre laug eine breite trockene Binde von Lein-
wand oder Wachstaſfent um die vernarbte Stelle,
(beſſer um das ganze Glied) getragen, eine gute
Diat beobachtet, und Leidenſchaſten vermieden
werden.

Im Anhange lagt der Verſ. man könne der
Zroſeen Menge von lüſtigen und uherlluſsigen

Diſtin-



e

Diſunctionen der Geſlchwüre überhoben ſeyn, in-
dem lie von gar keinem praktiſchen Nutzen ſeyen;
die von ihm vorgelchlagene behandlung werde
wenige Ansnahmen abgerechnet, hinreichend ſeyn,
indei bey jedem alten Geſchwüre Schwäche und
Verderbuiſs der Saſte zum Grunde liege. Daher
wiĩrd nur von den eintelnen Geſchwuren das Ab-
weichencde in der Behandlung angegeben. Das
ſkorbutiſche Geſcluvur. Skorbut iſt mit. groſser
Schwäche des hkörpers und Neigung der Säfte zur
Faäulnils verbunden; dieſe Gelchwüre gehen leicht
in den Brand über. Man ſindet ſie nicht nur auf
Schiſſen, ſondern auch in ſumpſigten Gegenden
endemiſeh, wiewohl hier nicht lo bösartig. Auſeer
den allgenieinen Zeichen den Skorbuts äulsern lſie
lich durch Schlaſtheit, blaue Ründer, wildes Fleifeh.
welches ſchnell in die Höhe tritt und ſehr leicht bran-
dig wird. Zu ihrer Heilung iſt die oben auseinander
geletzte, ſtärkende Methode nebſt dem innern und
auſsern Gebrauch der Mineral- und Pflanzenſan-
ren erforderlich; friſche Pflahzenkoſt uud geſunde

Luft, auſheiternde Bewegung ſind ebenſalle welent-
Jich notihwendig; der Sublimat darf hier gar nicht
zebraucht werden. Das ſlieſtende Geschuiiv, oder
der Salæaſtuſt (uleus phagedaenicum, herpes exedens)

es iſt oberſlächlich, entſtent aus kleinen eine frel-
ſende Jauche enthaltenden Bläschen, die ſich im-
mer mehr aushreiten und jauchen. Urlachen ſind
üble Säfte und Schwüächen; indels ſind ſie nicht
unheilbar uud keine Ausſührungsgelchwüre; cie

oben



oben empfohlne Methode in ihrem ganzen Umlſan-
te wird ſie heilen. Aeullerlich thut hier der Su-
blimat das meiſte, innerlich kann inan neben den
ſtärkenden Mitteln auch Dekokte von Guajakharz,
Seiſenkrautwurzel brauchen. Der Verbancd muls
oft wiederhohlt, und die Jauche wonl weggewiſcht
werden. Das Krebsgeſcluviir. Der Natue iſt
2weydeutig. Der ächte Krebs entltelit aus einer
ſchmerzhaften Verhärtung, welcue aülbricht uncd
immer um ſich greift; es hat einen auswürts ge—
kehrten Randh, iſt ſchmerzhaſt und gieht übeltie-
chende braune Jauche von ſich. Es giebt auch ein
Geſchwür mit einem harten lehr ſchmerzhaften
Schwamme, der zwar auch bevm Krebs entſtehet,
aber auch wenn ein Geſchwür ſich an einermn lehr

empfindlichen Orte beſindet, oder im Grunde Bein-
faule entiſtand. Gegen den Krebs ſind alle Mittel,

auch der Schierling unwirkſam; das ſicherſte nud

würkſamſte iſt noch der Arſenik; bleibt auch dieler
unwirkſam, ſo mulſs der Krebs bald mit dem Mel.
ſer vertilgt werden. Das brandige Geſcliwiir. —edes

Geſchwur Kann hrandig werden. Nur bey dem
höchſten Grade müſſen Einſchnitte bis auſs Leben-
dige gemacht, und dann fäulniſswidrige Mittel,
Extrakt der Fieberrinde, aromatiſche Kräuter, und
des Verf. ſturkendes Digeſtiv angewendet werden.
In den meiſten Fällen aber ſoll das Arſenikuwuſſer
am wirkſlamſten und ſchnellſten die Abſonderung
des Toden beſördern. „ZDwey Loih gepuilverten
Arlenik mit einem Pfunde Waller abgekocht nnd

daun
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cdann abgekithlt, die brandigen Stellen iri der Wun-
de öfters damit uberſtrichen, wird in ſehr kurzer Zeit
einen Stillſtand, und nach zweymal vier uncth zwan-
zig Stunden die Abſonderung des brandigen Stucks
bewirken, welches man dann gewöhulich wie ein
Stück Leder abriehen Kann. Das entblölste Fleiſch
wird æzwar ſehr emplindlich, aber rein ſeyn.“ Nur
müllen die reinen Stellen der Wunde nicht mit dem
Arſenikwaller benetat werden. Das veneriſeſie Ge-
ſeluviir. Sind ſie von friſcher Anſteckung entſtan-
den, ſo iſt die allgemeine Kur hinreichend; die
Sublimatauflöſung zerſtört das Gilt in dem Ge-
ſchwrir, und innerlich kann man in hartnäckigen
Fallen den mercurium dulcem verbinden; und
dabey Dekokte von Guajak, Dulkamara, u. ſ. we
trinken laſſen. Iſt clas Gift ſehoii ĩän die Saäfte
gedrungen, ſo iſt eine allgemeine Queckſilberkur
nöthig, die Speichelkut nur dann, wenn die Suifto
ſelir verdorhen, und die Kräfte noch nicht zu lehr
geſchwächt ſind. Als das belte Quechklilbermirttel
empfhehlt der Verf. ein wohl edulcorirtes verſtiſs-
tes Queckſilber, 2zwey Gran davon mit einem Gran
Opium täglich 2weymal bis zum Speichelſluſs zu
gebern; dann ſoll man ausletren unch füngt nur
dann von neuem damit an,. wenn man den Spei-
chellluſs ernöhen will. Das Geſchwüur bellert lich
nun bald, es kommen PFleiſchwärzchen auf dem
Grunde hervor, und es ſchickt ſich zur Heilung
an. Die Diät muſs dabey vegetabiliſch, und das
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Geträünk verdünnend ſeyn. Meiſtens aber wird
das Queckſilber nach Speichellluſs allein hinrei-
chend ſeyn. Werim die Luſtſeuche dem Quecklſil-
ber widerſteht, ſo iſt entweder Schwäche, oder
ſchlechtes Verhalten, oder eine andre Urſache
Sohulc, die entſeint werden muls. Ilſt Schwäche
Schuld, ſo muſs man das Queckſilber durch gelinde
ſlehweiſlstreibende Mittel und lane Bider aus dem
Körper treiben, dann die ſtärkende Methocle an-
wenden; diele müſſen nach der Queckſilherkur
und der durch ſie vollzogenen Heilung allemal an-
gewendet werden. Das ſtropſuloſe Geſchuur.
Skrouheln beſtehen in Verſtoplung des Drülenſy-
ſtems. Dieſe Geſchwiire lind ſchlaſf und ſchwam-
micht, geben anfangs klebrichtes und cickes Eiter
oder klebrichte ſcharfe Feuchtigkeit, die mit

Klümpchen wie Käle, vermiſcht iſt. Urlachen
derſelben ſind Erſcblaffung des garizen Körpers
und der Gefäſis belonders, nebſt aAusartung der
Lymphe; daher die allgemeine Heilmethode paſ-
ſend iſt. Aeulſerlich Kann man auller dem Su.
blimat Walſſerdekokte von China, von Schierlings.
kraut, u. ſ. w auch Schierlingspllaſter anwenden.
Das Baden nebſt innern und uüullern ſtarkenden
Aitteln ſind bey den »kropheln die Hauptlache,
die andern dagegen empſohlnen Mittel können nür
neben dieſen etwas leiſten, und ſind nur als Bey-
hülſe von dieſen anzulehen; dahin gehören der
Nullattig. der rothe Fingerhut, ſalzlaure Schwer-
erde, Schierlingsextrakt, Spiesglanzſchwefel, wel.
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clien der Verſ. vorzuglich täglich 2u vier Granen
mit ſtarkenden Mitteln empfiehlt.

Das rachitiſche Ceſeluviir. Rackitis beſteht in
wicernatiirlicher Weichheit aller feſten Theile be-
ſonders der Knochen. Im Verlauf brechen hart-
nückige Geſchwüre aus:; nur die ſtürkende Methode

nebſt auſlöſenden und gelinden Abſuhrungsmitteln
können hier etwas ausrichten. (Ohnerachtet der
Verf. ſich nicht genannt hat, und ſeine praktiſchen
Alaasregeln nicht ganz genau mit ſeiner liumoral.
pathologiſchen Theorie in genauer Verbindung
ſienn: ſo müls Rec. doch geltehen, daſs er den
Verſ. ſur einen erſanrnen Wundarzt hält, uncl
daſs leine eignen Erſahrungen mit denen des Verf.
ganz ubereinſtimmen. Ley den hartnückigſten al-
ten Geſchwüren war er laſt immer mit der ſtär-
kenden Methode, belonders neben dem örtlichen
Gebrauch des Sublimats, oder des rothen Queck-
ſilberpräcipitats, aber immer nur in Verbindung
einer ſeſt und gut angelegten, das ganze Glied ein-

wickelnden Binde ghicklich, welche er als das
muchtigſte Unterſtutzungsmittel der Kur anſieht,
deſſen ſich die Kranken auch nach der Kur eine
lange Zeit noch bedienen müllen.)

J.

t
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Rinteln, hey Anton Heinrich Böſendaht: Die ein
zige walire Urſaolie der Nundsivutli und die Ilit-

tel. dies Uebel gang auszurotten. von Cart
Paulius, Paſt. extradrd. des ieſorm, Miniſt. zu

Kinteln. 1798. 77. S. in Svo.

Der erfahrne Verf. lieſs dieſe Abhandlung
ſchon im Fruhjahre 1793. in die weltphaliſche
Stadt- und Landchronik einrücken, wodurch ſie
aber wenig bekannt wurcle, ſo daſs auch Hr. D.
Roſerus in ſeiner einige Jahre ſpäter heransgekom-
menen Schriſt „über das Entſtelien, die Drſaclien und

die Heilungsart der Hundsuutli,“ (dis damals auf
Spezialbelehl des Königs von Preulsen gedruckt
wurde, und worinnen ikr Verf. mĩt dem unſfrigen in
vielen Stücken übereinkommt.) ihrer nicht erwahnt.
Hr. P., der durch das ſorglaltigſte Studiren vieler
Schriſten über die Hundswuth, ihre Drſachen, ihre
KEntſtehung, Heilung etc. nicht befriedigt wurde,
fand durch vieljühriges Beobachten der Huncde,
ihrer Verpllegungsart, ihrer Krankheiten und dureh
fortgeſerztes Nachdenken, daſs alles, was nian über
dielen Gegenſtand bisher geſagt habe, unzureiĩ-
chend ſey, und daſs das Tollwerden der Hundo
ſeinen alleinigen Grund blos in der ſelinellen Ab-
wecliſelung von groſser Ilitze und heftiger Ralte
liabe. Auf dieſe Idee, deren Wahrheit ſich ihm in
der Folge durch wiederhohlilte Erfahrung beſtätigte,
ſey er, wie er ſagt, durch einen Jüger vom Ileſi.
ſchen Jagerkorps, und nach und nach
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rern, geleitet worden, die ihn ſämmtlich verli-
cherten, daſ; lie bey ihrem Aufenthalte in Nord-
amerika geſunden hätten, daſs man dalelblſt von
tollen IIunden gar nichts wiſſe. Nachher habe
ihm ein Arzt in Rinteln gelagt: Sauryj. IVichmann,
Rouſſel uncl Poiret ſchrieben einſtimmig, im ganzen
nördlichen Alrika, ſo wie anch zu Tripoli in Sy-
rien, an der ganzen ſyrilchen Küſte, zu Aleppo,
auf Rhodus und Cypern ley nie ein Hund mit cder
Wurh befallen worden. Da das Klima aller dieler
Laänder ſo verſchieden iſt, lo ſchlols der Verf., dals
dieſles nicht die Urlache von der dort nicht exiſti-
renden Winh ſeyn könne, londern daſs die dort
übliche Betandlung der Hande cdie Entſtehuu!;,
der Wuih nnmöglich machen mülle. In Amerika
nümlich duldet man keinen Hunci in der Stube
und LKüche, ſie liegen auch des Nachts auſſer dem

Hanſe in groſlen Strohhaufen warm, in der Bar-
barey, etc. wo es an unclt für lich warm iſt, lebt
det Hund beſtändig in 'der freyen Luft unch es iſt
anch hier, wie im vorigen Falle, an keine ſchnel-
le Abwechletung von Hitze und Kälte zu denken.
Bey uns wercden am meilten Bauer- und Schäker-
hunde toll, aher ihre Behandlung iſt auch das ge-
rade Gegentheit von der vorigen, denn ſie liegen
cdes Nachis auller dem ilauſe der giöſsten Rälte
ausgeletæzt, legen ſich ſodann erſtarrt frün Morgens
unter den glühenden Ofen einige Stunden lang—
daher es kein Wunder iſt, daſs ein ſo unnatürlich
behandeltes Thier auch das einzige iſt, welches

ohne



ohne Mittheilung durch den Biſs toll weiden kann.
Stadthunde liegen des Nachis gemeiniglich alle in
den Häuſern, unmil die meiſten in den Stuben, lind
allo der Kälte weniger auegeletat, und werden da-
ber auch ſeliner toll, ohnerachtet bes ihnen meh-
rere angebliche Urſachen der Wuth, 2. B. der Genuſs

des ſaulen und unreinen Wallers, hitziger Speiſen.
etc. 2uſanimenkommen. Auch Jagdhuude werden
ſeltener toll, weil ſie des Nachts zuſammen in war-
men Ställen liegen, bey welchen denn Erhirzung
durchs Laufen keine Urſache der Wuth leyn kann.
Ein treſfender Beweils von der Wahrheit, daſs
ſchnelle Ahwechlelung von heſtiger Kälte und gro-
ſser Hitze die alleinige Urſache der ohne Bils ent-
ſtandenen Hundswuth ſey. liegt in folgender ans
der Stadt und Landchronik entlehnten, lelir merk-
würcligen Beobachtung: ELine Hundin von kleiner
Race warf im Winter Junge, eines davon lag mit
ihr in der Kälte auf der Flur, und wurde erlſt nach
beynahe G Wochon in die geheizte Wohnſtube un-
ter den Oſen gebracht, worauſ ſich nach einigen
Tagen die Symptome der Wuth aulſſerten. Die
junge Hundin nämlich biſs beym Sangen die Mut-
ter in die Bruſte, bekam abwechſlelnd mehrere
Syniptome von Wuih, ihre Ruthe ſtand ſeonkrecht
in die Höhe, die Haare bekamen eine entgegenge-
letrte Richtung, ſie rannte ſchäumend nucd mit
den Zähnen knirſchend auf jeden Gegenſtand los.
und ßel ſolchen mit fürchterlicher Wuih an. Die
gebiſſene Mutterhundin wurde auch nach 9 Ta-
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gen toll. Ilier war auſſer der angegebenen Urſa-
che weder eine Erhitzung durche Laufen, noch
ein erweckter und gehinderter Begattungstrieb.
noch der Genuls ſaules Fleiſches, faules Walſers,
gzewürzter und zu heilser Speiſen etc. zu beſchul-
digen, da alles dieſes, auſſer der erſten Urſache,
auch bey Hlunden in heiſfsen Zonen Statt findet,
die doch nicht toll werden. Warum mehrere
Hunde münnlichen Gelchlechts, als weibliche, und
Huncde mit Wollsklauen toll werden, iſt leicht zu
begreiſen, weil es von erſtern mehrere giebt. Auch
werden alte Hunde und Erſtlinge des Jahres leich-
ter toll. Leiztere ſind nämlich im Winter geboh-
ren, erſtere licebhen die Warme des Alters wegen
ſehr, und beycde ſind folglich cder ſchnellen abwech-

ſelung groſſer Hitre und Kälte ſehr ausgeletæt.
(Gegen IIr. D. Roſerus lührt nier der Vert. triſtige
Beweiſe auf, daſs auch alte IIunde ihres erloſche-
nen Begattungstriebes ohgeachtet um Tollwerden
ſehr geneigt ſind, er ſelbſt erlegte an der lippiſchen
Grenze neun tolle Hunde, unter denen ſechs
Greiſe waren. In dem harten Winter vom Jahre
1789. gab es im Lippiſchen, wo die Hunde des
Nachis gewöhnlich auſſer den Hauſern ſind, uricl
des Tages unter dem Ofen liegen, eine Menge
toller Hunde, weshalb man einen Medizinalunter-

richt zur Vorbeugung der Tollheit etc. bekannt
machto.) Das roizbarere und hiizigere Tempera-
ment der IIunde kann die Krankheit an und fuür
ſich nicht bewirken, wohl aber ihren Auebruch

bekör-



beſördern und boſchleunigen, ſonſt müſsten die
Hunde in heiſſen Klimaten. Dachshunde etc. eben-
falls tolt werden. Eben ſo iſt es auch mit der an-
geblichen Urſache der Tollheit, dem Blute, ſtin-
kendem BFleiſche etc. da die IIunde in der Barbarey
und den andern obgenannten Laäudern oſt bloſs
davon leben, und, wie ſchon oeſlagt, nach Poire.'s
Verſlicherung anch kein einziges Beylſpiet von ei—
nem dalelbſt toll gewordenen Huncde angeſuhrt
werden kann, auch bekannt iſt, daſs IIunucde von
Walenmeiſtern und Jägern deshalb äullerſt gelund
und wohil'genährt ſind, aber nicht davon toll wer—
den, und ein kranker Huncdhæu erſtern in die Koſt
gethan, ſich bald wieder erhohlt und ausſuittert.
Auch der Mangel am Trinxwaſſer kann die Urſa-
che des Tollwerdens nicht ſeyn, da der Hund ſich
ſfolches meiſtentheils ſchon zu verſchallen weils, und

ſogar das Waſſer und wallerreiche Stellen wittert,
da Jagdhunde, die doch ſehr ſelten toll werden,
oft heftigen Durſt leiden, und aus Saurg's zuver-
lülsiger Nachricht bekannt iſt, daſs auf der Inſel

Cypern, wo ſtets Mangel an Waller ilt und es ſo
ſelten regnet, nie ein IInud toll geworden ley.
Die Winterkälte braucht zur Hervorhingung des
Uebels eben nicht den höchſten Grad erreicht zu
liaben, ſlondern es kommt hier nur aut den lehnel-
len Wechlſel derſelben mit der Hitre, und anſ den
Eindruck an, clen dieſes auf den IIund zu machen
vermag. So kann bey einem übrigens gelinden
Winter eine einzige etwas kältere Nacht, als die
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vorigen, werm der Hand ſickh darauf der Ofen-
hitze ausſetat, das VUebel erzeugen. So wircd der

Ketten.hunct von ſelbſt toll, wenn er nach einer
ausgeſtandenen kalten Winternacht ſich des Tages
iüber in die Mittagsſonne legt, wozu ihm lein oſt
ganz falſch an die Mittagsleite gelegtes Hauls Ge-
legenheit verſchaſt. Seltner wird der Pudel toll,
als welcher durch ſeinen ſtarken Pelz für den Ein-
druck der Kälte ſowohl, als der Ofenhitze, auch
für den Bils eines andern Hundes mehr gelſichert
iſt, weshalb man ihn durchaus nicht lcheeren ſoll-
te. Der Schooshund bleibt immer in der Wärme,
am Tage unter dem Oſlen und des Nachts im Bette,
der Stadthund leidet auch weniger von der Kälte,
cda er des Nachts in dem Haule bleibt, daher dieſe
alle auch weit leltner, und nur dann ioll werden,
wenn ſie durch Zufall ſich der angegebenen Urla-
che ausſetren. Das iſt bey derſelben Behandlung-
auch mit Windſpielen, Hühner- und Dachshun-
den der Fall. Liegen dieſle, wie es bey Förſtern
gewöhnlich iſt, des Nachts in warmen ställen, ſo

werden ſie von ſelbſt nie toll, ſondern nur durch
den Biſs eines andern Hundes. Seltner (der Verk.
weiſs wenigſtens kein Beyſpiel davon) wircd die
Katze von ſelbſt toll, da ſio, weun ſie auch des
Tages unter dem Ofen liegt, des Naclits beſtündig
auf den Beiunen iſt., oder ſich ins Heu verkriecht,
ſo auch der Fuchs, der doch iſo gern ſtinkendes
Fleiſch friſst. Schäſer- und Bauerhunde werden
(gegen die Meynung des Hrn. D. Roſerus, die hier
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der Verſ. aus mehr als zwanzigjihriger Erſahrnng
vwiderlegt) aus Gben angegebenen Grunden, am
häufigſten toll. Auch der gehinderte Begai-
tungstrieb und das Zahnen der jungen lIluncde
kamn nicht Schuld an dem Tollweiden leyn, da
beydes in deipeiſsen Zonenetc. ebenfalls vorſalli,

und nach dem oben angeſuhrien Beyſpiele eine
noch ganz junge ſaugencle Ilundin toll wurde.
Daher das aAbſtutzen der Ruthie, das Schneiden des

Tollwurms, und die Entzienung heilter Speiſen
zur Verhütung dieſes Uebels nichts hillt, wie
ſchon dio Erfſanhrung bewiolen hat. Allo nicht
Kaälte, auch nicht, Hitze aliein erzeugt die Toll-
heit, ſondern die ſchnelle abwechſlelung heyder.
Um daher dieſes Uebel ganz und ſicher auszurot-
ten, muſls man hlols diele einzige Urſlache vermei-—
den, uncl deshalb den Hund nie unter clem Olen
laſſen, ſondern letziern init einem Staket verwah-
ren, das an jeder Seite deſſelben einen halben Schuh
von ihin abſteht, den Hund ſerner cdes Nachts nio
aus dein Hauleo lallen, ſondern in einem iit Heu.
Stroh etc. angelullten, auſ einen warmen Wirrhkel
des Hauſes. geſtellten Kaſten legen. Nur aul diele
Art wurde inan die Entſtehung dieler ſfurchterli-
chen Krankheit., und mit ilir alles das ſchreckliche
Uebel, das ſie verbreitet, ganz verhüten. Der
Verf. ſcheint ein Mlann von vieler und wohlbe—
nutzter Erkanrung zu leyn, unch liec. wunlcht
deshalb, daſs das, was er lagt, uaher gepruft unch
beherzigt werde.

Göitin-



118

Göttingen, bey Johann Chriſtian Dieterich: me-
dieiniſche Beobaclſtungen Eine Ausualil aus
den Novis actis der kaiſerlicien Akademie der

Naturforſeher Ins Deutſche überſetet und
mnit Anmerkungen begleitet von Dr. L. Cſi.
V. Cappel, Privatlehrer, der Micin in Göt-
tingen. Erſter Theil mit vier Kuplerta-
ſelir. 1799. VIII. und A4i16. S. in gvo.
Dieſer erſte Theil enthält die Auswahl dor

eigentlich mediziniſchen aufſiatre aus dem erſten
Bande der neuen Abhandlungen der kaiſerlichen
Akademie der Naturſorſcher. Da dliieles groſse
Werk in den Häncden nur. weniger Aerzte iſt, ſo
Hhoft Hr. C. durch diele leine arbeit, von welcher
jede Oſtermeſſe eine neue Lieferung, ſo lange Stoſf

dazu vorhanden iſt, erſolgen loll, die darinnen ent-
haltenen intereſſlanteſten und wichtigſten Beobaclr-
tungen ailgemein brauchbar zu machen. Dabey hat
er aber auch noch die Nebenabſicht, die Aerzte an
manche Abweichungen der neuern praktilchen
Medizin von der ältern zu erinnern, uncd ſie auf
die Vorzüge und den Werth jener aufmerkſam zu
machen. Dieles 2uſammengenommen, giebt den
creſichtspunkt an, aus welchem cdas Unternehmen
des Ueberſetrers unà deſſen mit einem C. unter.
zeichnete Bemerkungen, worinnen er manchen
theoretiſchen und praktiſchen Irrthum einiger ver-
ſloſsenen Decennien berichtiget, beurtheilt werden
ſoll. Erſte Beobachktung. von D. J. S. Albrecht:
Periodiſeſes Blutſpegen, welokes 40 Jakre dauerte.
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oline Ausgzelrung hervoræzubringen. endllicli aber ein
liektiſclies Fieber veranlaſste. (Aehmtiche l'ale findet
man anch lechon von anidern Leobachtern, Z. Bz’
Ciilibert in dellen Adverſ. inedico- pratt. prim. aut-
gezeichnet. Die hier beygelügten Bemerkungen
cles Hrn. C. betreffen vorzuglich die lonſt unct auch
hier verſehlte richtige Diagnoüs und Behand.
lung der aktiven inct palsiven Blutſluſsbe, wobey
er die ehemalige Gewohnheit den Krauken uber-
haupt zu ſehr zu ſchwächen, ihm chie lonft ge-

wohnten Reize zu entziehen, uncl ihn dadurch
noch erregharer zu machen, mit Recht tadelt, und
es als Geſeiz anerkennt, ihm gerade ſo vieſ davon
zu erlauhen, dals er, (ſrey lich eine ſchwere Auſ-

gabe) nicht zu viel und zu wenig davron orhalt.
iüberhaupt, wenn Rec. mit Breun recten ſollte,
damit nicht durch die Bchandlung dirckie. oner
incdirekte Schwäche mit ihren Folgen euntſtehe,
fondern das Gleithgewicht aller Krulte uncl hewe-
gungen dergeſtellt werde. Aulserdem würen hier

nach hRec. Meinung in dieſer Deobachtung. ſo wie
auch in mancher der folgenden noch mehrete pa—
thologiſehe Begriſte nach den neuern Grundlaten
zu beriehtigen geweſen. Es iſt ſieylichi unum—
gänglich nothwendig bey dor Kur eines LBluiflulses
zu wilsen, ob er aktiv, oder paſſiv ſey, allein in
der Behandlung deſtelben bommt man ohne Kennt-
niſs der entfernten Urlachen durchaus init Broun's
Behandlung nicht ſort. s giebt paſſive Blut-
flüſse, die init ſchwächenden. Mitteln gehoben

werden



werden müſſen, wovon man in Richſiters chir.
Bibl., bey Strack, Stoll. u. a. Beweiſe in Menge
findet. Dahin gehören vorzüglich diejenigen, die
den Grund ihres Daſeyns in galtriſchen Reizen, 2 B.
Galle, Wiirmern ete. haben, wo Richiter ſogar bey
einem ans dieler Urſache entſtandenen Abortus
Brechmittel gab ett. und wo allo Reizen und Sitär-
Ken nichts hellen würde. Zuengte Beqbachtung
von Demſelben: Zueg niclit ernannte Herægpoljpen
veranluſsen ſel heftige Zufalle, und 2uletat den
Tod. (Nach Hr. C. ganz richtiger Bemerkung
waren hier unächte Polypen vorhanden, uuch die
organiſchen Fehler und der Tod allo mehr Falge
der ſkirihölſen Leber. Ueberhaupt bemerkt man
hänſig, daſs betrüchtliche organiſche Fehler der
Eingeweicde des Unterleibes organiſche und ande
rer Fehler der Bruſt nach ſich ziehen, und umge-
Kkehrt, wovon man 2. B. bey Morgagni, Scliide-
mantel, ete. Beobachtungen findet. Stoll lagte,
daſs beym Aſthma, und der Bruſtwaſſerſught lehr
häuſig die Leber ſkirrhös ſey. Dritte Beabacktung,

von D. G. L. NMaterni de Cilano: Ein nackh dem
unvorſicktigen Gebrauche der China ſeſinell entſtande-

ner Iaſſerkopf der tödtlien wurde. Lr erlangte
eine ungeheure Ausdehnung uncd wurde brandig.
Hier lagt Hr. C. in den Anmerkungen eins uncd
das andre über die Anwendung der Rinde in den
Wechſelliebern, und berichtiget manchen Irrthum
in der Theorie und Praxis derſelben. Rec. glaubt.
dals, wenn nicht andere uberlehene Mittelurſachen

den



121

den Grund dieſer Erſcheinung enthalten, die Rinde
vielleicht deswegen hier gelchadet habe, weit ſie
irn einen, allen Umſtancten nach zu ſchlielſen,
ſchon vorher verdorbenen uncd mit verſtopſten lain-
geweiden des Unterleibes verſehenen hörper ge-
bracht wurde. lierte Beobacltung vun Demſelben:
cejrrereden, welcles aus Verſtopfung des Stulilgangs

üneinen Jag um den andern entſtand. Aulser der
in der Aumerkung beygefügten Behauptung des
Ur. C. dals hier wahrſcheinlich eine mit der
Krankheit koexiſtirende Erſcheinung lür die Ur—
ſache derſelben falſchlich gehalten worden ley,
glaubt Rec. auch noch, daſs das ganze Ding auf
ein verlarvtes Wechſelſieber. hinauslanufe. Luuſte
Beobaclitung von Demſelben: Geſelriclite eines Gie-
ſcehuurs, weleles nuch einer waliren Bruſtentæiindung.

entſtanu, ſicli von ſelbſt öfnete. und wobeij der Liter
mit dem Urin ausgeleert wurde. (Aulser den von
Hr. C. angefühnten ahnlichen Beobachtuugen ſin-
det man auch aergleichen bey Ilippokrates, Galen,
Paul von Argina, Aetius, Calius. Aurelianus. Uorſt,
Mnulp, Jſenflamm etc.) Secliſte Beobacltung, von

7Demſelben: odlicher Spaſmus Opiſtliutonus aus ei-
ner lerletaung des Fuſsſolilennerven. (Eine in aller
Kücklicht lehr magere und unvollſiandige Beobach-
tung.) Hiebente Beobacktung, von Daniel Gottlob
Lnebeſiut: Ueberſehiängerung. (Dieſer Fall be-
weiſt nichts kücr die Deberſchwängerung. Ge-
wöhnlich ſind ungleich ausgebildete Zwillingege-
burten die Veranlaſſung gewelen ſie anzunehmen,

und



und Rec. kür leinen Theil glaubt, daſs ſie in kei-
nem andern Falle, und ſolglich aulserſt ſelten,
Statt ſinden könneo., als wenn ein uterus hicornis,
wovon man bey Ruderer ete. ein Exemplar abgeſto-

chen ſindet, vorhanden iſt) Achte Beobaclitung
vwon I)emſelben: Oeftere Niederkunft mit onelrrern
LKindern auf einmal. Eine Frau brachto während,
einer e3 jahrigen Ehe in dreyen' Mahlen 11 Kinder
2zur Weit. Neunte Heöbachtung', von Demſelben:
Ein Rind vono lonaten, welckhes beim Leben blieb.
(Es iſt, wie anch Danæ u. a. erwielen haben, aus ſo

verlchiedenen Urſachen, die theils in der Mutter,
theils in dem Kinde liegen, ſo ſehwer, das Alter
eines Kindes zu beſtimmen, dals folglich mit allen
ſolchen Beobachtungen nichts ausgorichtet wird.
Jm Ganzen genommen iſt es wonl richtig, daſs
ein Zunonatliches Kind nur wenige Stunden aulser-
halb der Gebdtnnitter leben kann, und daſs Jmo-
natliche gewulinlich auch nach einigen Tagen ſter-
hen. (Man l. Staries Archiv für die Geburtshülſe
ete.) Alan hat freilich eine Menge ahnlicher Beo-
bachtungen, wo vinonatliche Fötus beym Leben
geblieben ſeyn ſollen, ja man hat uns ſogar eine
von einer Gmonatlichen aufgetilenht, mit der es
derſelbe Fall geweſen ſeyn ſoll, und bekanntlich
haben die luriſten erſtere ſür partus vitales, und
cdie gmonatlichen aul des Ilippotrates Anſehen für
unrciſt und unächt erklärt, ohne zu bedenken,
rclaſs das alberne Buch de octimeſtri partu nicht
von ihm iſt. Nach der hier mitgetheilten Nach-

richt



richt war das Kind äuſserſt ſchwacli, unvollkom-
men ausgehildet, konnte nicht ſangen, vurde
bloſs dureh eingeflöſste Miſch erhalten, fieng ertt
da es q Monat alt ſeyn moclite an, Töne von lich
zun geben, ſeine Glieder 2zu bewegen und Stuhl—
gang und Urin fortzulaſſen, war im ſechſten Jalire
noch wie ein neungebohrnes Kind, konnte nicht

gehen und ſtehen, londein bloſs kriechen, blieb
ſchwach amm Geiſt und Körper, undl lernte erſt im
25ten Iahre allein, aber lohief unclt ſcliwankencl
gehen.) Zehinte Beobaclitung, von Deneſelben: Die
beſten Iſlittel ungeitige Geburten æu verliiten. (Ruhe
uncl horizontale Lage, wenn Schwäche cder Gebür-
mutter die, Urſache des Abortus ilſt. In neuecein
Zeiten hat man gegen diele Urſache noch mehrere

und bellere Mittel emplollen, 7. B. einen mit
Ghina oder Eichenrinde geſullten Gutel nim den
Unterleib, nach Thilenius' Vorlchriſt, die Lunde
innerlich, bey vorhandener Kramplhaſter Diſpoſi-
tion die Belladonna, nach Tneden's Methocle, das
Opium, IIaller's lanres Elixir, das Walchen des
Unterleibes mit friſchem Waller. Manchmal
kommt es hey der Reitzbarkeit und Schwäche der
Gebärmutter vorzuglich auch anſ Weglchallung
materieller Reitre, vorzugleh im Unteileibe, an
eic. Mit HRecht widerlegt hier Hr. C. Rauſels

Behauptung, dals zur Verlütung wiederhohlter
unzeitiger Geburten kleine Aderläſſe immer dien-
lien ſind, da ſie oſt eher das Uebel beſördern müſ—
len, ferner dellen Meinung, dals der Gruncl der

wie
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wiederhohlten Abortus in einer Art von Vernar.
bung liege, welche an der Stelle des losgetrennten
Alatterkuchens eutſtene, uncl wodurch die Aus-
delinung des Uterus über einen gewiſſen Punkt
verhindert werde, da man doch Fulle genug hat,
daſs nach mehrmahligen Miſsgsebihren, Weiber
deunoch ihre Kincler völlig ausgetragen haben.)
Eilfte Beobacltung, von Demſelben: Huufiges, ſtar-
kes Aderlaſſen der Schwangern iſt die (eine) Urſache
ſeliwacklicker Rinder. Zuolfte Beobaclitung, von
Luduig Gottfried Klein: Der Biſs eines ſeſi aufge-
braclten, mit mörderiſchen Gedanken erfüllten Men-
ſehen iſt Jehr ſehadticn. Tenhn Tage nach dem Biſse

zeigte äch an dem gebiſſenen Finger cder Brand
der weiter um ſich griff. Eins und das andere
üher clielen Gegenſtand ſindet man aucli auſser
melrrern Schriftſtellern, wenn Ree,. nicht irrt, in
Rougemont's Preilsſchritt über die Hundeswuth ete
reigehnte Beobaclitung, von Demſelben: Nutzen
des li'isbadenſeſivun Iropfbades gegen Rheumatismen.

Es enutſtanclen auf den Gebrauch delſelben nach
mehrern hier augelährten Beiſpielen Furunkeln
und Geſchwuire, die ſtatk und oft lange eiterten,
wodurch ſich das Vebel hoh. (BDiele Erſcheinung,
die IIr. C. in der Anmerkung nach reinern patho-
logiſchen Grundfatzen erklärt, iſt keine Folge von
örtlicher Verſetzung eines Krankheitsſtoffs, ſondern
cine durch hewirkte Reſtexion des Krankheitreit-
zes entſtandene Metaptoſe, Metaſchematismus etc.,
dellen Natur man belſſer durch die Solidarpatholo.

gie
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tie erkliren kann.) lierzelinte Beobachtung, von
Demſelben. Gaſchuulſt des reclten Hoden, lie ſich
beij den Blattern günglick verloſir. Das Fieber. das
gröſlste Mittel, die Form und Miſchung der thieri-
ſchen Materie 2u verändein,! zertheilte hier die
Hodengeſchwulſt bey einem Knaben, der ſich lol-
che durch Quetſchung auf einem hölzernen Pſerde

zugezogen hatte. Hierbei erläutert IIr. C. in der
Anmerkunt den Begriftf von der (relativen) Heil-
famkeit des Fiehers urid den Heilkraften der Na-
tur überhaupt ganz richtig nach neuern Grund-
fützren, wie auch ſchon Sprengel u. a. geihan ha-
ben) funfzekhinte Beobatulitung von Heinrick Fried-

rich Delius: Nachtheilige Il irhung des Scariſicirens,
Ein ſehr arbeitſamer Mann von So Jahren hatte
eine heltige, lehr ſchmerzhaſte Entzündung auf
dem Rucken, viel Hitre und beſchwerliches Ath-
men. Die Gegend um die linke Scapula war ſehr

auſgeſehwollen und roih bis heynahe zur rechten
Scapula hin. In der Mitte der Gelchwulſt befand
ſich eine Borke von der Gröſse eines Thalers, de-
ren Abnahme viel Schmerz verurſachte, und wo-
nach man eine gelh und blaue unreines Eiter hal-
tende Stelle ſane. Der Kranke hatte nämlich ge-

lehröpft und nachher um das Jucken 2zu ſtilſien,
den Rücken theile zerkratzt, theils an einem Stän-
der geſcheuert, wodurch Entrüncdung entſtanden

war, gegen welche der unwillende Bader eine
Salbe aus Baumöl, Zink, Bleizucker unct Ble weils

aufſtrich woraufk ſich die Ent d
J zun ungz vermehrte1. Band. No. 4.

C und
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unch den Uebergang in den Brand machlien wollte,
Man nahm die bläuliche Decke weg, es lloſs aus
mehr als hundert Oellnuugen vieler Liter, die
Fiſtelgange zerſchnitt man, gab innerlich tempe-
rirende, die ausdunſtung belördemcde Mittel, ent-
ſernte uberhanpt alle Urſachen der heftigen Ent-
zündung, unc luchte die abſceſſe zu reinigen uncd
2u heilen. (Die gante Behandlung iſt nach dama-
ger Mode. Rec. glaubt wohl, dals cheſes Uebel
aus der angegebenen Urſache entltehen konnte,
er lelbſt aber hat einen ähinlichen Fall erlebt, der
in nichts aucderm als in dem unreinen Inſtrumente
des Badeis ſeinen Grund hatte.) Sechaekinte Beo-
bachtung, von Demſelben: Ganslicher llangel der
Haare am gangen Korper, bey einem Bauer von 40o

Jahren nach einem malignoſen (akuten altheni-
ſchen wie Hr. C. ſagt.) Fieber. Siebaelinte Beo-
bachnung von Demſelben: Epileptiſelies lieber.) Ge-
hörte mehr unter die comitatas perniciolas Tort.
über deren hehandlung Hr. C. in den anmerkun-
gen etwas gelagt hat.) Ablitgelinte Beobachtung von
Cluiſtoph Friedrich hühn: Engbrüſtigkeit, Celb-

ſuclit und zuletæt todtliclies Blutſpeien aus Felern
der wiclitigſten Eingrweide der Bruſt und des Un-
terleibes. (Die Behandlung ilt nach jetziger Art
herzlich ſchlecht, der Sektionsbericht aber beller.
Netz und Gekröſe waren ohne Fett, die Leber
gröſser als gewölnlich, an verſchiedenen Stellen
ſcirrhos, die Gallenblale leer, die Lungen allent-
halben nach hinten an das Brultlell foſt angewach

ſenm



ſen, das Herz blutleer, die Lungenbläschen und
die Luſtröhrenäſte von einer dichten, zähen Mate—
rie, vom Eiter und Blute, das Rtickgrat war nach
der rechten Seite hin gekrummt.) Neunsgelinte
Beobachtung von FJoliann Herrmann Furſtenau:
Drei lvaſſer ſucliten. clie einen toidtlielten Ausgang

liatten. (aAlle Z. Fallo lind jetrt wenig belehrenct
und voll Fehler in der Diagnoſs und Cur. IIr. C.

hat daher in den Anmerbungen einiges über Häu—
miorrhoidentund unterdriickte Bluiſtulse itherliaupt
als Uirſachen der Waſſerſucht, deren Behandlung
im Allgemeinen ete. gelagt, was den Begrillon un-
ſers Zeitalters angemelſener iſt, und das hier ſeh-
lerhafte 2. B. über den Gebrauch der diuretiſchen
Mittel in dieſer Krankheit berichtiget. So wenig
Rec. den Ausbruch der Ilàmorrhoiden und ande-
rer gewohnten Blutlluſſe directe beſörclert, und ſo
ſehr er uüberzeugt iſt, daſs erſtere allemal eine

Krankheit ſelbſt. oder vielmehr Folge eines Nrank-
heitzuſtandes ſind, und cdaſs das Auſsenbleiben al-
ler nie ohne vorgängige Veränderung der leſten
Theile, auff deren Wiederherſtellung man eigent-
lich wirken muſs, exiſtiren kann, lo lehr er alſo
von der Wahrheit dieſer Siätre in theſi überzeugt

ilt, ſo muls er doch gegen H. C. Meinung beken-
nen, daſs or da, wo die Hamorrhoiden aus ange-
erbter Diſpoſtion, die denn doch kein Arzt umm-
gieſoen kann, entſtehen, uncd als ein nothwendi-
ges kleineres Uebel Subalternkrile ſind, auch bey
ancdern unterdrückien geuolinten Blutfluſsen durch

O 2 puſſende
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paſſende Ansleerangen die aktiven oder paſſiven
Kongeſtionen zuvörderſt mit zu heben lucht. weil
dieſe ſelbſt als ſekundairer Krankheitereitz zurück
wurken, unch gemeiniglich die organiſchen Bewe-
Zungen zn hemmen pflegen, auch ihm cdie Erſah-
rung gelelirt hat, daſs ſich die Natur von einmal
gzewohnten organiſchen Bewegungen ohne Schaden
ſelten, oder nie, abbringen läſot. Zuunsgigſte Beo-
bachktung von Demſelben: Fieber mit Sclilaffuclit.
(auch hier hat Hr. C. der Unvollſtändigkeit und
ſoichten Behandlung wegen manches berichtigt.)
Ein und 2wandsigſte Beobachtung, von Demſelben:

HSelur hartnackiger Jſalziger Gefenmack. Ein Mann
litte 15 Jahre lang an einem ſcharfen ſalzigen und
ſauren Geſchmacke, der dem nach dem Genulſse
von faulem Kälſe zlich, hatte zugleich, vorzüglich
des Naehte, Keichhuſten, viel Elsluſt, aber hef-
tige Leibſchmerzen nach dem Genulse der Speiſen,

Dehnen und Mattigkeit, Ilitze, Durſt, Kopk-
ſchmerzen und andere Fieberſymptome. Allo (cda-
mals) angewauidte Mittel hallen nichts. (In der
Anmerkung bemerkt Ilr. C., daſs ein ſolcher an-
haltend unangenehmer bitterer oder lalziger Ge-
ſchmack hsuſig in den Krankheitezuſtänden ange-
troſfen werde, welche die Folge eines ſohr unmüũl-
ſigen Lebens ſind, auch in Nervenkrankheiten uncl

bey organiſchen Fehlern des Magens, 2. B. der
Verhärtung einer Oelfnung deſſelben. Rec. hat
ihn auch bey ſcirrhoſer Leber, und boy verlchloſ-
ſenen Eiterſacken der Lingeweide der Bruſt und-

des.
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des Uriterleibes mitunter gefuncen.) Zuei und
zuanzigſte Beobacktung, van Demſelben: l'orfall
der llutterſeheide beyj einer unverlieiratlieten Perſon.
(Die Sache iſt ſo ganz ungewöhnlich nicht, uncd
Kec. hat kürzlich nur einen ſolchen Fall gehabt.
Die Allgewalt der Onanie macht leider jetzt ſelbſt
clie Vorlälle der Gebätuiutter bey unverehlichten
zangbar! Gegen die hier aulgeltellte herzlich
ſchlechte Behandluug hat Hr. C. vichts erinnert.)
Dreiund zuungigſte Beobachtung von Rudolpſi Au-

guſtin logel:. Durcltfall in den Blattern kann als ein
Nlittel benutat werden, den Ausgang derſelben vor-

heræzuſangen. (Vogel will im Allgemeinen durch
den Durchfall, und zwar in Hinlicht aut die Zeit,
in welcher er eintritt, den Ausgang cder Blattern
beſtimmen. Er behauptet, alle Patienten, bey
welchen gar kein Durchſall eintrat, und alle die-
jenigen, bey denen er im Anfanse der Krankheit
entſtanch und nur bis rum itten Tage dauerte,
überſtanden die Krankheit. Freilich wurden die
erſtenn nach Enditgung der Blattern, wenn ſie lehr
zahlreich geweſen, oder zuſammengeſtoſſen wa-
reon, häufig von Gelchwüren in den Gelenken be-
ſfallen; diejenigen aber, bey denen der Durchlall
noch nach dem 1iten Tage fortdauerte, verlohren
ſaumitjich das Leben den i2ten 13ten ihten Tag
erc. Aulſser Hr. C's Bemerkung üher das Unzweck-
maſsige. den Durchfall ohne weitere Unterſuchung
11 Tage lang anhalten 2zu laſſen, erinnert Rec.

noch, daſs dieſes lennzeichen auch an und ſfär

C 3 ſich



lich ſehr trüglich iſt, da es von lo verſchiedenen

Urſachen und Nebenumſtinden abhängt, die die
Krankneit olt kompliziren, uncl eben deſshalb von
verlchiedener Natur, Behandlung und Bedentung
ſeyn, ſolglich der ganze Gegenſtand nicht unter
einen Geſichtspuukt gebracht werden kann. So
kann dieſles Symptom 2. B. im Anſange von der
cdurch den Pockenreitz erregten ſaburra abcdominali,

oder von konſenſueller Ruckwirkung bey fenler-
haftiem Ausbruche von geltötter Hantfunktion ab-
hängen, und im letzren Fall, ſich ſelbſt uberlaſſen,
in den erſten Tagen tödilich werden, in der Folge
erſt in der Eiterungsperiode und bey der Störung
uncd Unvollkommenheit des Eiterungsproceſſes aus

vikariirender Thätigkeit des Darmkanals ſogar oerſt
nach dem iiten Tage entſtenen, und da manch-
inal als das letzte Mittel der Natur durch Verhü—
tung cdes Brandes in den Eingeweiden etc. noch
wohlthatig werden.) lier und 2wangigſte Beobachk-
tung von Korl Uillielm Sacls: Loichenuffnung eines
Schuindſiiclitigen, der öfters am Blutharnen litt und
unter beſecluberlichem Hai nlaſſen, unter Krämpfen
und Entzündung geſtorben war, nebſt beygeſügtem
Urtſieile über dieſe Kranklicit. Der Leichenöffnung
nach, lag die Urſache des Blutharnens in den Nieren
ſelbſt, und die des belchwerlichen und zuleitzt un-
möglichen IIarnens, in einem am Halſe der Harn
blaſe behndlichen ziemlich groſsen Fleiſchgewachſe.
Fuünf und auingiglte Beobacltung von Ludwig Gott-
fried Klein: hon einer mit auf die Il'elt gebracliten

engli-
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engliſenien Krankſieit, wodurckh das Gevede entſtand,
es ſry ein Zuwitter gebohren. Eine, wie anch der
Sektionsbericht ausweilst, wegen der vorgefunde-
nen ſonderbaren Anomalien, ſehr merkwurdige
Beobachtung. aulser den gewölinlichen die ihachi-
tis begleitenden Fehlern land man noch den Na—
bel nur 2 Finger breit iber den Schaambeinen,
gleich unter ihm eine ovale Oellnung von der
Gröſse eines Kreutrters, aus der-eine kalge von
Galle gelb gelärbte Milch ſlols, etwas tiefer den
Aſter, oder das Ende des Maltdarms, den man
durch ſeine Harte, oder ſteiſlehige Belchaſſenheit von

den übrigen Eingeweiden interſcheiden konnte, und
der umge wandt vorgefallen'war. Perner ſahe man
etwas weiter unten in gerader Linie die Ruthe,
der es an einer Oeffnung ſehlte, die Vorhaut nucd
Eichel in der Mitte wie durch das ſchaiſſie Meſler
auſgeſchliteat, und einen Theil nach der rechten
den andern. nach der linken Seite gekehrt, das
Baàndchen gefpannt und zart, in dem naturlichen
Hodenſacke keine Hoden, in der Gegend des Af-
ters nur eine Vertielung, aber keine Oeitknnng.
Diejenige Oeffnung, aus welcher die khoagulirte
Milch lloſs, gieng in den gewundenen Darin, der
mit dem Bauchſelle verwachlen war, der Malſt-
darm enthielt nichts, in inn endigie ſich der IIarn-
tZang, die Urinblaſe uncd die Teſtikel fehlien ganz-
lich etc. Das Kind war ein Zwillingekind. Seclis
und zuanzigſte Beobacktung. von Conrad Pluitipp
liesner: Zulinſelimerzen, welche durcſi blaſenziekende

C 4 Mittel



ſi Mirttel gekoben wurden. (Senfplfiaſter von der Gröſse
u eines Thalers wurden auf den Arm der Seite ge-

legt, wo die Schmerzen ihren Sitz hatten, und
2zwar ſo auf die Sehne des zweiköpfigen Muskels,

che durch Biegung des Arms entſtehen, und der
un cdaſs der untere Theil an die Hautfalten kam, wel—-

obere Theil ſich an den Bauch jenes Muskels er-
d

ſtreckte. Als empiriſches Mittel hat es dem V.
unräblige Male Dienſte gethan, wie er durch ei—
nige beygefügte Beobachtungen beweilet, wovon
bey der einen dieles ſonderbar iſt, daſs durch Auf.
legen des Senſumſchlages auf der unrechten Seite
an dieſler Zahnſchmerzen entſtanden, unch von je-
ner verſchwanden etec. Sieben und a2wangigſte Beo-
bacſitung von Demſelben: Geſeluvulſt und Eiterung
der Zunge (Glosſitis) mit ſtarkem Speichelſtuſse.
Das Vebel ſchrieb ſich von einem Inſekt her, wel—-
ches den Kranken beym Heuaufladen geſtochen hatte.
(Von der Behandlung während der. Entzündungs-

periode erfäünhrt man hier gar nichts. Wichtig,
æuſserſt wichtig iſt hier nach cien angewencdeten all-

J

gemeinen antiphlogiſtiſchen Mitteln beym forige-
henden Steigen des Debels ſogleich tiefe Einſchnitte
in die Zunge zu machen, und die Wunden aus-
bluten zu laſſen, woraut die fürchterlichſten Sym-

J

J Ptome faſt augenblicklich verſchwinden., Aeſit und
æuanzigſte Beobacltung, von Daniel Gottlob Tlie.

J

J beſius. Pathologiſcli praktiſehe Bemerkungen über
die ll'aſſerſcheu (Nichis belonders.) Neun unci
vuwunzigſte heobacltung von Lemſelben: Hartnäcki-

Ge
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Alle antiphlogiſtiſche Minel hallen nichis, enidlich
tab am 1gten Tage der Krankheit ein llarkes an
der Stirn veranſtaltetes Aderlals den verlohrnen
Verſtand wieder. (In der Anmerkung verweilt
Hr. C. auf Thomann's Sehriſt de mania et amentia J

Wirceburgi 1798. und pfiichtet deſſen Behanptuung
bey, dalſs erſtere Rrankheit zu den ſtheniſchen,
letztere 2u den aſthenilchen gehöre, welches inan

„theils aus den bey beiden Krankheiten gegenwürti- 19
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ge lerſtandesverwirrung nacſi einem hitaigen FVicher.

gen Erſcheinungen, theils aus den durch LErfah-
rung (7) bewthrten Ileilmethoden hinlänglich er-

J

weilen Könne. Rec. möchte dieſes Urtheil eben
nicht ſo geraderu als allgemeingültig unter.
ſchreiben, denn wo gehört denn 2. B. die ſo ge-

hin,

iſt, und 2uweilen immateriell mit ſo genannten
reitzenden, auch in modo verändernden Mititeln.auch zuweilen materiell, ſelbſt als aſtheniſche 4

u
Krankheit einige Zeit mit altheniſchen Mitteln be-

handelt werden muſs, z. L. in dem Falle, wenn ſ
ſie von Nebenreitren im Unterleibe mit abhangt?
Ferner lehrt die Erfahrung einen geübten Prakti-
ker, daſs in der melancholia cum furore nicht im-
mer ein ſtheniſcher Zuſtand vorhanden ley, wel—
ches man doch annehmen mülste, da dieſe Abart
cler Melancholie ſo nahe an Manie granzt.) Dreiſ-
ſigſte Beobachtung von Jonhann ll'olfgang Friedriclt
Bonneken, vam l itiligo. insbeſondere von der Spe-
zies deſſelben, welelie Celſus Aevnn nennt. Ltwats

C 5 ziur
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zur Diagnoſtik dieſes Uebels von andern ähulichen
VUebelu, aus Celſus, durch eine eigene Beobach-
tung bellatiget, unci mit einem noch nicht oft ge-
brauchten Mittel geheilt, (das ſich aber durch die
Zuſammenſetzung eben nicht empfiehlt.) (In der
Anmerkung hat Hr. C. etwas über die Diagnolis
der örtlichen und von innern Krankheitszuſtanden
abhaugenden Ausſchlage und deren Behandlung im
allgemeinen gelagt, wovon denn doch noch eins
uncdl das andere eine nähere Prüfung verſliente, 2z.

B. dasjenige Kriterium der Oertlichkeit, wenn
der Ausſchlag angeerbt ſey, da Kinder von den
Litern örtliche Rrankheiten, aber nicht allgemeine
erbten. Rec. weils warlich nicht. wohin man
ſolche konſtitutionelle Krankheiten, wie 2. B.
Gicht, Skrofeln etc., die donn doch der loidigen
Erfahrung nach erblich ſind, zählen will.) Ein
und dreiſsigſte Beobaclitung von Demſelben: Hart-
mackige Eiterung der Nandeln. Zuvei und dvreiſsig.
ſte Beobachtung von Demſelben: Rrebs des Gaumens.

der Mandeln und des Zapfgens, wodurcli das leta-
tere gansg zerſtört wurde. (Das Uebel war nach

Rec. Urtheil nichts weniger, als Krebs. Man hat
ſogar rheumatiſche Halsentzündungen, die in man-
chen Snunbjekten ſolche Zerſtötungen veranlaſſen)
Drei und dreiſrigſte Beobachtung von Oliriſtiun Fried-
rich Kühn: Nlerkwürdige Fulle der Hundswutſi und
daraus entſtandener l aſſerſclieu. (Nichts beſonders.)
Manches in der Behandlung hätte hier berichtigt
werden ſollen. Die von dem tollen Hunde gebiſ.

ſenen
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ſenen Kihe wurden ebenſalls nach 2 Monaten von
cder Wuth ergriſlen. Ihre Milch aber war wahrend

diieler Zeit völlig unſchäüdlich gewelen, was attch,
wiewohl man nie hier trauen charl, von audern
beltatigt worden iſt.) lVier und dreiſigſte Leobacli-
ltung von Joliann Sebaſtian Albreclte lerwundung
und Contitſion des Auiges, wornacli der Lod erfolgte.
(Ein Fall, welcher beweiſt. dals nach heltigen
Contuſionen des Auges die ſchlimmiten LZulalle
und nicht lelten Krämpſe inm Gelichte wegen der
vielen Nerven entſtehen, die in dem Auge und
um claſſelbe herum ſich beſinden, und welcher lich
auſ den bekannten Streit 2wiſchen den Italienern
Joſepnh Roccki und Herr Bartelli iber cielen Gegen-
liand bezieht. Ein Menſch wurde von eineni an-
dern mit einem Papierpropſe aus einem Fenerge-
wehr gerade in das linbe Auge geſchoſlen, worauſ
er ſogleich völlig betänbt niederſtürzt und ſich erſt
beyur Nachhauſetragen wieder erhohlt. Man legte
(eintaltig genug.) aut das Auge ein Pllaſter, uncl
beleltigte dies mit einer Binde. Schniergen. Ent-
2undung und Geſchwulſt nahmen ſchrecklich zu.
Dagegen verordnete ein Chirurgus in Weiu ge—
kochte Kräuter zum Zertheilen, und innerlich
tem perirende, Sch weiſstreibonde und Kramptil ſiul-
lende Mittel, worauf ſich die Geſchwulſt vermin-
derte und der Kranke bis zum Jten Tage rullig
lebte. Nach dieſem aber traten lehr heltige Zu—
falle ein, Sprachloügkeit, Mundklemme und Ver-
zerrung des Geſichts nach der rechten Seite, Krampf

der
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der Banchmuskeln, beklemmtes Athemhohlen.
Kkonvunlſivilche Bewegungen der obern und untern
Gliedinalsen, uckenfehmerzen, die der ſprach-
lole Kranker wenn er von den Zuckungen der
Glieder frei war, durch Zeichen mit der Hand an-
Zzab. Er cduldete keine Heilmittel, man konnte
im Rücken nichts Schadhaftes entdecken, alle Ge-
ſehwulſt und Röthe der Aaugen war verlehwuncden,
das Auge lelbſt zuſammengeſfallen, und keine Spur,
weder von der Pupille, noch von der Iris. Das
rechte nicht verwundete ange war durch den
Krampf ganz aus leiner Sohaxe gezogen. Der
Kranke ſtarb, und man fand bey der Sektion we-
der im Kopſe noch ſonſt etwas Pathologiſckes.
bloſs in der Hornhaut eine Wunde von 2 Linien
iin Durchmeller und alle Fenchtigkeoiten des Au-
ges, lelbſt die des Glaskörpers (woruber ſich dor
Vf. wundert!) auegeſtoſſen. Mit Recht behauptet

hier Hr. C. und auch der Vf. in der Anmerkung.
daſs clieler Fall keinesweges zu den ablſolut tödli-
chen gehöre (man darf ihn nur bloſs von Seiten
der Rehandlung anſehen.) Fünf und dreiſsigſte
Beobackhtung, von Johann Cliriſtian Jacobi: Ueber
die beſten Illittel, die Paroxismen der Fieber au ver-
kürzen. (Sehr reine Theorie für die damalige Zeit.
Der Vf. will ſtatt der Rinde, die oft in grolser
Menge uncd ungern genommen werden muls.
utich immer Vorlicht erheiſcht, zwey Mittel
für eben dielen Benuf angewendet vwillen.
Das erlte iſt der bekannte Salmiak, den er nach

einem



einem Brech- oder Abführmittel dreymal tüglich.
jedesmal wenigſtens 2u einer Diachine, (das ili
eine zu derbe Portion) nehmen läſst, und das
2weyte in anhaltenden Fiebern mit Paroxysmen
die KRaskarillenrinde im Abſude, oder Aulguls,
(zwev Unzen mit  Maals Walſer, womit etwas
Salpeter und Citronenſaft verbunden wird. gekocht
und alsdenn mit einem Syrup verſuſst), wovon
man in der ſieberfreyen Zeit alle halbe Stunden
1 Eſelöſfel voll nehmen lalet. Seclis und uveuſſig-

ſte Beobaclitung, von Gottfried Mvillielin Ilüller: von
einem beſondern Knochenkonkremente, uelcles duroclſi

den After ausgeleert wurde. (Ilierzu gehört eine
beygefügte abhbildung dellelben in Kupler.) Sie.
ben und dveiſſigſto Beobachtung. von Heinrich Ne-
pomuck Cranæz: Von einem oline Giaumen gebolunen

Kinde, welcſies degnalb ſtarb. Es ſehlten cie Gau-
menfortſätze der Oberkieferbeine, der ſogenannte
Gaumentheil des Gaumenbeins, alſo der ganze
knöcherne Gaum, und man konnte beynm Oeltnen
des Mundes die innere Fliüche der ohern Kinnlade,
das Pflugſchaarenbein, die obern und untern
ſchwammigen Beine, uncd die ganze Nalſenhönle,
die ſich in den Mund ölfknete, erblicken ete. Aclit
und areiſſigſte Beobachtung, von Demſelben: Von
einem Bauclſibruclie, der durenh ein bosartiges Gefehuviir

entſtand, das die Bauchmuskeln durchfreſſen hatte.
Neun und dreiſſigſte Beobachtung, von Demſelben:

Von einer glücklich geheiiten betrachilichen Anfreſſung

der Bauclimusheln, (ſoll heilen Bruſtmuskeln.)
die



Sie war darch ein Geſchwür auf der Bruſtwarze
eniſtanden und wunide durch Kalkwalſler mit Subli-
mat gelieilt!!!, lſieraigſte Beobachtung. von Fried-
ricli Ludiv. Cliviſt. Cropp: Glückliche Heilung einer
veneriſch.n Rrunkheit, die durch Speichelfluſs und
Scliuveiſs den gangen KRörper bereits ergriffen ſatte.

(Eins und des andre könnte hier Bec. gegen die
Aulſtecknne durch Schweiſls unct Speichel erinnern,
wenn es niehit lehon langſt von andern geſchehen
ware. Die Beobachtung enthult übrigens auſſer
der Kurart, die nichts heſoncders hat, noch eineo
ſehreckliche Geſchichte von der Verwuſtung des
veneriſehen Gifts in einer ganzen Familie.) Ein
uncl vieraigſte Beobacſitung, von Chſiriſtian Friedvrion
Jordens: Deber Nervenktranklieiten und! die Nlittel
gegen ſie. Manches Unrichtige in der Theorie und
nichis Beſonders ſür den Praktiker. Am Encle
ſolgen noch Bemerkungen über die Kriebelkrank-
heit eigentlich den St. Veitstanz) und Relſultate
vorr den dariber gemuchten Beohachtungen des
Verf., davon Hec. zur Vergleichung mit den ande-
rer Scuriitſteller einiges anshebt. Diele krampf-
hafte Krankheit, die ſich mit (znweilen auch ohne)
Kricheln tn verſchiedenen Gegenden des Kör—
pers autangt, iſt dem Knaben- unct Mannsal-
ter gewohntich (lie kammt nuieiſtens bey Kin-
dernn in den Jahren vor, wo lion der Ge—
lelilechistrieh entwickeli.) hanfig gehen ihr heltige
Leidenichaſten voran. doch entſteht ſie auch ohne
ſelbigen. Sie lang: immer, mit Krainpſen, bald in

die-



dieſem; bald in jenem Theile, z2. B. den Armen,
Fulsen, Augen, am Munde, der Zunge cic. an., diæ
Gebehrden des Kranken ſind ſehr verſchienen.
Bald waren ſis voll Frende, lchrieen, ſangen,.
tanzten, machten allerhaud lewegungen, ahruton
die Stimmen anderer Menſchen und Thiere uach,
ſprangoen uüber Tiſche umd Banke, lehlugen ein
Rad, etc. bald hielten ſie ſich ſtille uud rnhig, bald
geriethen ſie in Verwirrung. une ſtellien ſich aller-
band Schreckbilder vor, bald überfiel ſie eine Wuth.
ſie lſenlugen andere, ſchüumten vor Zorn und honu—
ten kaum durch mehrere Manner gebändigt wer-
den. Vor dem Ausbruche uncd währencd der Dauer
des Paroxysmus empſfanden einige Beaängliigung.
Herzkloplen, Leibſchmerzen, luſfokatoriſche Au-
kalle unch Ohumach en. Nach dem Parox) tinns
entſtand meiſtentheils die gröltste Alatiigkeit, uur
daſs die Kräfte nach und nach zuriuickkehrten.
Her Paroxysmus beobachtete keine beſtinumie Zeit,
und nicht hey allen Kranken waren die Symptome ſo

heſtig; bey einigen beſtand der Paroxyesmus blos in
einern Krainple dieles, oder jenes Theils, oder auch
einiger weniger Theile ohne alle Verſtandes verwir-
runig. unid diele wurden auch leichter geheilt. Lin
9jahriges Midehen bekam die Krankheit von einem
andern, die es beym Beſuehe im Paroxysinus traſ.
Alle Krauke clieler Art wurden durch ſtuchtige
Reirmiitel geheilt. (Dals aber hierbey lii. C's
Meinung. dals man alle ſogenaunten Nervenbiank-

heiten anfangs mit fluchtig reizenden Mitteln be-
handela

8
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handeln miiſse, ſo unbedingt gegründet ſey,
möchte Hec. nicht unterſchreiben, da die Phäno-
mene bey Nervenkrankheiten, die bald von einer
erhöhten, bald verminderten, bald in modo ver-
änderten Thätigkeit der Nerven zeigen, auf eine
ſperiſiſch verlchiedene kKrankhaſt veränderte Form
unch Miſchung des Nervenwelſens folglich allo ver-
ſchiedene Behandlung ſchlieſsen laſſen, woſür auch
die Erſabrung und die von Aerzten angewendeten
verſchiedenen Lieblingsmethoden zu laut ſprechen,
zum Beweile, daſs ſich dieſer Gegenſtand nicht
unter ein ſolches einziges allgemeines Gelet2 brin-
gen laſst, zumal wenn man noch hierbey die mit
dielen Zuſtänden ſo häuſig verbundenen Verwicke-
lungen durch Nebenreitze mit in Anſchlag bringt,
deren einige eine Behandlung durch dergleichen
Mittel gar nicht vertragen, weil davon die Krank-
heit wenigſtens in der Form abgeündert, oder
auch zuweilen an Intenſion und Extenſion ver-
mehrt wird ete. Daher auch beym Veitstanze
nicht immer ſlüchtig reizende Mittet helfken kön-
nen. da er häuſig von Würmern uncl andern ga-
ſtrilchen Unreinigkeiten, von unterdrücktem Kopk-
grinde, imterdrückter Krätze etc. entſtent,, Zuey
und viergigſte Beohachtung. von Joſiann Chlviſtian
Reinmann: von einer felderkaften Beſenaffenkeit des
Grimmdarms und einer l'ergroſſerung der Nitæ ue-
gen weleher man neun lllonate lung Schwangerſchaft

verinutliete. (auch hierzu gehört eine Kupſerab-

bildung. In der Anmerkung lagt Hr. C. etwas
über

—t—



über das Aderlaſſen bei Schlagſluſsen, und den An-
zeigen dazu.) Dreij und vieraigſte Brobaclitung.
von einem wurmformigen Tosrtſatæat von ſeclis Colleu
in der Lange. und einem Zoll in der Ereite, der in
der Leiuhe eines bejaluten Illannes gefunden wuide.

Der 75ſährigo Greis empltanid an der Stelle im Udu-
terleibe, wo dieéler Theil liegt. einige Zeit her eine
ſchmerzhaſte Spannung, voruiglich nach Bewe—-
gungen, Zorn etc. KEinſtmals wollie er einen
Bauer, der aunf ſeinem Felde unerlanbter Weiſe
ſich beſand, pländen, und erzurnte ſi.eh, da jener
ſich widerſeizte, lo heftig, daſs er auf der Stelle
ſtarb. Man fancl bey der Section auſser etwas im
Gehirn ausgetretenem blutigen Serunnmete. im Un-

terleibe den wurmförmigen Fortſatz von der ange-
gebenen Geſtalt und Grölse und leicht entzundet.
lVier und vieraigſte Beobachtung. von Demſelben:
Sonderbar geſtaltete Nieren, uelche in dem Leicli-
nam eines. Cnaben gefunden wurden. (Auch luerzu
gehört eine Kupfertaſel.) Fünf und vieraigſte Rea-
bachtung. von Demſelben: lon einer Leber, die ſick
quer durcli den gangen Unterleib erſtreckte. Seclis
und viergigſte Besbaclitung, von Demſelben: Uebel-
geſtalteter Magen aus Miſsbrauch der Schnürbruuſte.

(Auch hierzu eine Abbildung in Kupler.) Dielel-
be Kranke! in der vorigen Beobachtunmg hatte ſich
durch das zu feſte Schnuren unid durch die eilerne
Planchette einen organiſchen Fehler im Alagen zu-
ßerogen. Dellen vordere Fläche war nümlich nach
innen gedrückt, uncd die Magenhöhle «uleerſft er-
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engert. Sieben und vierzigſte Beobachtung, von
Joliann Philipp Burggraf. Glückliche Kur eines
Jünglingt. der am ganzgen behaarten Theile des
Kopfs geſchunden war. (Von der eigentlichen Kur
erlährt man hier kein Wort.) Aclit und vierzigſte
Beobaclſitung. von Remon de lermale: tödtlicnhe Ver-
wundung der Bruſt, worauf man beij der Leichen-
öffnung eine merkwürdige Lage der Eingeweide in
ihr und dem Unterleibe fand. (Hier hätte das Un-
richtige der Behauptung gezeigt werden ſollen,
daſs nur Leben Statt finden känne, ſo lange das
Athemhohlen fortdaure.) Die Lingeweide lagen
umgekehrt, z. B. das Ilerz mehr nach der rechten
Seite zu (deshalb war die Verwundung, vwdbey das
Herz getroſſen wurde tödtlich.) die Leber in der
linken, das Milz in der rechten ete. (Man hat
mehrere ſolche Beobachtungen.) Neun und viergigſte

Beobacſitung, von Demſelben: Aus einer unbedeuten-
den Contuſion entſtelit der Tod. Funſaigſte Beobacſi-
tung. von Balthaſar Ludung Tralles: Selu ſtarker
Blutfluſs aus der Cebärmuttier, der den Tod fuvcli-

lieſs, aber glücklich gehoben wurde. (Eine lang-

weilige äuſberſt ſchleppende Aufzihlung verſchie-
dener damals üblicher Mittel den Blutfluſs 2u ſtil-
len, der hier paſſiv war, und nach langen Rath.
ſchlügen endlich durch das Linſpritzen einer Lilen-
vĩtriolauflöſung im Waller gebhohen wurde. In
der Anmerkung lagt Hr. C. etwas über den Ge-
brauch des Opium in paſſiven Blutflüſſen, wofür
ſich bekanntlich der ſeel. Tralles fürchtete, und

empfiehit



emphehlt Aaskous Beobacktungen iiber den Cebrauck
tes Opium beij Blutftiſſen der Sclupangern und (Ge-
bälienden, die in dem Auszuge aus den Abhandl.
tier kKönigt medic. Socieiät zu Koppenhagen, Halle
1795. belindlich ſind. Dieſer Arzt bediente ſich
gewöhnlich ſolgender Miſenung. he. Aqu. Cinnam.
I. v. Ziv. Spir. Vitriol gtt. Go. Laud. liq S. git. 4o.
Syr. papav. rhoead. G. M. S. alle Stuucen ein
Eſslöffel voll. Aauch indet man huer eins unch das

andre über den unſichern Gebrauch der innern
aclſtringirenden Mittel, und den richtigen Zeit.
punkt zur Anwendung der Rincde. Kec. wendet
nuſſer den üulſlerlichen zuſamn enziehenden Mit.
teln, wobey ihm die Methode des Le Roux die
wichtiglſten Dienſte geleiſtet hat, den kalten Um-
ſchlägen ete., eine der angegebenen abnliche For-

mel an, und giebt alsdenn nach gelſtilliem Blutfluſs

die Kinde mit Hailer's lauerm Elixir. Aber, und
das kann nickt oft genng eingefchärft werden,
man uberſehe nie die Wegſchaſfung der etwaigen
Nebenreize. Ein und funfrigſte Beobaclitung.
Karl Auguſt von Bergen: Geſcliclite einer eiternden
Halsentæundung, die im Sommer uncd Heibſte des
Fahres 1755 in einem Dorfe in der Neumarh, nickt
weit von Frantfurt an der Oder nherrſelite. Zuegj
und funfeigſte Beobacktung, von Johann Daniet
Sehliehting: von einer dureli ein verſeluoſſenes Jung-
ferhautenen lange Leit zuruckgebliebenen monatlielien

Reinigung. Drei und funfæigſte Beobachtung.
Demſelben: lVerwackſung des Jungfernſiautchens

D 2 die
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die meliere Male nacli dem Aufſelineiden deſſelben
entſtund. lier und funfsigſte Beobacktung. von
Demſelben: Auſſerordentlich groſſe Geſchuulſt des
Unterleibes.bej einer Scluvangern, die mit Baucſi-
iwaſſerſuclu groſſe Aehnliclkeit hatte, ſicn aber nack
der Niederkunft günglicli verlohr. (Wahrſcheinlich
war hier auſſer den in ſeinen Häuten eingeſchlol-
ſenen Fötus noch eine groſse Hydatis etc.) Fünf
und funfæigſte Beobachtung, von Demſelben: Havt-
näckige clvoniſche (warum dieſes Beywort?) Ma-
nie, die durcſi Speicſielfluſs genoben wurde. (Wir
haben ſchon mehrere ſolche Beobachtungen, dalſs
cdas bis zum Speichelſtuls gegebene Quecklilber von

glücklichen Folgen in dieſler Krankheit gewelen
ſey. nur ſenlt es noch an genauer Beſtimmung der
Falle, auf welche es anwendbar iſt. Selbſt die
Natur hat zuweilen durch einen ſreywilligen Spei-
chelfluſs Krankheiten des Seelenorgans gehoben,
wovon man bey Lorrij (Tractat. de melanchol. et
morb. mel. T. II. C. G.) und IVilliam Perfect: Aus-
erleſene Fülle von verichiedenen Arten des Wahn-
linns nebſt ihren Heilarten, aus dem Engl. Leipæ.
1789.) Beyſpiele ſindet. Letæzterer unterlſtütæte ei-
nen ſolchen kritiſchen Speicheltfluſs durch die
Kunſt und hob dadurch eine Melancholie völlig.)
Seclis und funfeigſte Beobachtung. von Ffoliunn Ernſt
Stieff: Glücklich geheilter heftiger Sclimeræ in der
Bruſt beiym Niederſchlucken aus einer verborgenen
Urſache. Sieben und funfæigſte Beobachtung, von
Demſelben. Glücklick geſieilte veneriſclie Geſcluviire an

der
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der Eichel, weleſie mit ſtarker Geſchivulſt und Phimo-
ſis begleitet waren. (Ganz ungenieſsbar!) Aclu
und funfsigſte Beobachtung., von Gottlieb Karl
Springafeld: Von einem groſien Gcwuckſe im Unter-
leibe, welckes bejnalie 4o0 bh wog. Dlan findet hier
die vollſtäündigere Erzahlung der Krankheitsge-
ſchichte, die der Verf. in ſeiner Inanguraldiſſer-
tation de partium coaleſcentia morboſa Lipſ. 1738.
erwaähnt, und cie auch Scſiaayſclimid in Berlin da-
mals in leine mediziniſch. und chir. wöchentli-
chen Nachrichten einrücken lies. Sie iſt ſehr voll-
ſtänidig und lelenswerth, erlaubt aber keinen Aus-
zug. Neun und funfaiglte Beobaclitung, von Pried-
rich Simon Morgenſtern: Ausfluſs von Feuchſttigkeit
aus dem Nabel. Scolixigſte Beobachtung, von Karl

i'illieln Saclis. IVaſſerfucht bej einer Scluvangern,
clie aus einem viertägigen l eckſelſieber entſtanden
war nebſt Brand der Geburtstlieile durch China ge-
kieilt. Ein und ſechæigfte Beobacltung, von Demſel.-
ben: heſondere ſcorbutiſclis Flecken beij einer bejalur-
ten Frau und bey einem Knaben. Zueng und ſeckigigſte
Beobacſitung, von Demſelben. Fünftàgiges Il ecliſelfie-
ber, welches aus einem anlſialtenden PFieberentſtand.
Dreyj und ſecheiglle Beobachtung, von Demſelben:

Dregtägige Starrſuckt, die ſicli u einem anhaltenden
Fieber geſellte. lier und ſeckæigſte Beobacktung,
von Ernſt Eugen Cohauſen: Geaſchichte der todlichen
Krandnieit des Churfürſten von Trier, Frang Georg,
nebſt der Leickenöffnung im Jalur 1766. Fünf und
ſeckvigſte Beobacktung, von Ckwiſtopli Jacob Trew:

Ds Mangel



146

Mangel des Gaumens beij einigen Kindarn. (Hierau
eine Abbildung in Kupſer.) Seclis und ſechkæigſto
Beobacktung, von Gottuwald Scliuuſtero Ueber die
Rrafte der Scilla das Leben waſſerſücktiger Rranken
zu verlangern. (3. Krankheitsgeſchichten. Rec.
hätte gewuünſcht, daſs Hr. C. theils in der Auswahl
ſtrenger gewelen wäre,. da manche Beobachtung
jetzt kaum das Papier verdient, und deren neuer Ab-
druck wohl gar die Namen manches damals ſehr
wurchigen Arztes beleidigt. theils auch hier und da.
zum Behufe Unerſahrner, eins und cdas anderqo
noch berichiget hätte, um den in der Vorrede an«
tegebenen Zwecken beller zu eniſprechen.

Nürnberg und Altdarf. bey Manath und Kuſsler:
Bemerkungen iüber die Kenntniſs und Cur eini

Ser Krankleiten, herausgegeben von D. Jo-
lhann Cliriſtian Gottlieb Ackermann, Prokeſſor
cler Chemie. Pathologie und Therapentik 2u
Altdork. Fünftes Heft, 1796. 86. S. in 8S.

In der Vorrede giebt der Hr. Verf. Nackricht von
der jetzigen Beſchatfenheit der Anſtalt für arme
Kranke zu Altdorf, deren äræztliche Direction er be-
ſorgt. und von den Verbellerungen, die dieſe theils
in Ruickſicht auf clie Kranken ſelbſt, theils als Lehre
unch Ushungsanſtalt für juntge Aerzte von Zeit 2u
Zeit bekommen hat. Sodann falgt eine durch die
Vnterſchrift der Alleſſoren des Krankeninſtituta

autq
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autoriſirte Berechnung der Einnahme und Auegabe
rom iſten May 1797. bis dahin 1798. und ein
Verzeichniſs der in dielem Zeitraum beſlorgten
Iranken, wobey, wie in den vorigen Heſten, in einer

Tabelle Alter, Gelchlecht und Tag der Aufnahme
des Kranken, die Krankheit lelbſt, die Zahl der Gene-
lenen und Geſtorbenen, und der noch in der Kur
befindlichen angegeben ſind. Den Beſchluls macht
endlich eine lelenswerthe Ablandlung von der Krä-
tze mit baſonderer Riickſiclt auf Spitaler und offent-
iche Krankenanſtalten, davon Rec. ihres praktiſchen
Werths halber das Welentlichſte ausheben will,
veil man hier die Urſachen, welche die Krütze in
lelchen Anſtalten auf eine beſtimmte Art inodifſiziren,

ibre Folgen auf den Körper und die belten Mittel
ggen dieles Uebel ſehr gut angegeben lindet.
Biy Perlonen, die in grollen Gelellſchaſten zuſam-.
wen leben, und dabey ſür Reinlichkeit und clien-
lihe Nahrung keine gorge tragen können oder
moögen, iſt die Kratrze eine zewöhnliche, aber auch
hatnäckige Krankheit. Vbber ihre Heilung ſind
di Aerdzte in zwey Partheyen getheilt. Einige be-
trehten ſie als bloſse Hautkrankheit, und ſehen
be der Heilung blols auf den widernaturlichen
Zutand der Haut. Sie nehmen alſo an, dals der
inwre Körper entweder gar keine widernatürli-

chen Veränderungen dabey erleide, oder daſs diele

vor der fehlerhaſten Hautaffektion abhängen, und
dr Hebung dieler gehoben werden. Andere
leiten ſie von ſehlerhaften Zuſtanden der innern

D q4 leſten



ſeſten und flüſſigen Theile ab, lliehen daher dis
Anwennung auſlerlicher Mittel gane, oder zum.
Theil, und ſuchen das Uebel durch der angenom.
menen Griumcurſache gemüſae innerliche Mittel zu
heben. Man ilt allo auch uber die Natnr des Ue:
bels. ſelbſt über den Gehrauch uncdt die Auswahkl.
der aullerlichen Mittel noch in Ungewilsheit.
(Aile diele Bedenklichkeiten fallen wonhl ziemlich,
vreg. leindent wir die klaſtiſlchen Werke eines,
licimann und Guldener von Lobes uber dielen.
Gegenſtancs haben.

d. 1. Ul'eſentlicher KRarakter cder Krätæe. Mamn

hat durch die 2u groſſe ausdehnung dieſer Rrank-
heitsgattung die Beſtimmung dellelben ſehr er
ſchwert, und weil dieſer Ausſchlag lelbſt. oder eii.
ahnlicher mit verſchiedenen widernatürlichen Vev
hältniſſen unfers Körpers verbnnden ſexn kann
verſchiedene Arten von Kräütte angenomminen. RL
Ziebt aber nur eine Krätge, deien weſentlich.

Zuſalle in ſolgenden beſtehen: Blattern von ve—
ſchiedener Grôſſe, mit hellem, oder trube gelarl.-
tem Walſer, ocdler Eiter getüllt, vornämlich amder
Handen, z2wiſchen den Fingern, die den gewöhnl-
chen Garig der Entzundung unckEiterung nehmen
wobey encdlich das Oberhäutchen ſich abſchupfr,
und der Boden roth und entzündet iſt, auch in
den ubrigen Theilen des Körpers, das Gelicht aie-
tenommen, am häufigſten bey der vollendeen
Krätze am Vorder und Hinterarxme, an den Oler-
und Unterſchenkeln, auf deni Rücken und an den

Aclieln,
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Achſeln, ſeltner auf der Bruſt und dem Unterleibe,
noch ſeltner an den Fülsen uncl 2wiſchen den Ze-
hen. Diele Blattern entſtehen, lallen ihre Feuch-
tigkeit ſahren, entweder ſreywillig, oder durch
den Druck, füllen ſich immer wiecer mit Liter,
oder verdorren ꝓoleich. und an ihrer Stelle entſte-
hen ancdere undzahlreichere,. wenn die Krankheit
ſich ſelbſt überlaſſen iſt, (hören nicht wie Guldener

von Lobes glaubt, nach Ablaut von 5 Jahren von
ſelbſt aut.) Auch ſlincl, wie Hecker bemerkt, die
mit Liter angelüllien Bläschen der Kratze nicht
karakteriſtilch eigen, da ſie Folge der Kom-
plikation derſelben mit fehlerhalten innern Zuſtän-
den, des Kratzens, Reibens., der Unreinlichkeit etc.
ſind. Sie jucken allemal heftig, und das um ſo

miehkr, je allgemeiner cder Ausſchlag iſt, vorzuglich
in der Bettwärme. Ohne Anſteckung durch Pher-
ſonen, oder mit dem Krätzgift beſudelte Stoſte ver-
mittellt unmittelbarer Berührung entſteht keine
Kritze. Lo ſcheint, dals die Anſteckung durch
Sioſfe die häuſigſte loey, zumal bey in Gelellſchaſt
lebenden Menſchen, 2. B. durch gemeinſchaſuliche
Handtücher ete. Demohngeachtet werden die Wa-
ſcherinnen, ſelten von der Waſche Krütziger ange-
ſteckt, weil vermuthlich das ätzende Langenlſalz
der Seiſe das Krätzgift ſpezifiſch zu zerſtören ſcheint,
und ihre Haut gewöhnlich rein gehalten wird.

ſ. 2. lerſiältniſie, unter denen die Anſteckung
der Krätæe leiciter, oder ſeluuerer erfulgt. Es ge-

D S5 hört



Jört eine eigne Diſpoſition des Körpers dazu, (dio
auch Selle annimnit, Iichmann aber verwirft) und
es ill hekannt, daſs manche Menlchen auffallend
gegen manche lirankheitegifte unempfänglich ſind,
und umgekehrt. Das erſtere gent ſo weit, daſs ſie
ohne angelteckt zu werden mit rejnt vollendeten
Kratzigen Wälche. Kleider und Betten theilen,
vorzüglich wenn der Körper nicht durch Unrein-
lichkeit und ſehlechte Nahrung etc. beſchädiget iſt.
Auch iſt keine Einimpfnng ſo trüglich, als die der

Krãätze. Worinnen dieſe Diſpoſition beſtehe, dar-
über können folgende Thatſachen einiges Licht
verbreiten: In gröſsern beyſammen lebenden Ien-
ſchengelellſchaften iſt bey Mangel an Reinlichkeit
aller Art die Krätze einheimiſch. Neu aufgenom-
mene Perſonen werden nioht gleioh bey ihrer An-
kunft, ſoncleèrn erſt nach einiger Zeit und ſchwe-
rer, und leltner angeſteckt, je reinlicher ſie ſich
halten, je mehr ſie in der freyen Luft leben, je
gelundere, verdaulichere Nahrungsmittel ſie ge-
nieſſen. Daher iſt die Krütze bey Soldaten in der
Garniſon, in den Kaſernen, in Feſtungen nicht ſo ſehr

häuſis, obſchon dieſe la heterogene Menſchem-
malle ſich hin und wieder einerley Geräthſchaften
bedient, als bey Saldaten im Felde, die den Be-
ichwerden der Witterung, der übermäſſigen An-
ſtiengung der Körperkrüfte, den Folgen ſchlechter
Nabrungsimittel, dem Mangel an Reinlichkeit aller

Art mehr ausgeoſetzt ſind, und da iſt gewöhnlich
im lungern Verlaufe des Kriege erſt dio Kratze haun

litz.



lig. Eben ſo iſt es auch mit Handwerkspurſchen.
cdie lange arheitslos herumgehen. Gewille Hand-
werker mit einer ſitrenden Lebensart, uncd chie init
ſtaubigen. haarigen Stalften umgehen, lincd derſelben

auch häuſfig ausgoletet, z. B. Schueicdeer, Lein-
und Wallenweber, lelten Holzarbeiter, Hleteger,
Färber. Hutmacher untct ancdere, die ſich mit mi-
neraliſchen. und zuſammenziehenden Stoſten be-—

ſehältisen, die die Haut ſür die Aulnahme des
Gifts ſichern. (Il ieſunann verlangt zur leichiteru
Anſteckung eine geſunde Haut. Vorzüglich aber
vyerden junge Subjecte mit einer weichen, zarien

Haut leicht angelteqkt, ſeltener Leute mit einer
harten, callaſlen, trocknen, ſaſtloſen llaut. Alte.
und ſolche Perlonen, die viel von Hautkrampfen
leiden, deren Haut mit einem Klebrigen, fetten
Schmutz überzogen iſt. Unreinlichkeit der Wü—
ſehe, Kleider, Betten aber begunſtigt die Anlſte-
ckung. Der Anſteckung entgegen wirkt auch eine
eigenthümliche Beſchaffenheit der Haut, uncl vor-
zützlich ihrer Auedünſtung, kerner eine Atwolphare.
die manche NMenſcehen ihrer Belchäftigung wegen
umgiebt, wie das auch bey Mulllern, Beckeru.
Branntweinbrennern, Pferdeknechten, otc. der Fall
iſt. Man vergleiche einmal hier den Verſ. mit dem
Rec.) Daraus folgt:

1) Der Menſch, der weder eine ausgereich-
nete Anlage ur Krätze hatte, noch auch der An-
ſteckung ausgeletat war, wird, wenn er nun letz-

tener



terer häuſig und unvermeidlich auegeletzt iſt, nicht
ſogleich, londern erſt nach einiger Zeit angeſtẽckt.
und der Körper erhält erſt nach und nach die Re-
ceptivitat für das Kraätzgiſt, die durch die neuen
Verhaliniſſe, in welche er kommt, und auch wolil
durch cie Verbreitung der Krankheit in der Ge-
ſeilllchaft ſelbſt bewirkt wird.

2) Die Krätze wird nur dann in der Gelell-
ſchaft allgemein, und (vorziiglich komplicirt,) wenn
die Geſundheit durch lchlechte Vflege, Nahrung
uncd Mangel an Reinlichkeit im ganzen Umfange,
durch ſchwachende Urſachen überhaupt gelitten

hat.

3) Sie ſlört die Hautfunktion und erzeugt
einen kachektiſchen Zuſtand, deſſen Weſen ver-
minderte Thatigkeit cder feſten, und Ausartung der
flüſſigen Theile iſt, die denn Fehler in den Se-
irnd Exkretionen zur Folge haben. Solche Perlo-
nen ſind auch ſur das Krätægift äuſſerſt empfäng-
lich, und Leute von gegenleitigen Verbältniſſen
vweit weniger. (Nach Guldener von Lobes war die
rheumatiſche Konſtitution unter allen die, welche
die Eniſtenung uncd Verbreitung der Rrätze am
meiſten begünltigte.)

g. 3. Iſirkung der Krätze auf den belebten
Rörper. Da ſie nur ſehr ſelten (doch nicht ſo
ganz ſelten, nach Rec. obiger Behauptung) ganz

geſunde,
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geſunde, ſondern gewöhnlich kachektiſche Men
ſchen befallt. ſo äuſſert nur dieſes Ciſt bei leiner
Mittheilung auf eine ſolche kranſchaſte IIaut, einen
beſtimmien Reiz, vermöge deſſen es ſich vervielſal-
tiget, Entzündung und Kratzpuſteln srregt, die
ſchon in Unordnung ſich behndende Hautfunk-
tion noch mehir ſiört, unch durch unangenehme
Empfindung und Schmerz der IIaut nachtheilig
wird, in der Folge den Körpern eine eigne Art
von Beweglichkeit, den Muskeln eine anhaltende
widernatürliche Thätigkeit mittheilt, wodurch ein
groſser Verluſt von Incitabilität bewirkt wird, die
zu lehr erhöhten Kraftäuſlerungen der empfindli-
chen und reizharen Faſern eine widernaturliche
Determination erhalten, und eine ungleiche Lei-
tung der Lebenskraft überhaupt eniſtent. Bey
längerer Fortdauer (jeder) Krätze eniſtehen durch
dieſen pathologiſchen Zuſtanc auch widernatüurli-
che Verinderungen und Verderbniſse in den in—
nern Theilen, weil die Kraft, durch welche die
Bewegung und Emplſindung erſolgen, zu ſelir nach
der Oberiläche hingeleitet, folglich ungleich ver-
theilt wird. Hierzu kommt noch, daſfs die ſur die
thieriſche Oekonomie ſo aulſeerſt wichtige Haut-
funktion immer mehr geltört wird, durch den
Reiz, die Entzündung, Riterung, Ergielsnng lym-
phatiſcher Feuchtigkeiten, die groſse Lmpſindlich-
keit der Stellen, von welchen die Borken abge-
kallen ſind, gegen die Atmoſphüte, etc. unch das

ßanze Organ ſeine Integritat verliert, und dadurch

weder



woder den Körper von den gasartigen Stoffen entle.
digen, noch auch clas für die thieriſche Wärme und

die Lebensproceſſe überhaupt ſo nothwendige Oxy-
gen anſnehmen kann. Ja ſelbſt die Sekretion der
Hautlafte wircd alterirt, letrtero bekommen eine
widernatürliche Beſchaſfenheit, theils dureh den
Reiz des Krätzgins, theils durch die Fäulnils und
cden Unrath der Milben, theils durch das Liter
und die Jauchie der Puſteln. Hierdurch kann lſie
ſchon als bloſse Hautkrankheit auf die innern Or-
gane des Körpers wirken, unch mehrere derſelben
Krankhaft affiziren. Dieſes wircl bey der Krätze
in Geſelllchaft lebender Menſchen'um lo mehr der
Fall ſeyn, da lie ſchon im orſten Zeitraume ka-—

chektiſlche Körper beſallt, und in der Folge bey
ihrer Ausbreitung noch mehr, wegen des wider-
natuirlichen Verhältniſlees der Haut, und deren ge-
nauer Verbindung mit dem ganzen Körper.. Da-
her bey veralteter Krätre immer eine ungeſunde
Gelichtsfarbe, eine gewiſle Kraftloſigkeit, Fehler
der Verdauung aller Art und Kachexie, zumal hey
in Gelellſchaft lebenden Menſchen zugegen ſind.

8. 4. Verſetæaungen des Rrätægiftt. Sie ſind
kaufig. mannigfaltis, und gröſstentheils in ihren
Wirkungen gefuhrlich. Alle Krankcheiten, die min
als Folgen der Verſetzungen anſieht, eutſtehen im
weitern Verlaufe der Krätze, und hahen Zufülle,
die entweder von einer heftigen Reizung eines in-
nern Organs, oder von der Verminderung und Hem-

mung
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mung der Thütigkeit derjenigen Organe zengen,
durch welche ſich die Lebenskraft uber den Kör-
per verbreitet. Mit beyden iſt eine Verminderung
uncl, hey langerer Fortdauer, ein gänzliches Ver-
ſcwinden der Hautkrankheit verbinmden. Sie hün-
Zen mit det Krätre 2uſammen, umd ihre Eniſte-
hungsart hat man durch eine wirkliche Ortsverän-

derung des Gifts erklürt, und diele theils durch
ihren Zuſammenhang mit der Kratze, iheils durch
die Anwendung der ſlogenannten zurucktreibenden
Localmittel, theile durch das Nachlaſſen. oder auf-
hören des Hautübels bey Entſtehung der Verſez-
zungeaufälle, theils durch das Aufhören der letz-
tern bey der Wiederherſtellung des erſtern beweiſen

wollen, wodurch man auch auſl das Einimplen
der Krätre geſallen iſt. Allein es können krank-
haſte Zuſtände koexſtiren, oder ſuccellſiv auf einan-
der folgen, ohne das der leizte in dem erlten ſei-
nen unbedingten Grund hat. Es Kann bey einer
Krankheit eine andere wiclernatürliche Verände-—
rung im Körper eniſtehen, die nicht immer von
cler Krankheit, an ſich betrachtet, die Folge iſt.
Daher können mit der Krätze andere innerliche
und aulfserliche Krankheiten vorhanden leyn, ohne
daſs dieſe davon die Urſache iſt. Die Kratze kann
als Hautkrankheit gewiſſe Veränderungen im In-
nern des Körpers bewirken, dieſe werden auch
ale Urſachen der Entſtenhung mehrerer Zuſälle wir-
ken, welche alſo ihren Grund in der Thätigkeit des
Gifts auf der Oherfläche, nicht aber in einer Ver-

ſeiznng



wvn 156

ſetrung haben. Nimmt man hierzu noch, dals
bey vollendeter Krätze die ſo wichtige Hautfunk-
tion geſtört iſt, (ein Grund, warum alle Krankhei-
ten. deren Weſen darin beſteht, 2. B. katarrhali-
ſche. rheumatiſche, durch Komplikation mit der
Krätze ſo hartnäckig, ſlo ſchwer heilbar und ge-
ſährlich werden, weil ſich oft der Krankheitspunkt
ganz allein auf die innern Organe der Brult ete.
2ient, und das Hautübel ohne äuſsere Mittel auf-
hört) welches nothwendig die innern Verrichtun-
gen mehr ſtören muls, je verbreiteter die Krätze
iſt, beſördert man dieſe Stärung der Hautſunktion

noch durch zuſammenziehende, reizende ete. Mit-
tel. ſo müllen die innern Zuſtünde, nothwendige
Folgen der Krätze, und ihre Zufalle durchaus ver-
ſtärkt werden, und man hat hier nicht an Zurüek-
treten deshalb zw denken, wenn anch die Krätze
die Haut dabey verlaſſen ſollte, da die durch diele
Mittel bewirkte widernatürliche Reizbarkeit der
Hant., wenn lſie zumal auf einen grolsen Umſang
derſelben angebracht ſind, dieſe metaſtatiſlchen Ue-
bel beſſer erklärt, welche man gewöhnlich wahr-

Zenommen hat, wenn die auſſern Mittel aul einer
groſsen Oberſiäche angebracht ſind. Entſteht nun
eine innerliche Krankheit, ſo läſst ſien begreilen,
warum die nuſſere ſich vermindern., ader gar auf-
hören muüſſe. Denn da durch die äulſſere Krätze
die Verrichtiungen der innern Organe weolentlich
verändert ſeyn müllen, lo Kann leicht ein wider-
naturlicher Reiz aut das eine, oder das andere

Organ
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Organ in dieſen Krankheiten von verſchiedener
Natur ertegen. (auch ohne ſolchen kann der zu
ſehnelt unterhrochene, faſt habituell gewordene
auſoere Krankheitsproceſs bey einer veralteten Krat-

ze, in einem durch die Krankheit ſelblſt, oder
ſchon von Natur, oder durch die Witterungskon-
ſtitution etc. diſponirtem Organ durch konſenſuello
Rellexion entſtehen. und durch vikariirende krank-
haſte Thätigkeit ſich ausbilden unch fortcdauren.)
Auch verſchwinclet nicht immer die metaſtatilche
Krankheit durch Wedererſcheinung der Kratze
auf der Haut, oft entſteht auch während der Krät.
ze eine innerliche Rrankheit, die eine Kauſalver-
bindung mit ihr hat, wobey ſie unverändert fort-
dauert. Oft ſind das Einimpfen und alle äul-
ſere Reitre gegen die metaſtatilche Krankheit ver-
geblich, und im gegenſeiigen Falle läſst ſich der

Erſolg dureh Reitz und Gegenreitz erklären. Man
kann ferner eüe Entſtenung der Krankheiten, die
man aſe Fotgert, der Verſetrungen der Krätre durch
Orisveränderung anſient, beller erklureri, B.
die bosartigen Geſeluvüre, welche Folgen der Kache-
xie, der Fehler der Eingeweide des Unterleibes,
des in Unordnung gerathenen Reſorptionsvermö-
gens eic. ſind, die Steiſigkeit der Gelenke, die ent-
weder Folge der Entrundung von den in der Ge-
Zend der Gelenke im. Uebermaaſs vorhandenen
Kratepuſteln und mit dielen weicht, oder Folge
der Entzundung der Gelenkbünder iſt. Die innern
Krankheiten, als Folgen der Kratzmetaſtalen kann

1. Bd. No. 4. E mani



man in 3. Klallen eintheilen 1) Läſunungen, 2)
Reitzungen, 3) Eugiu ſsungen. Erſtere ſind beſon-
ders Folgen cdes unvorſichtigen Gebrauchs ſcharfer,

trocknender, giſtiger Localmittel, der Quecklil-
bermittel und der valben und Anflöſungen von Ar-
ſenik, welche auch ohne Krätze dieſes Uebel be-

Wwirken. Mlanchmal ſind ſie Folgen der innern
Veründerungen (Wirkungen einer freiwilligen Re-
flexion) durch und mit der Krättre, wobey der
Ausſchlag verſchwindet, weil die Lebenskraſt von
der Haut auf andere Organé determinirt wird.
Die Reitzungen ſind, je nachdem die Konſtitution
und die zulalligen Urſachen ſind, phlogiſtiſch oder

nicht, ſie befallen vornehmlich die Eingeweide
der Bruſt, die mit der Haut in Konſenſus und
Wechſelwiikung ſtehen, ſind bald akut, bald ghro-
niſch. Unter dielen iſt die Engbrüſtigkeit ein hart-

nackiges Ucebel, das gemeiniglich mit einem ka-
chektiſchen Zuſtande verbunden iſt, und ſo haulig

in Krankenhäuſern vorkommt. Auch gehören un-
ter die letztern Krämpfe aller Art. Unter die Er-
gieſsungen als Folgen der Krätzmetaſtaſen rechnet
man das Oedem der Fülse, die Bruſt- und Bauch-
walſlerſucht. Dielſe ſind theils Folgen der Reflexion

theils der Kachexie. Die Meinung von einer ei-
gentlichen Verſetzung halt die Kritix der neuern
pathologiſchen Grundſaätre nicht aus. (Man lehe
darüber, Sprengel, Reil, und Brandis,) noch we—

niger die Theorie der ältern und einiger neuern
Aerzte, von einer bey dieler Krankheit vorhan-

denen
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denen Dyskraſie der Safte, und ihre darauf ge-
Brundete Humoralkur.

6. 5. Heilung der KRrütae, vornümlick in
Hoſpitalern. Man muſs durchaus hierbey 2 Ab-
ſichten mit einander verbinden, nämlich die Haut-
krankheit durch auſserliche Mittel, die auf das lei-
dencte Organ wirken und die Veränderungen im
Innern des Körpers, die entweder ſchon vor dem
Entſtehen der Krätze vorhanden waren. oder waàh-
rend des Verlaufs derſelben entſtunden, u heben
ſuchen. Sind letætere nicht zugegen, ſo bleibt die
erſte Andeige allein, (und das iſt bey einer friſchen
Kräütze geſunder Menſchen gewöhnlich der Fall,
nicht aber bey der veralieten, vorzüglich in ka-
chektiſchen Perſonen, bey gewiſſen damit verbun-
denen epidemiſchen Krankheiten etc. wo, wie
man aus Guldener von Lobes lehen kann, hiswei-
len auoh die Vereinigung beyder Anzeigen ſchud-
lich wurde, oder gar ſo lange fruchtlos blieb, bis
die Komplikation mit der Witterungeskrankheit otc.
erſt genoben war, zum heweile, daſs lich nicht
immer beyde Anzeigen verbinden lallen.) Die
Auſserlichen Mittel ſind theils diatetiſche, theils
mediginiſche. Erſtere ſind äuſserſt wichtig. aut ih-
nen beruht der Erfolg der letetern. Dahin gehört
allo Reinlichkeit, daher der groſse Nutren der
Bader in Fluſſen und Badewannen, in welche letz-
tere man etwas weniges vom Aetæſtein aullöten
kann, ſo dals dio Haut nicht gereitat wird, des

E 2 fleiloĩi.



160
fleiſsigerr Waſchens des Körpers mit Seifenwaller
bis zu Ende der Kur, des öltern Wechſels der
Wuſche, welche mit Seifenſiederlauge ausgewa-
ſchen, und mit Waller abgeſpült werden. muls.
Ferner gehört hieher die Verhütung neuer Anſtek-
kung durch oben dieſle Mittel, durch Entfernung
des u engen Beyſammenwohnens, den Gebrauch
der freien Luſt, durch das Darreichen reiner Wä.
ſche und Utenſilien, durch Trennung der Kkrätz-
Kranken nach den verſchiedenen Graden ihrer
Krankheit in verſchiedene wohldurchlufteto Zim-
mer, deren der Natur der Sache nach Z. nothwen-
cdig ſind, und Abſonderung derlelben von andern
noch unangelſteckten, ferner eine den Verdauunge-
kräſten angemellene Koſt, daher man die Pllan-
zendiat hier viel zu allgemein empfohlen hat und
ſchwaächlichen Kranken dadurch ſchadet, als wel-
che zur Unterhaltung der KRräfte einer leichten
thieriſchen, des Biers, Weins etc. bedürfen, ſtatt
daſs fur ſtarkere Konſtitutionen erweichende, per-

dünnende Geträünke etc. paſsend ſind. Unter die
auſserlichen mit den diätetiſchen zu verbindenden
Arzneimittel gehören vorzüglich die gemeine
Schwefellalbe, die Salbe aus Schwefel und Zinkvi-
triol, die Werlhofſche aus weiſſem Praäcipitat und
zerſioſlseneni Weinſteinöl. Erſtere wencdeten die
Anhaänger der Metaſtaſentheorie und die Humoral-
pathologen ſparſam, oder gar nicht, diejenigen,
welche die Krätze als Hautkrankheit und die in-
nerlichen Zuſalle als Folgen anſahen, huufig und

die
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die Anhänger der pathologia animata als das allei-
nite Hülfsmittel an. Sie wird in die IIancd. und
Vorderarmgelenke, und bey harinäckiger Kratze
auf den Ober- uncl Unterſchenkeln in die Fulſs-—
und Kniegelenke eingerieben, und iſt ein ſicheres
und leichtes Mittel. Das Waſchen mit Seiſenwaller,
worin etwas Aetæzſtein oder Seifenſiederlauge be
findlich iſt, darf dahey nieht vergellen werden.
Das 2weyte Mittel iſt Jaſſer's Salbe. Sie ilt unan-
tenehm, eckelhaft, nieht gut miſchbar, und hat
die unnutzen Lorberbeeren bey lich. (In Buludin-
ger's Magarzin ſteht eine Verbellerung derſelben von

dem Hr. Vf.) Nach Jaſser wird ſie in die ſlache
Hand gerieben, beſſler aber iſt der Erſols, wenn
ſie wie die Schwefellalbe, an dieſelben Stellen ge-
bracht wird. Sie verdient bey der chroniſchen,
tief eingewurzelten Krätze, allo in Lazarethen den
Vorzug. Die Werhhofeche Salbe trocknet ſehr und
reinigt die Haut von Geſchwuren, iſt aber zur
vollkommenen Heilung lelten hinreichencl, unent-
behrlich hingegen bey breiten, tiefen Geſchwüren
in der fetten Krätre, 2zu welchem Behuf man auch
he: Merc. praec. alb. j. und Aqu. Calcis Zvj. m.
vomit man Komprellen hefeuchtet, oder auch in
Kalk. oder deſtillirtem Waſſler auſgelöſten Sublimat
nütelich finden wird,. wenn die Haut etwas mehr
Reitz vertruügt. Innerliche ſpezinlche Mittel giebt

et nicht. Faſſer's Mittel, aus Schweſel, Spiels-
glanz und Salpeter iſt, wie die blutreinigenden
Mittel, auf unrichiige Theorie gebaut. Nur 2.

Es. Gattunm-



Gattungen von wicdernatürlichen Verhältniſſen des
Körpers machen eine innerliche KRur der Krätze
noihwendig.

1) Wenn er vor der Krätze ſchon krank war.
Hier muls mit der letrten die Krankheit gehoben
wercden, (wenn das angehen will.)

2) Wenn durch die Krätze innerliche wider-
natürliche Veränderungen bewirkt worden ſind.
Dieſe mülſen zugleich mit gehoben werden, da-
mit ſie nicht die Heilung der Krütze erſchweren,
oder unmöglich machen, oder auch nachher als
ſelbſtſtandige Krankheiten fortdauern. (Ueberhaupt
ſchaſffe man, wenn es möglich iſt, eine anfangen-

de Kiätze, ſogleich fort.)
3) Bey groſser Reitrempfungliehkeit gegen das

Krätzgift muſs die ledative Methode innerlich uncl
auſserlich angewendet werden; wichtig ſind hiebey
die warmen Bader.

Der 2zweyte Fall erſordert bey ſtarter Reak-
tionsfähigkeit ein linderndes beſanftigendes Ver-
halten, und eben ſolche Mittel, bey verminderter
wie das in Lazarethen der gewöhnliche Fall ilt,
erregende und toniſche. Hier palot der Abſud
von der Grincd-Meiſter- Alant- und Angelikawur-
zel. Bey Unreinigkeiten der Verdauungswerkæeugo

tzehören hieher Abführmittel, aber nur für dielen
Zweck., damit nicht durch herbeygeführte Schwä-
che die Krätæe hartnäckiger werde und Folgen ent-

ſtehen
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ſtehen, die man dann fallch der Verſetzung zu-
ſchreibt. Endlich gehören noch hieher toniſche
vund ſanft erregende Mittel, auch ſolche, die auf
die Haut wirken, 2. B. Spieſsglanzmittel und
Queckſilber nur dann, wenn die Luſtſeuche mit
Kkomplizirt iſt. (Guldener von Lobes ſand aber im
Ganzen den Merkur wirkſamer, als den Schwelel.)
Die Krankheiten, welche imm Verlauſe entſtehen,
und die man als Lolgen der Verſetrzungen angele-
hen hat, müſſen nach den Heilanzeigen behandelt
werden. Aeulsere Reitze ſind hier nur dann nitze
lich, wenn das Uebel mit verminderter Reaktion

rerbunden iſt. im gegenleitigen Falle ſchäcdlich,
als welcher beſünftigende Mittel heiſcht. Diele
Abkandlung, welche ſo manches Eigne hat, ver-
dient immer neben der Arbeit eines licſunann und
Guldener von Lobes zu ſtehen, wenn ſie auch nicht
ſo, wie die Arbeiten dieſer, vorzuglich des letz-
tern in Rückſicht der Komplikationen, ins Detail
gegangen iſt, und Rec. wünſcht dem würdigen
Vf. der dieſem Inſtitute, das ſein Daſeyn ganz der
Aufopferung edler Menſchenfreunde verdankt, ſo
woſlentliche Dienſte leiſtet, u ſeinen unverdroſſe-

nen menſchenfreundlichen Bemihungen, Men-
ſchenelend zu mindern, unc würdige Schüler
Aoſculaps zu bilden, recht viele Kräfte in einer ſo
edlen Laufbahn noch lange fortfahren zu künnen.

J ue
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Göttingen bey Dieterich: Deber den mößlicſien
Grad der Gewiſskeit in der Aræneiwiſſenſenaft

von P. J. G. Cabanis, Mügliede des Natio-
naliriſtituts der Willenſchatten unch Kunſte,
Profeſſor der inedicinilchen Schule 2u Paris.
Nunc autem ipſa necesſitas homines coegit me
dicinam mnquirere, ac inuenire. Hipp. de
priſca meclicina. Aus dem PFranzöſiſchen
überleizt. von Auguſt Friadrich Ajrer, der Arz-
nei. und Wundarzneikunſt Doctor, Mitgliedeo
der Gelellſchaft von Freunden der Entbindungs-
Kkunſt zu Göttingen 1799. 214. S. in g. nebſt
XXXIII. S. welche die Zueignungsſehriftt den
Vi. an die Miiglieder der madizinilchen Natio-
nalſchule zu Paris, eine Einleitung und hiſtori-
ſche Nachrichten über das Leben des Bürgers
Cabanis von dem Ueberſetzer bearbeitet, und
ein Gedicht enthalten, das den Titel führt:
Serinent d'un médecin. Prononcè le jour do la
rception dans les ecoles, en face d'une églile et
pres d'un hoſpital, en 1785.

Rec. wünſcht dieles Buch, das er, ohngeach-
tet es nichts Neues enthält, doch des philoſophi.
ſchen Geiſtes, der darinn wehet, der Wahrheit
der Sachen und der Wärmq des Vortrags halber,

mit Vergnügen geleſen hat, in die Hände recht vie-
ler Aerzte und auch ſolcher Layen, welehe ſich
mit ihren Geiſteskräften über die des gemeinen
Haufens erheben, jener, um ſich von der Realität.

dem
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dem Adel und der Würde ihrer Wiſſenſchaft, ih-
rerin mächtigen Einſſulse auf das Wohl der Menſch-
heit, von der Wichtigkeit ihrer Perſon, aber auch
von der Heiligkeit und dem groſsen Umfange ih-
rer Pllichten recht lebhaft zu uberzeugen; dioeſer,
unr ſich durch richtige Einſichten in die Haupt-
prinzipien cder Arzneiwiſſenſchaſt und ihre Quellen
deni ihnen lo eigenthumlichen Kitzel zu unbilligen
Foderungen, unbefugtem Spott, uberſpannten Ur-
theilen und der Ehre des Arztes oft lo nachtheilig

zemachten ungegründeten Kanſeqnenzen beneh-
men 2u laſſen, und darch erlanete richtigere Be-
griffe von den groſsen Erſorderniſſen, die zu ei-
nem Arzte im wahren Sinne des Worts, und zur
pflichtmaſsigen Fuhrung ſeines Amts gehören, ein
ſeiner Wurde und wohilthätigen Beſtinimung ge-
mãſses Betragen gegen ihn annehmnen, und dellen
wahnren Werth ſchätren 2zu lernen. l'orbericlit:
Der Arezt, der leiue Wiſſenſchaſt ſtudiert und aus-
ühbt, mule lie wichtig finden lernen, und
von ihrer ſichern Grundleſte in der Natur und ih-
rer Unenthehrlichkeit überzeugt ſeyn um lich ilir
ganz weihen 2u können. Ihr unmittelbarer Zweck
iſt phyſiſches Elend 2u miläern und wegruſchaffen.
aber ſie dient auch noch als Grundlage aller ratio:.
nellen Philoſophie, dadurch daſs ſie uns den phy-
ſſchen Menſchen in der gröſleten Manniglfaltigkeit
von Situationen, ſo wie er iſt, ſeinen grolsen Lin-
Auſs auf der moraliſchen, und die engen Rezie-
hungen beyder aut einander darſtellt, und allo in

E 5 dielor
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dieſler Rückſicht feſte Gruncllage derjenigen Philoſo-
phie iſt, die bis zur Quelle der Ideen heraufſteigt,
uncd emer andern, welche zur Quelle der Leiden-
ſchaſten 2uruckgeht. Sie dient von der einen Seite
als Leiterin eines jeden guten Erziehnngsſyſtems,
von der andern Seite betrachtet, ſchöpft ſie in den
ewigen Geſetren der Natur die Grundlage der
Rechte unct Pflichten eines jeden Weltbürgers.
Sie klärt das Stuclinm des Verſtandes auf, die Kunſt
ihn zu bilden und zu vervollkommnen, unch fin-

det in den Eincdriicken und Bedürfniſſen jedes
ſinnlichen Weſens die wahren Urſachen, ocler die

Wwahren Geletze der Beziehungen aller Welen, die

2zur Natur gehören und aus demſelben Princip
flieſst die allgerneine Moral. Sie zerſtreut, wie
alle phyſikaliſche Wiſſenſchatten, cdie fich auſ feine
Beobachtung cder: Natur grundert, alle Phantonie

welche die Einbildungskraft irre leiten, da ſie den
Geiſt gewöhnt, mit cder Thatſache zugleich ihre
evidenten Verhältnilſe zu bemerken, 2erlſtört alſo
den Aberglauben, und:-macht die Vernunft unab-
hängig. LKinleitung: Geſundheit, Krankheit
und Toch gehören zur Natur aller lebenden Welen,
ſie ſind ein noihwendiges Reſultat der Geletze der
thieriſlchen Oekonomie und der Umſtande, in wel-

che der Schöpſer alle lebenden Welen geletæt hat.
Der wilde lowohl, als, und noch mehr, der kul-
tivirte Menſch, die unter allen Tbiergeſehöpfen

mit den bewunderuswürdigſten und edelſten Fi-
higkeiten begabt ſinct, und den höehſten Grad von

4 Sem
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Senſibilitat beſitren, ſind eben deswegen der Wir-
kung krank machender und zerſtörencder Urſachen
noch mehr Preils gegeben. Eine unvermeicdli-
che Folge unſerer erſten Neigung iſt, das Leben
zu verlängern und den Schmerz zu ſliehen, wozu
unse die Natur ſelbſt antreibt und oft die zur Ge-
neſung und Erhaltung nöthigen Mittel ſo dentlich
angiebt. Für das erſtere kann man mit einem Alten
alles clas Mittel nennen, was ſie belanſtigt uncd den
Inſtinkt. oder die automatiſchen Bewegungen den
erſten der Aerzte. Die Geletze des letrtern haben
einige Philoſophen aus beſondern dunkeln Urihei-
len hergeleitet, und freilich leitet ein unbekannter
Fuhrer die Thiere vor allem Verſuche auſ die
Wahl der Nahrungs- und Arzneymittel unck dio
Kunſtfertigkeiten zu ihrer Erhaltung, daher nach
Hippokrates wahrem Ausſpruche die Natur ſelbſt
ohne Anleitung den beſten Weg einſchlägt und
thut, was ihr dienlich iſt. Dieler Inſtinkt wird
aber bey in Gelellſchaft lebenden Menſchen lehr
eingeſchränkt und unſicherer gemacht, als bey Thie-

ren, durch die Verſtandesausbildung, durch eine
NMenge von Ideen, Vorurtheilen und Leidenſchaf-
ten, auch wegen der Seltenheit der einſachern und

einförmigern Fälle. weshalb er bey letztern über
die Erhaltung der Individuen und deren Heilung
in Krankheiten ſo ſenhr wacht. Demohngeachtet
darf er aber in gewiſſer Einſchränkung bey der
Praxis nicht aus den Augen verlonren werden, da

er zuweilen als Leitfaden dienen kann. Allein,

je



je mehr ſieh das Menſchengeſchlecht durch Kultur
ſeiner nie zu beſtinimenden Perfectibilität nähert,
wodurch dem Geiſte ein unermelsliches Feld von
Genullen uncl Glückſeligkeit geötfnet wird, deſto
mehr verwiſcht ſich der Inſtintt, und der Menſch
muls ſeinen Linftuſs durch Nachdenken unic lang-
ſame Erſahrung enſetren, daher, (wie auch Hr. A.
in einer Anmerkung lagt,) nur ſo viel vonsihm
übrig geblieben zu leyn leheint, als zur Erhaltung
der Gattung nöthig iſt. Demnach iſt es unſicher
eine mecliziniſche Theorie von gewillen Aeulle-
rungen des Inſtinkts abſtrahiren zu wollen, und
alles, was mian darüber gelagt hat, iſt unbeſtimmt.
Wir müſſen einmal den Menſchen, als Menſchen
in der Geſellſchaft betrachten. und in dieler Rück-
ſicht durch Beobachtungen und einfache unmittel-
bar daraus flieſſende Vernunftſchlüſſe, eine feſte
Grundlage der Medizin eu geben ſuchen. Kön-.
nen wir clieſes bewerkſielligen, ſo wird ſich der
Gehalt der Vorwürfe einiger Philoſophen gegen
dieſelbe bald ergeban, welches denn für Kranke,
und ſelbſt lkür die Regierungen aulserſt wich-

tig ilt. v

ſh. 1. Von den EFinwürfen gegen die Geuiſs-
keit der Aranegjuiſſenſohaft.

Der erſte: Die geheimen Triebfedern des Le.
bens entziehen ſich unſern Blicken, und wir haben

keinen deutlichen Begriff weder von dem Princip,
das uns belebt, noch von dem Mittel, vermittelſt
deſſen es ſleine Wirkungen aulsert.

Der



Der 2uweite: Die Natur und nüchſten Urlachen
der Krankheiten ſind uns unbekannt.

Der dritte: Die Krankheiten nd ſo veränder-
lich, ſo empfänglich ſür Komplikationen, Modiili-
kationen durch Alter, Temperament, Klima, Jahrs-
zeit, Lebensart, Beſchäſtigung, vorherige Krank-
heiten. Gemüthecharakter etc., daſs es unmöglich
iſt, dasjenige 2u unterſcheiden, was einer jedweden
gehört, den Phünomen ihren rechten Werth und
ihren natürlichen Plata zu geben. einen angemel-
ſenen Behandlungsplaun zu machen, Lkurz richtige

Reſultate zu ziehen.

Der vierte. Die Natur der Arzneymittel, die
Art wie ſie wirken, kennen wir nicht.

Der fünfte: Die mediziniſchen Erfahrungen
ſind noch ſchwerer, als die Beobachtaungen der
Krankheiten, mehr z2weiſelhaſt, als die Axiome der
Diagnoſtik und Prognoſtik, welche ſie gewahrt.
Die Wirkung eines Mittele kann durch eine Menge
Urſachen, die ſich dem Arzie entriehen. beſtimmmt
werden. Die heilende Naturkraft, der Gang der
Krankheit ſelbſt, von der man ſich fallche Jdeen
gemacht haben kann, die Veränderung in der phy-
ſiſchen unc moraliſchen Lage des Kranken. oder
den aullern Umſtäncien kann den ſtrengſten Be-
obachter in ſeinen LKombinationen tuſchen, und
eine groſse Quello von Fehlern für den Künſtler

und
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und die Kunſt werden. So ſehwer es ilt, feſt 2u
ſetren, ob ein Kranker eine beſtimmte Krankheit
gehabt hahe, ſo iſt es noch ſchwerer, zu verſichern.
daſs jenes Mittel eine Wirkung hervorbringen
Wwerde, ocer hervorgebracht habe.

Der ſechſte: Wenn die Medizin eine feſto
Grundlage hätte, ſo wäre ihre Theorie in allen Zei-
ten dieſelbe, nmian hätte keine Modepraxis in jecem
Jalrhunderte, und alle Aerzte wären wenigſtens
über die wichtigſten Punkte einig. Man gehe
aber die Gelchichte der Meinungen durch, welche
Verſchiedenheit in der art 2zu ſehen, welcher Wi.
derſpruch in dem Plane der Behandluns. (Hier
gelit der Hr. Verſ. verſchiedene Syſteme der Vor-
und Mitwelt durch, wobey man des Hr. A. theils

berichtigende, theili ierlauternde Aimerkungen
Zern lelen wird.) Selbſt die praktiſchen Schrift-
ſteller, uncd die Aerzte am Krankenbette wider«
ſprechen einander eic.

Der ſiebente: Wenn uns die lebenden Krãfte,
die Natur cder Krankheiten, ihre Urſachen und
Umſtände beſſer bekannt wären, wenn es möglich
wäre, den Grundlätren der Arzneywillenſchaft
mehr Gewiſsheit,. dem Gemählde aller Fälle mehr
auszeichnende und treffende Züge zu geben, wenn
man mit Beſtimmtheit die Wirkungen aller der
Subſtanzen, dio man als Heiimittel anwendei, feſt
ſetren könnte, auch jener. die als Arten von Gif-
ten angeſehen werden mulſen, weil ſie die Orl-

nung



nuntgz der natürlichken Bewegungen ſtären, wenn
alle theoretiſche, und praktiſche Schriſtiteller unter
ßich einig,. oder nur über minder wichtige Gegen-
ſtünde uneinig wären. wenn die Praxis nicht tag-
lich eine Menge ungluckleliger Streitigkeiten erreg-

te, wenn es encdlich bewieſen ware, daſs es eine
Arzneywilſſenſchaſt giebt, die dielelbe Baſis als alle
übrige Wilſlenſchaften hut. lo erforderte docn ihre
Ausübung nqch ſo verſchiedene Kenninille, ſo
viel Klugheit, ſo viel Anfmerklamseit, ſo viele
vereints groſse moraliſche Eigenſchaſien, dals
ſie ſich für, das Gebiet nur weniger Menſchen

ſchickt, und hierdurch allein als nicht exiſtirend,
oder vielmehr als eine geſahrliche Waſſe in den
Hunden der Unwiſſenheit und des Charlatanismus

angelehen werden muls.

ſ. o2. Betracktung uüber die erſten Entdeckun-
gen in der. Atgneiwiſſenſchaft. und uber den Cang
das. menſoklicken Geiſtes in der Ableitung der Regeln,

die daraus flieſſen. Eine kurze Deberlicht der er-

ſten Bemuhungen in der Arzneywilſſenſchaſt er-
leichtert die Prufung der vorgetragenen Einwurfe,
weil die Verſluche ihrer Erfinder und ihre Me—
thoden ſchon 2zum voraus die Art von Zutranen
auf ihre Entdeckungen beſtimmen, und der Cha-
rakter ihrer Erſindungen uns auch mehr cdie Me-
thoden und Verſuche, wovon ße eine Frucht wa-
ren, wurdigen hilft. Das lſinch vor, in und nach
ſeiner Geburt iſt einer Menge aullerer Einwirkun-

gen.



zen ausgeſetrt, und ſein phyſther Zuiſtand kann
durch die geringſten Urſachen auſſerordentlich ver-
undert werden. bis ſeine erſt kürzlich gebildeten
Organe ihre Peſtigkeit erlangt haben. Daher eine

Menge von UVebeln in der Epoche der Kindheit in
allen Klimaten und bey allen Völkern. Selbſt die
Murter wird durch die Geburt einem gleichen
Schickſal ausgeſetrt. Die Entwickelungen in den
verlchiedenen Lebensperioden gehen auch nicht
ohne Sturm vor ſich, und die Alten haben darübet
ſehr genaue Beohachtungen angeltellt, die noch
jetrt durch die ragliche Erfahrung beſtätigt wer-
den. Dieſe Veränderungen ſind faſt immer von
einer Art vom Fieber begleitet, kommen oft am
Ende ſchwerer hitziger Krankheiteri, oder verurſa-
chen, oder beendigen ſolche 2uweilen ale Kriſe
dieſer Epoche. So wie er beſtimmte Entwicke
lungsperioden ziebt, ſlo giebt es auch entgegenge-
ſeizte Revolutionen, wodurch ſich der Körper all-
muhlig abſchleift, die durch die Krankheiten. die
ſie erregen, oder vorbereiten, eben ſo merkwürdig

ſind. Der erſte Monatsfluls, ſeine periodiſche
Rückkehr, ſein Aufhören beweiſen dieſes. Allſo
ohne cdie Fehler in der Lebensart, ohne den Wech-
ſel der Jahreszeiten, ohne die epidemiſche Einwir-
kung der Atmoſphure, deren Einfluſse unvermeid.
lich ſind. ohne die Unordnungen, die Leidenſchaf.
ten in uns erregen, ohne die giftigen Subſtanzen
und gewilſlen Anſtecknngen lind Krankheit und
Schmeræz mit den Lebensfunktionen verſchwiſtert.

PDas



Das natürliche Verlaugen das Leben 2zu verlün.
gern, den Schmerz zu lindern, die Krankheiten
zu heilen; dieſer Inſtinkt iſt die Grundlage der
erſten Beobachtungen, und ihm verdankt man die
Kenntniſs der erſten und einfachſten Mittel. Der
Ensbrüſtige richtete ſich in dis Höhe, ſchnappte
nach Luft, der Fieberkranke verlangte fluſſige Din-
zo, der Faullſioherkranke ſaure etet. Eine andere
Quelle zur Beobachtung und Heilung gaben die
orgarriſchen hewegungen der kranken Natur, ver-
mige welcher ſio das. Gleichgewicht wiederherſtel-
len uncl Kriſon.bewirken will. Dieſe iſt die
fruchtbarſte und reinſte Quelle-der Schilderungen
von Krankheiteni, und der Verluche fur die Be-
handtung derſelben, woraus man von jeher ge-
ſchöpft hat und noch lſchöpfkt. Man vereinte lol—-
che ſtets beobachtete T'hatſachen, zog ſodann meh-
roie praktiſche,  aber ſehr einfache und in ihrer
An irendung roichhaltige Folgerungen daraus, und
ſehufte ſie balil in  Ariome um. Man bemerkte
bey den Krankbeiten mancherley kritiſche Auslee-
rungen, denen viet Unruhe und erhöhte Thätig-
keit vorauegieng. worauf denn cdie Geluncheit
ſolgte, man ſahe bey den Krankheiten dielelben
Anltalten der Natur, aber nicht hinreicliend genug
cdiels Ausleerungen. zu hewirken, uncl das Gleich-
zewicht der Krüfte wiederherzuſtellen, und alſo
den Tod. oder andere Uebel folgen. Hier wulste
man nun durch Erfahrung belehrt. daſs man nicht
immer auf die Naturkräfre allein rechnen dürſe,
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und auf Vernunftſchlüſſe ſich gründende Heilmittel
waren die einzige Hoſfnung der Arzneywillenſchaft.
Man fſieng nun auch an die Krankheiten zu Kklas-
ſinziren. zuerſt vielleicht nach ihrer Dauer in aku-
te und chroniſche. Die ſolgenden Klaſſiſikationen
machte man nach den bemerkten Verſchiedenhei-
ten in den Phänomenen, nach den Kriſen, der En-
digung der Krankheiten, und endlich nach allem,
was dieſe unter einander Aehnliches oder Ver-
ſchiedenes haben. Diele, weil ſie ihren Grund in.
der Natur hatten, waren von welentlichem Ein-
Nulse aut die Behandlung. Sputer klaſſizirte man
mnach den entfernten Urſachen, und als man im
Stande war dieſelben in ein Syſtem zu briugen,
ſo hatte die Beobachtung. ſchon grolſse Fortſchrit-
te gemacht, die Anwendung der Mittel war. be-
Kkannt, und die Arzneywiſſenſchaft aus der Kind-
heit heraus. Man raiſonnirte nun über das Be-
obachtete, zog Folgerungen daraus, und abſtrahir-
te allgemeine Grundſatze. Die bekannten guten
wirkſamen einfachen Arzneymittel, wurden, wenn
die Natur ſehwieg, durch die Analogie der Fulle
in Hoffnung eines wakhrſcheinlichen glücklichen
Erfolgs angewendet. Dieſle Wahrſcheinlichkeit
wurde bald praktiſche Gewiſeheit. Hatte man ſich
durch falſche Aehnlichkeit getiuſcht, ſo unter-
ſuchte man die Quelle davon, ſuchte die 2wey-
deutigen Zeichen beſſer 2u beurtheilen, gewann
für die Diagnoſtik, und ſchürfte das praktiſche Ge-
fühl uiid den Blick durch die Fehler ſelbſt. Durch

die



die Beobachtung der Wirkung der Arzneymittel
wurde die Geſchichte der Krankheit richtiger und
heſtimmter, die allgemeinen Grundſaätze wurden
begiänet, die Aanwendung der erſten Mittel durch
die Analogie mehr ausgedehnt, durch Verſnche
beſtätigt, berichtigt und ſichern Regeln unterwor-
fen. Die genaueſten Begriffe und die glucklich-
ſten ldeenverbindungen gab über cdielen Gegen-
ſtand die Art, wie man die Heilkräfte der Natur
die Kriſean und die Ausleerungen, oder die Bewe-
Eungen. die dieſe erletzen ſollten, bewirken ſahe.
Man fancl, dals die um Leben nöth igen Bewe-

zungten in Krankheiten auf einen gewilſſen Mittel-
grad zurückgebracht werden mülsten, daſs jede

Krankheit ihre eigenthümliche Kriſe vorzugs weiſo
habe, und die Natur nur dann, wenn gewille Ur-.
ſachen uncd Umiſtande eintreten, der Krankheit
auf einem andern Wege beykomme, oft auch gar
Wege 2um Verderhen der Malchine einſchlage,
uncl deshalb der Leitung bedürfe. Auf einer an-
dern Seite hatten die natürlichen Appetite, die Ana-

losie, der Zufall und glückliche Uuthmaſſungen
zelehrt, daſs gewiſle Subſtanzen, anuf den Körper
angewendet, dieſelben Ausleerungen, dieſelben
Bewegungen, worauf gewöhnlich die freywillige
Heilung beruht. bewirken konnten, Die Anwen-
dung derſelben berichtigte man durch mehrere Er-
kahrung. Man kannte nunmehr den kranken und
geſunclen Zuſtand vermittelſt deutlicher uud ge-
wiſſer Zeichen, dioe Krankheiten, ihren Lauf, ihre

F 2 Kriſen



Kriſen, ihr Ende; die Wirkung der vorzüglichen
Heilinittel und hatte ihre Anwendung beſtimimi-
ton Regeln untergeordnet, und dieſes alles ſchon
2zu Hippokvates Zeiten, daher deſſen Schriften. noch

bis jetrt eine unverſiegbare Quelle praktiſcher Ge
zenſtünde ſind. Aus dielem allen laſst ſich nun
einſehen, ob die gemachten Einwürfe zu widerls.

gen ſind, oder nicht.

g. Z. Unterſuchung des erſten Einturfs. Wir
kennen das der Dinge überhaupt, auch deejenigen
Prinzipe nichr; welches alle drey Reiche der Nu
tur belebt, können es anch der Natur der Sache,
oder vielmohr unſerer eignen Natut nach nicht
konnen; Man ſieht bloſs ſeins Eigenſehaften un-
ter tauſendfachen Geſtalten, und allet Nachdenkun

darüber iſt von jeher vergeblien gewelen. Es ilt
aber auch dieſs Kenntniſs für die Bedürfniſſe des
Menſehen nicht nöthig, welchem bloſs die Be-
obachtung der Thatſachen und das Studium der
Gegenſtunde, in ſo fern ſie Bezug auf ihn haben,
und ihrer Verhältniſſe rukommt. Diele lehrt nun,
dals alles in der Natur mit Regelmaſſigkeit und
Stetigkeit hervorgebracht wird, daſs Thatſathen
unter gleichen Umſtäünden gänzlieh dieſelben lind,
daſs wenn man lie verſchieden machen vill, die-
ſes in ſo kern Statt haben kann, uls man Verunde-
rungen in jene, worauf dieſe flieſsen etce. bringen
kann. Daraus können für die Diätetit und Arz-
neykunſt feſte praktiſche Folgerungen und Regeln

sezogen
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gezogen werden. die auf einer gelunden Logik ge-
grünclet ſind,. welches auch die Feinde der Art-
ney wiſſenſchaſt von der erſtern zugeben, und die-
ſes folglich von der z2weyten, da beycde einerley
Grundlage haben, ebenfalls und um ſao mehr zu-
geben müſſen, da die Wirkung der Nahrungemit.
tel weit weniger bemerkbar iſt, als die der Arz-
neymittel, die Phänomene der Gelunidheit weit
weniger hervorſtechend, als die der Krankheit
ſind. Die Diutetik iĩſt erſt dem natürlichen Gangs
der Sache nach, durch die Arzneywiſſenſchalt ent-
ſtanden, leiatere ging der erſtern voraus, die Ge-
genſtinde ikrer Nachforſchungen ſind analogiſch,
vnd oft disſalben, ihre Relultate ſind aut dielel-
ben Regeln, wie jene des Raiſonnements gegrün-
det. Keine hat das Weſlen des Lebensprinzips,
ſondern nur alles das, was in die Sinne fällt, zu
erforſchen nöthig. um daraus Schlüſſe und prak-
tiſche Begelin zu æiehen. Dieler Einwurſ iſt allo
falſeh. er läſst. ſich auch mit gleichem Rechte allen
Principien der übrigen Wiſſenſchaften machen, er
iſt auch unſtatthaft, wenn man bedenkt, was die
Arzneywiſſenſchaft ibrer Erkenntniſsquelle nach
leyn kann, weleher denn alſo bey vorausgeleizter
Richtigkeit der Beobachtung und der Konſequen2
der Schlüſſe ein hoher Grad von Wanhrſcheinlich-
keit in Beſtimmung der Natur der Krankheiten
nnd der Mittel zugeſtanden werden mults.

l 5. 4.
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S. q. Unterſuchung des auweijten Einwurfs.

Die Beantwortung des erften ſchlielot zum Theil
eine indirekte Widerlegung des zweyten in ſich,
cdler ſich auf die Unwiſſenheit der Natur und näch-
ſten Urfachen der Krankheit gründen loll. Von
der erſten kennen wir das, was die Thatſachen
davon anzeigen, wodurch ſich eine Krankeĩt un-
ſerr Sinnen darbietet, was ſie beſtimmt und ohne

welches ſie nicht exiſtirt. Iſt das nicht genug?
Will man nun noch fragen, worin eigentlich ihr
Welen uncl ihre Natur beſteht? Kleinlich iſt allo
die Behauptung, dals die Aeræzte die Natur der
Krankheiten fo wenig, als clie der Mittel,. kennen.
Was die angeſchuldigte Unwiſſenheit der Grund-
urlachen der erſtern betrift, ſo kragt ßien's. ver-
ſtoht man darunter diejenigen, dis den Menſchen

in dieſem oder jenem feſtgeſetreten Falle empfuüng.
lirh machen, eine gewiffſe Veränderung in den Le-
bensfunktionen zu erleiden? ſo ſind uns diele
freylich unbekannt, da dieſe mit jenen, vermöge
deren wir leben, diefelben ſind. Spricht man
bloſs von den mit der Krankheit verbundenen Er-
ſcheinungen, die einen Theil ihrer Geſchichte mit
ausmachen und Licht uüber ihre hehandlung ver.
breiten, ſo iſt die Beſchuldigung falſch, da ſio allo
zum Gebiete der Beobachtung gehören, und im.
mer gewilse Phänomene der thierilchen Oekono-
mie hervorbringen, vermöge deron man ſie in den
Phanomenen ſelbſt, und allo in ihren eignen Wir-
kungen auffinden Kann und muſte. Daher er, um

den
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den Streit 2wiſehen den alten Dogmatikern und
Empirikern zu entſcheiden, unumgaänglich noth-
wendig iſt, diejenigen Urſachen, deren Kenntnils
die Geſchichte der Krankheit vollſtändig macht,
oder die eins belondere Rückſicht in der Rur exr-
fordern, zu kennen.

ę. 5. Unterſuchung des dritten Einuwurfs.
Dioſer iſt der ſcheinbarſte. Die lo grolse Verlchie-
denheit der Krankheiten, ihre Verwickelungen
gdureh Alter. Geſchlecht, Clima, Jahrezeit, Cha-
rakter der epidemiſchen Konſtitution und tauſend
andere unmerkliche Umſtände, wodurch ſie un-
zuhlig verandert, gzeformt, in ihrem Verlaufe ge-
ſört, in ihren Kriſen widernatürlich beendiget
werden können, iſt allerdings gegründet. Wahr
iſt es ferner, dale die ſo wichtige Semiotik gerade
der ſchwerſte Theil der Arzneywiſſenſchaft ſey.
Die Regeln, lagt man, leiden beſtändig Auenah-
mnen, daher das Ungewiſſe in ihrer Anwendung und

in dem Plane des Heilverfahrens, und nur höch-
ſtens einige allgemeine Vorſchriften, die eben des-
wegen wenig gelchickt ſind, uns in individuellen
Fällen Licht 2u geben, ſo daſs allo Theorie vor
dem Krankenbette wenig zu gelten ſcheint, und
die praktiſchen Kenntniſſe gänæalich auf einer Art
von Inſtintt beruhen, der durch die Gewohnheit
Jervollkommnet wird, vermittelſt dellen man den
Nutæzen gewiſſer Mittel eher ahndet, als wirklich
vorausbeſtimmt, deren Wirkungen ubrigens be-
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kannt ſind. Wie unſicher ſcheint demnach dieſe
Handlungsweiſe? Doch es loheint nur ſo. Denn
durch Beohachtung hat inan ſich von den Verän-
derungen der Krankheiten eine richtige ldee ge-
macht, die Umſtäande von denen ſie abhüngen,
ertdeckt, uncl auf die vortheilhaſteſte Art ein
Gemüälde davon entworſen. Durch ſie können
Wwir auch noch jene verſchiedenen Reihnhen von
Thatſachen in ein Syſtem bringen, die man nur
deswegen als beſtimmt annimmt, weil man ſio
ſchon wirklich hat unterſcheiden kötnen. Dieſertbe
Beobachtung 2zeigt uns die Verſchiedenheit der

Krankheiten, die Geſeire unter derien ſie folem
den regelmäſſigen Zuſammenhang derſelben mit
zewiſſen vorhergegangenen,, oder: gegenwürtigen
Factis, drreh ſie können wir alſo die Verketturm
der Wirkungen mit den Urſachen beſtimmen, -die
Wirkung aller Umſtände ſchützen, dieſe Kennt.
niſee auf gewiſſe Regeln bringen, die Methode
richtiger, und durch die Gewohnheit auſfailendet

inachen. Man unterluche deehalb einmal, was
Hippokrates, Buillou, Sgjdennam, Ramardzini, de
Haen, Störk, Stoll, ete. hierin geleiſtot haben, wie
ſie die Krankheiten, entweder nach ihren Phäno-
menen, oder nach den Urſachen, welche ſieiver-
Andern, beohachtet, zuſammengeſtellt, unterſchie-
den und geordnet haben. Man ſehe Hippokrates
bewundernswürdige Reſultate über die Krankhei-
ten der verſchiedenen Lebensalter, der Geſchlechi-

ter, des Clima, der Jahrezeiten, vergleiche ſie mit

der



der Natur, ſo wird man linden, daſs die Arzney
wifſen ſchaft ſioh auch hier für der ſtrengſten Pru-
fung nicht zu flirchten brancht Die Verunde—
rungen der Kranklieiten ſind nur deswegen wich—-
tig zu kennen, weil ſie den Phanomenen ein ande—
ies Anſehen geben, aber ſo bald ſie merkbar wer-
den, werden ſie es eben anch dadurch, und ihr
Gemülde wird um ſo deutlicher, als die Vermei-
dung der Verweekhſelung nothwendig iſt. Allein
hindert die Verſchiedenheit der Krankheiten und
itire Verwickelung nicht die volllommnere Kr-
kenntniſls derſebben? Man muls, um ſie zu fixiren
urnid im Gedächtniſs zu erhalten, dieſelben auk
eine zewiſse Zahl von Hauptbegriffen bringen, und
dieſes iſt es, was cie Syſteme, als methodiſoko Dar.
ſtellung betrachtet, gaiuz und gar unvermeidlich
macht. (Hier folgt eine ſcharllinnige mit treklli-
then Bemerkungen verwebte Darſtellung der Art
ein Syſtem u zründen, der mannigkaltigen Feh-
ler, die dabey: vor den Noſologiſten begangen wor-
den ſind, des Vortheils uncdi Nachtheils der vor-
handenen Syſteme, die lelenswerth ilt, und wobey
Kec. an das, was hierin unlſer Reil geleiſtet hat,
Hicht ohne Vergnügen denkt.) Jede (ſelbſtſtundi-

ze) Krankheit unterſcheidet ſich von der andern
weſentliehn. und die Natur leitet den lorglältigen
Beobachter bey der Haud, und zeigt ihm die Ge.
Fenſtuürde in ihrer wahten Farbe, gräbt lie durch
nuſfaltende Züge ins Gedichtniſs, ordnet ſie da-
ſelbitdurch vwirkliche An«elogio oder Unuhnlich-
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Kkeit, und wiederhohltf endlich für dieſlelben oft
die den Grund ausmachenden Allgemeinheiten,
welche als Führer dienen mülſſen, uncl wobey ſelbſt
der Noſologiſt ſeine künſtliche praktiſch unan-
wendbare Ordnung vor dem Krankenbette vergiſit
und, wie der empiriſche Philoſoph, ebenfalls nach
KReteln handelt. Die Krankhaiten nach ihren Ur-
ſachen, beſtimmten Umſtänden und Verbindun-
zen, nach den Verhältniſſen, nach der Wichtigkeit
ihrer Symptome beurtheilen, beilet dieſelben in
ihrem Ganzen und von allen Seiten betrachten.
Keine ſieht der andern gleieh, die zeringſte Ab-
weichung in ihrem Karakter ändert die Behand-
Jung. deshalb muſs man jeden Fall für ſich unter-
ſuchen, damit man von der natürlichen Vereini-
Zung und Aphungigkeit ihrer Phagnomene einen
vernunftmäſſigen Heilplan rioehen könne. Um
aber eine Krankheit recht zu beurtheilen, mula
man den Werth der verſchiedenen Phänomene,
woraus ſie beſtenen kann, kennen, man mula
willen, ob dieſe in einer neuen Vereinigung nicht
ſo verändert ſind, dals ſie der Wirklamkeit der
Mittel, durch welche man ſie in andern Fillen ſo
Kräftig bekäümpft hat, widerſtehen, um ſieh nicht
dem Zufalle Preiſs zu geben. Durch vieles und
wiederholtes Beobachten, durch  Vergleichung del-
ſelben ſindet man, daſs endlich in allen, auch den
mannigkaltig ſcheinenden Gegenſtänden unlerer
Nachforſchung aus einer kleinen Zahl allgemeiner
Thatlachen ſich alle beſlondere Thatſachen bilden.

lo



ſo bevrundernswürdig auch immer deren Mannig-
foltigkeit unci ſo unendlich auch immer deren Menge
feyn mag, ſo daſs uns die nen ſcheinenden bey
jedem neuen Falle ſich alsdenn als bloſse neue
Verbindungen, nene Abarten. zeigen werden.
Es giebt im kränklichen Zuſtande nur eine kleino
Arrzahl von Hauptphunomenen die übrigen entſprin-
gen von ihrer Vermiſchung unct ihren verſchiede-
nen Gradon. Die Ordnung, in weleher ſie er-
ſceheinen, ihre Wichtigkeit, ihre Verhültniſse ſind
der Grund aller Verſchiedenheit der Krankheiten.
Ueberall dieſelben Züge, dieſelben allgemeinen
Farben, aus deren Verbindung., Fürbung, Kontra-
ſten die Natur jene auf den erſten Anblick ſo ver-
ſchiedenen Gemälde eben ſo hervorlockt, als die
Kunſt vermittelſt einer kleinen Anzahl von Zei.
chen die Meiſterſtücke des mulſikaliſchen Genies,
oder alle Wunder der Sprache. Die Natur ſelbſt
alſo vereinfacht die Beobachtung, die Geſchichte
urid Behandlung der Krankheiten, hilft dem Ge-
duchtniſse ohne den Verſtand 2u verwirren, uncd
iſt ein ſichrer Führer in der Praxis. Folglich int
auch der dritte Einwurf ohne Grund.

9. G. Untorſuehung des vierten Einuurfs.
Man hat die Natur der Mittel zur Kenntnils der
Veränderungen, die ſie bewirken, nicht nöthig.
Man kennt auch die Natur der Nahrungsemittel
mnicht und hemerkt denn doch eine Verſchièedenheit

ihrer Wirkungen. nach den Umſtanden der Indivi-
duer und der Anwendungeart, und hiervon leitet

»1
man
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J asaman nach einer langen Reihe von Erfahrungen für
die Anwendung der Arznei- und. Nahrungemittel
Regeln ab, welche auf alls Gruntdifeſte menſqhli-
cher Gewiſsheit in oiner experimentalen Willen-
lehaft gegrundet ſind. Wiederhohlte Verſuche leh-

ren nmun, daſs ein Mittel in einem Falle, unter
jener Bedinzung. jene Wirkung hervorbringt,
daſs, deilen Wirkung in andern Fallen verſchieden,
ader umigekehrt iſt. daſs mac nene Relultate durch
Veründerung oder Verbindung dellelben, mit an

dern Mitteln erhnält.e. ueelòè
S. 7. Unterſuchung des fünften Einipurfs. Ex iſt
wakr, die Erfahrung iſt gefährtich, und das Ge·

ſchäſt riehtiger Indikationen aus den Symptomen
zu rziehen, die Wirkung der Arzneimittel zu beor:
bachten., feſte Regeln 2u gründen, erfordert ge
wils alle erhabene Eigenſohaften des Geiſtes, des-
halb iſt es aber nicht unmäglich, im Gegentheil
beweiſet man dadurch die Exiſtent einer Arzmei,
wiſſenſchaft naeh in der Narur liegenden Regeln,
und daſs Aerrte. Mianner von dem feinſten Kopſs
und den umlaſſendſten Geiſteskruften ſeyn müſlen,
Ja wahrlich dio Arzneiwiſſenſchaft Lann. inhren Er-

kenntniſsquellen nach ſuihon nur das Ligentbum
vorzuglicher Menſchen bleiben, da alles, was aul-
ſerdem zu ihrer Ausiubung gehört, ſo viele Hand-
lungsarten von ſo verſchiedener Art erfordert, die
man nicht, wie in der Rechenkunſt, durch eine
einfache Formel gut ausüben kann, ſondern durqh

aulk



165

nv dte Naturr eründete Regeha c die ſchon ent.
cleckt, oder noth zu entdecken ſind, und durch
Vieè! Erſahrun? erweitert und vervollkommnet
werden müllen, und da bey der richtigiten hennt-
niſs der Krankheiten uncd der paſſendſten Benand-
luri durch die beſten Mitiel eine Menge von Um-
ſtantrſen eintreten können, deren Zululligkeit und
Wirkung ſich aller beſtimmten Berechnung entzie-
hen, und ſfolglich in Rücklicht des Erſolgs ein ho-
RXér Grad vore Wihrſcheinlichkeit, aber keine ma-
khematiſche Gewiſcheit möglieh iſt. (Man versglei-
ehe hiermit Zinntyrnunn's Gemählde, und die Pa-
vſallele zwiſehen lent Arrte und dem PFeldherrn.)
NMun ſieht hieratis, -wie unriehtig lelbſt groſee phi-

loſopliſche Köpfe  über die Arzneiwiſſenſchaſt ge-
ririüeilt, unch wie ſehr ſie dadurch zugleich die
Gruridfeſte aller indern Wiſſenſchaften erſchuttert
Uaben. VBiebt: vs tueh in der Praxis noch eine
Menge weifelhattet Punkte, (die man denn doch
nieht beſtirnint añgeben karin, Weil dem einen
Aas hell iſt, was der andere nicht durchſchaut)
noch viele bis jetet unheilbare Krankheiten, weil
es an den nötkigen lnſtrumenten der Heilung ſehlt,
(aueh dieſes iſt relatir, denn die der Natur der
Sache nach bis jetzt unheilbaren verhalten ſich ge-
zen die heilbaren ſo zering, daſs man unlerer
Viſſenſchaft nach ihrem jetzigen Standpunkte ilie
gtulste Achtung nicht verſagen kann) ſo wird fort-
gelſetete Bemühung manches auſhellen, und man-
che verborgene Wanhrheit entſchleiern, wodurch

E
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wir ein beſtimmtes Urtheil. über die ſtreitigen
Punkte bringen, und vielleicht die Mittel ſinden
können, alle unregelmäſsige Bewegungen der thie-

riſchen Oekonomie zu reguliren.

Eingeſchränkitheit der Arzneiwiſſenſchaft hebt
ihre Exiſtenz nicht auf, iſt vielmehr der Sporn ih-

rer Vervolliommnung.

g. 8. Unterſuenung des ſeckſten Einwurft. Er
erret allgemein einen groſeen Eindruck. Dio
Schriftſteller, lagt man, ſind über die Grundlätze
getheilt, die Praktiker üher dio Kurplane, ein
Syſtem wird durch das anders umgeſtolsen, die Be-
handlungearten verden verändert. Was ſoll man
von Künſtlern denken, die weder über die alige-
meinen Grundſitze der Kunſt, noch über ĩhre Ans

wendungtart einig ſind Sollten ihre Regeln, wo-
nach ſie beobachten und urtheilen, wohil eine allt
zemeine Grundfeſte kür gute Köpfe haben?
Wenn die theoretiſchen Meinungen ſich nicht auf
Thatſachen, ſondern auft die Art, wie ſie entſte-
hen, gründeten, ſo würde an ihrem Unterſchiede
wenig liegen, ſobald nur die Praxis nicht ohno
Hülfe der Thatſachen fortgenht, und niemals von
den Indikationen abweicht, die ſio von jenen er—
häalt. Wenn daher die Anhänger der verſchiedenen

Syſteme, entweder durch eigne, oder fremde Er-
fahrung die ſtete Wirkung der Mittel in jedem Falle
gelernt hütten, und ihre Hypotheſe blos zur For-

mirung



mirung ihrer Ideen in ein Ganzes brauchten, dar-
an hartnäckig hielten, um ihre praktiſchen Aus-
ſichten auft das einfaehſte Reſultat der Erfahrung
zu bringen, lo beruhte der Unterſchied aller Sek-
ten blols auf dem wirklichen Gegenſtande der
Arznei wiſſenſchaſt ganz ſremden Sätren, die man,
wie alle moraliſche Satze, welche keinen Bezug
auf das Betragen haben, toleriren kann. Verlangt
aber eine Sekte, daſs die Thatſachen ſich unter
ihre Hypotheſe: ſchmiegen, und die Natur ihren
Traumereien gehorchen ſollte, ſo iſt die Wiſſen-
ſchaft deshalb nicht anzugreifen, da dergleichen
Irrthiümer in  der Verletzung ihrer Fundamental-
ſitze ſelbſt licsen. Wo Lüge iſt, muls aueh Wahr-
heit ſeyn, es muls alſo eine eingzig walire Aranei-
wilſſenſchaft exiſtiren, die in der Natur liegt und

durch eine einaig waſire Art zu philoſophiren zu
gewiſſen Schlüſſen führt. Die einzitze wahre Theo-
rie, die nie ĩrre. führt, iſt die Beobachtung ſelbſt.
Sohald man aber zu ſehr eilt, alle Thatſachen im
voraus unter allgemeine Abtheilungen zu hringen,
ſo müllſen faſt immer Irrthümer entſtehen, die, ſo
lacherlich ſie auch ſeyn mögen, anfänglich oft ſich
auf ungezweifelte Erfahrung geſtützt haben. Man
wollte von wenigen Materialien ein ganzes Syſtem

tzründen, gab den Erfahrungen einen zu ausge-
dehnten Sinn, welche doch kaum für einige klei-

ne Ausſichten hinreichten. So gieng es mit der
Anwendung der Geſetre der Mechanik, Chemie,
Phyſik, philolophiſcher Hypothelen etc. auf den
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belebten Körper. Hier ſient man aber deutlich das
VUnaulüngliche der Hypotheſen die Fragmente der
Willenſchaft au vörbinden, dierzahlloſen Fehbler in
der Praxis, da ſie nicht alles ins Lichit ſetzen und
mur auft die Thatlachen anwendbar ſind, woraus
man ſie genommen hat. Ihre billigſten Anhänger
ſelbu verlaſſen ſie am Krankenbette, und ſie die—
nen daher nicht zu ſo ublen Folgerungen, als man
zlauben ſollie. Die Natur verbeſſert heimlich. dis
fehlerhaften. Grundſatze beyi Munnerri von Kopt
uncl Getuhl,iund zwingt ſio, eini heynahe gleick.
malsige Methode: vu brfoltgen, üaher das gegen-
wärtig noch Braubhbare in den. Alten und ihren
Nachſolgern für Krankheitegeſchichte, Diagnoſtik,
Prognoſtit und allgemeine Therapie, daher das
ziemlich Ronforme der Praxit valler Jahrhunderte.
Selbſt die Neuern haben ihre reetten Entcdeckungen
auf dem von den Alten betratenen Wege gemacht,
Die Praxis guter Aerzte hat ſich allo nie geändert,
die Begriife ſind nicht weſentlich verlehieden, niau
iſt zum Beweiſe  fur die ewige Ræegehnuſsigkeit der
Natur untl den ELinfſtuls der Arzneiwiſſenſchaft aut
ſie in einer groſsen Anzahl von Punkten einig.
Alle Sekten haben immer éinerlei Bewegungesgrünm

de, Vorſchriften und Plane uncd es giebt keino
Krankheit, die nicht clio heutigo geluncle Praxis
durch cieſelben Mittel, oder wenigſtens Mittol
von einerlei Art, wie ehedem  hehincelt. Linige
Unordnung in dieler Hinſicht beruhit bloſs auf der
verſchiedenen  Bedeutung der Wörter bey en
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Schriftſtellern, daher die ſcheinbaren Widerſfprü-
che und doch Einigkeit in den Fundamentalſatzen
und den Heilanzeigen und nur der Unterſchied in
der beſondern Sprache eines jerſten. Die Uneinig-
keit der Aerzte am Krarukenbeite. die eigenilich
nicht Folge der vorgeworſenen Ungewiſsheit der
Willenſchaſt iſt, bernht, Leidenſchatten und un-
edle Abſichten mancher Art ungerechnet, nur auf
ſoheinharen Grünclen. Einſtinimigheit der Aerzte
beweiſeat nicht die Richtigkeit ihres Benehmeris
unch Uneinigkeit nicht ihren Irrtnuum. Zwei Aerz-
te können bey verſchiedenen Meinungen beide
Recht haben, und auf verſchiedenem Wege zum
Lwecke kommen,. da die Natur ſelbſt bey der Hei-
lung verſchiedene Meihoden beſfolgt, verſchiedene

Kriſen erregt, wenn ſie die, deren ſie, nicht ge-
ſtört, ſich zu hedienen pflegt, nicht belolgen und
beworkſtelligen kKann, und dann erletzt ſie eine
Evakuation und: eine Reaktion lurch die andere.
Bey keiner Krankheit bleibt die Erhaltungstendenz
zum Leben unwirkſani, der Zweck der Natur
werde nun erreicht oder nicht. Bey krampſuaſten
Krankheiten ſind Hämurrhoiden. gewilſſe heillame
Fieher, oder andere regelmãäſsigere und ſchickli-
chere Unpaſslirchkeiten die 2zu einer vortheilhaften
Kriſe dienenden Hulfsmittel, welche ſich jene Er-
haltungstendenz anſtubewahren lcheint. lelbſt zu-
weilen konvulſiviſche Bewegungen. (Das heilst,
die Natur ändert zuweilen das Weſen, oder die
Form der Krankheiten allein, oder beydes um,
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oder veründert den Krankheitepunkt.) In dielſer
Rückſicht können allo auch Aerzte, ohne aufzuhö-
ren, die Natur nachzuahmen, riemlich verſchie-
dene Indikationen beſolgen und dergleichen Kur-
plane entwerfen. Alle lühren zur Unterſtütrung
ihrer Meinungen und Methoden Thatſachen an,
und es läſst lich doch ſo viel einſehen, daſs die
Lebenskraft den Mangel an ſtrikter Beſtimmiheit
lehr ergärzen könne, welcher allen unſern Kur-
planen eigen iſt, und die Inſtrumente, welche
ihr dargeboten werden nach den Umſtänden anzu-

wenden wiſſe. Ja die Kunſt kann ſelbſt ſchnelle
Kriſen und kritiſche Reaktionen erregen, (vorzüg-
lich heut zu Tage, ein Beweils unſerer Einlichten
in die thieriſche Oekonomie) die Natur dadurch
determiniren, Krankheiten abkürren und in ihrer
Gehburt okt erſticken. Jecler Arzt, welcher von der

Wirkſamkeit leiner Mittel durch Erfahrung über-
zeugt iſt, wird dieſe vorzüglich in ähnlichen Ful.
len anwenden, und den Zeitpunkt und die Artili-
rer Anwendung kennen, daher ſie iſun auch die
beſten ſind. Alle Beſchreibungen von Krankheiten
und den Wirkungen eines Mittels ſind lelten treu,
es fehlen ihnen auch die Details und die Nüancen.
Die Benennungen der Krankheiten find oft lebler-
haft, es fehlt den Krankheitsgemählden immer die
Phyſiognomie und die Seele, ſie ſind 2u allgemein
zu ungewiſs, um die Natur erletren zu können,
daher denn jeder Arzt ſeine eigne Arzneimittellehro
hat, die am beſten nur vor dem Krankenbette ge-

lehrt
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lehrt werden kann, daher der theoretiſche, in der
Studierſtube lebende, der miſstrauiſche Arzt lelten
gliickliche Praktiker ſind. Darin kommen wir
alle uberein, und das iſt ein Beweils fir die Exi-
ſtenz der Arzneiwiſſenſchaft und ihrer ſeſten Balis,
daſs gewilse Ausleerungen, in gewiſſen Fallen heil-

ſam ſind, die wir durcli gewiſle Subſtanzen nach
Gutdiinken erregen können, dals man die Um-
ſtände und Bedingungen, unter welchen die Nah-
iungs und Arzneimittel anzuwenden ſind, be—
ſtimmen Kann, dals cdie Regeln der Prognole auf
einen ſehr hohen Grad von Gewilsheit gebracht
ſind, woraus man die Gleichförmigkeit der Ge-
ſetze der Natur, die Verketiung der Zeichen mit
den Bewegungen ſehen kann, daſs die Wirkung
der vorzüglichſten Mittet nicht bezweifelt werden

könne, daſs man gelahrliche Krilen, die man auch
vorausſehen kann, abhalten, günlſtige bewirken,
und die organiſſhen Bewegungen leiten kaun, dals
die Kunſt RKrankheiten heilen kann, welche die
Natur lelten, oder nie heilt, daſs ſie bey den, die

die Natur heilt, ſchnellere und gewiſſere Bewe-
tungen hervorbringen Kann. Vſas verrathen alſo
die Nachbeter der Raiſonnements van Montagne,
der witzigen Spälse von Ioliere, oder der wunder-
lichen Einfälle von J. J. Rouſſeau, zumahl wenn
le ſelbſt Aerzto lind? (Rec. wünſcht, dals Layen
und Aerzte die detaillirte Behandlung dieſer Mate-

rie lelen und beherzigen mögen!)

G 2 ſ. H.



192
ſ. 9. UVnterſuchung des ſtebenten Einuurfa.

Dieſer ſallt durch die Widerlegung der vorigen
von ſelbſt in Nichts. Dieſes angenonmen, ſo
folgt noch, daſs von der einen Seite wahre Aerzte
durch anhaltende Arbeiten die Vervollkoinmnung
der Willenſchaft ſich angelegen ſeyn laſſen müllen,
von der andern Seite die öflentliche Gewalt daa
Volk durch gute Grundſatæze der Polizei für ſeinen
eiznen Irrthumern in Rückſicht der Markilchreier
und Chaitlatans verwahren und es überzeugen
müſse. daſs, wenn es auch der eigentlich wahren
Aerzte nur wenige geben kunn, es doch bellor ley,
das Leben der Menſchen den aus den Schulen ge-
zangenen Zöglingen anzuvertrauen, als dem Wu-

cher jener ſchlechten Menſchen, welches um ſo
nöthiger iſt, da ſich gern jedermann mit leinem
zuten Rath zu dem Uranken hindrüngt, dter, als
ſolcher, zugleich am Geiſte ſchwach, hulſobegierig
jedes Mittel ergreiftt, woraus Unordnung und Ver-
wirrung entſtent, die nur der Arzt durch ſeine
Autorität allein verhindern, und ſchon dadurch
viel Nachtheil abhalten kann, wenm er auch nicht
viel Gutes zu ſtiften vermög en ſollte. Dem,
nach müſſlen richtig urtheilende Köpfe, ungeach-

tet der allgerneinen Fehler des Unterrichts in der
Arzneiwiſſenſchaft, der VUnvollkommenheit ihrer

Ausvbung, der Hinderniſſe aller Art, welche ſich
ĩhrer Vervollllommnuug entgegenſetzen, doch ik-
ren reellen Nutzen, ſelbſt in der ungunſtigſten
Vorausſetzung ſur ihre Sache, eingeſtehen und zue
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geben, dals ſie keine Plage. londern eine beruhi-
gende uncl beglückende Wohlthat fur die Menleh-
heit ſey nnd es tüglich mehr werde. Sie, die in
der Natur, ſo wie alle übrigen Wilſenſchaften ge-

gründet iſt, hat deshalb ihre ewige Grundſeſte und
Mittel zur Vervollkoninmmung. Bedurſnille gaben
ihr das Daſeyn, Zeit und Beobachtung Vergrölse-
rung uncl Licht über eine Menge von Gegenlſtüän-
den, die deſſen nicht fähig zu leyn ſchienen, eben
dieſelben haben dasjenige der Analyſe unterworſen,
was ſich déerſelben 2zu weigern ſchien. Welche
Grenzen wagt man den Entdeckungen vorzulchrei-
ben, deren Gegenſtande vor unſern Augen liegen,
(zumahl bey jetzt  ſo ſehr vervielſältigten Hullemit-
teln dazu, von denen die Vorwelt nichts wulste)
deren Zweck uns unmittelbar beruhrt, und fur die
es hinieicht, daſs unſere vinne recht geleitet wer-
den? Wer kennt die Grenten des menſchlichen
Verſtanclhes. den Punkt, bis zu welchen unlere
Empfindung vervollkommnet werden kann? Un-
ſere Hoſftnung und unſer Ehrgeite können gewilser-
malsen das Unentlliche umilalſſen etc.! Mit der Be-
reicherung an Reſultaten uid der Vervollkomm-
nung der Methoden wird dann die Praxis iminor
leichter und ſicherer werilen.

Scliluſs. Welche herrliche Auslichten in die
Zukunkt, welche Aufmunterung fur Aerdzte lich
ihrer Wilſenſehaft ganz 2zu weihen, ihren Adel und
die Grölſse ihres Beruts zu fühlen, welche Pllich-
ten der Nichturzte gegen ſie!
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Rec. dankt dem Hr. Ueberſetaer, daſe er dieſe

in aller Rucklicht vollendete Schriftt mehrern Le-
ſein genieſsbar gemacht hat. Die Anmerkungen
deſlelben ſind theils erlauternd, theili hin und
wiecder berichtigend, und verrathen einen kennt-
niſsreichen und denkendon Mann.,
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MAekermann, Bemerkungen über die Kenntniſs
und Kur einiger Krankheiten, IV. 1Ab äʒ.

Aaskow, ſ. Blutſlulſſe.
Abkährung, bey fremden Körpern im Magen. II. 24

im Uerblſte lI. 85. in der Kratze, IV. a62.
ſ. aueck Ausleſęrung.

Abortus, arevmaliger durch einen Mutterpolvp, J.
z3s5 54. Kieine Aderliſſe ſind u leiner Verhu-

tung bey melrmaliger Wiederholung niclit immer
dienlieh. IV. 132. Der Grund der wiederhol-
ten Ab. liegt nicht in einer Vornarbung an der
Stelle eines iorgetrennten Mutterkuchens. IV 124

Abesceoſs, in der Scheido veranſalste einen Scheiden-
bruech. J. Z2. oinen Bauechbrueh, IV. 137

Abſonderungen, ihre Beförderune in Nerven—
krankheiten, ſ Ausleerung. in Beziehung aut
das Moment ihrer Reaction, III. 72. Der Ag-
Sregationtzuſtand der abgeſonderten Materio iſt
nient der alleinige Gruud fur die groſſere oder
Kleinere Empfanglichkeit eines Organs, JI. 70o.

Aderlaſs, hat im Fruhling die Diſpoſition zu Schlag-
flüſſon und Entründungen gehoben, II. gz

amFulle gegen Folgen der unterdrückten Menles, J.
19. an der Stirn, ſ. Amentia. zur Verhütung
des Abortus, J. Abortus. in der Sahwanger-
lehaft, oine Urlache ſchwaichlicher Kinder, 1V. 124.

bey



11

bey Kindern felten anzuraiuen, l. 84. im ent:
zuudlichen Zuſtando der Kinder durch Beforde-
rung der Excretionen z2u erſetrou, I 56457 in
der Manie wird oft lehr viel Unheil damit gefſiüf-
tet. Il. G kleine. in kurzen Zwiſchenräumen in
der Sthenio nicht immer zweckmallig, IIl. 17.
in der Sthenie darf das Blut niecht auf einmal bis
znr Proportion (awiſchen der Gewalt des Incita-
ments und dem Lebensvermögen) gelaſſen werdeu,
ibid.Acerzſtéein, in hädern bey der Rrätze, IV. 16o.

Alaun, bey alten Gelehwuren, IV. 100o.
Allgemeine lirenkheiten, III. Gr-62. allgemein

ex alrirts Reaktion, III 67. Der Begriſt ron All-
gemeiuleit und Oertlienkeit iſt nicht objektie, III.
77. Das allgemeine Leiden kann man nicht vom
ortlichen unterſeheilen, wenn man aueli weils,
daſs eine Anlage vorauagegangen, III. 10. Reire.
ihre Tolgen auf Reaktion und Organismus, III.
Gi-62.Anrontia, hartnäckige daurekh Aderlaſs an der Stirn
gehoben, IV 152135.Ammenm iloh reiat in Nervenkrankheiten zu lehr
znm Beylehlafe, J 125.Amputatrtonen ranmt man zu weites Feld ein. II. Go

Ambohren im Beiufraſe IV. 101.Anonralien der Kraftanſſerung, III. 64. Der Le—
benskraft, ſ. Lebenskraft.

Anfragen, J. 19- 21.Anfrettung der Bruſtmuskeln dureh Sublimat und

Anlage zu Nervenkrankheiten, l. 102- 104. zurKra z2e, l Kratzee hiie Broveniſeche iſt fur die
Praxis unbrauehbar, III to. Es giebt 2wey Ar—
ten, Ull 78 .79 Kehandlung, ibid. ſ aueli
Hrankheit.Anſteckung, an anſteckenden Krankheiten verſtorbe-
ne braueht man nieut luntzer liegen 2u laſſfen, II.

6G7 Hie Verarbeitung des Anſteeknngsgiftes und
der daher ortolgende Ansbruehn der Krankheit ſind
zwey vorſehiedeue patliologifehe inſtanzen, I. 72.
2weoy ſrefieltspunkte iu therapeutiſcher Hinſiclit
ſinden ſlait. Il gi-tßaAnticelaeientne, ecole, ſ. Ecolo.

Antihylterica. ſ. Uvſlterie.Antigontteux, elixir, J. Giecht.Arehäv tur die Geburtshulfe u. ſ. l. Stark.
Arleonik
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Artonik bey Geſonwuren. Beym Brand, ſ. Branäg

KBeym Krebs, ſ. Kreba.
Arzneymittel, der, der Vorratli wird durchs

Browniſehe Syſtem ſehr eingeſchraukt Il. 7?
Die dewaikrtgefundenen Miſchungen muſt man in
Ehren halten, IIl 21-22. Verbindung entge-
gengeſeatater Mittel ſiud nicht zu verweorten. I. 76.

die kountuniſs der inneren Natur iſt für die
Praxis der inneren Natur oline Werth, IV. 183- 184.

ſpezifſiſeho. ſ. Spe/ iſika. heftig wirkende bey
Noervenkrai kheiten faſt immer ſchadlieh, l. 111.
als Urſache der Nervenkraukheiten, l 95.

Arzneywilflenſehaft, gerichtliche, I 9 10.
franzöſilcehe- IIl. 253. NMit Chirurgie in Frank-
reich veroinigt, III. 25. Wiechtigkei., IV 165.

uber ihre Gewiſslieit, ſ. Cahanis Binwiirrfo
Segen ihre Gewiſsheit, IV. i168  171. Widgderle-

Kuatg dieſer Einyrürfe, IV. 176. 1)3. Untſte-
nung, Kindheit und Quellen. Waehisthum und
Ausbildung. IV 171-176 syſteme ſiud as me—
thodiſehe arſtellungen unvermeidlich, IV. 181.
Auf Aeullerungen der Inſtinkts darf die Theorio
nieht gebant, werden. IV. 166- 168

Ardt. viete Aorzte und Afterarete als Urſache der Ner-
venkrankhérien, J. o5 die Aerzate in Paris wur-
den als privilegirte Charlatane angeſehon. III. 23.

Allimihation Verriebhten zungehſt die fluchtigen
Theile, III. 4 die Thitigkeit, wodureh ue geo-
ſchient. dark man mit dem thieriſchen Leben nicht
confundiren. .ibid

Althenie, ewiſehen Aſthenie und bloſter Sohwacheo
der Erregunso iſt ein Unterlehied, III. 11. kann
mit Sthouie verhunden ſein, II. 76 So lange lie
danert, kann kein Fieber ſtatt haben, III. 18 10.

indirekte, kann beim PFieberzuſtand niche lo
Jeichit eintreten, III 12. wie lieh eine be—
trichtliche verhalte, III. i9. aliheniſclie Reaction
und ihre Urſache, III. Giz. Heilung, die brow-
niſche schule hat ſie noch nicht anf riehtige Grund-

latze gehracht, III. 21. 22 alilieniſches verfaliren
in welchem Falle es geradezu ſtati ſinde. lI.75. 76.

Aſthma, im Seebad zu Doberan geheilt, III. 84
Athemholen. mit, hört das Lehen nielit auf IV 142.
Aungeo, das, uach einer Verwundung und Contuſion,

neftige krampfhafte Zufalle und Tod. IV 135 136.
Naur die augenentzdndung als Naelikrankleit

der Pocken hoben Purgantia und ſtyptilehe Augen-
walſor, J. 50o.

*3 Amas
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Ausdunſtung, für die, in Nervenkrankheiten, J.
114.Ausleerungen ſind ſehon lingſt dureh die Nerven-
pathologie eingeſlchrankt, II. 70. ward jedoch
mit Reeht nicht ganz überſehen, ibid. 2ur Be-
forderung der Sekretionen in Nervenkrankheiten
ſind ſpeziſiſen ausleerende Mittel ſehadlich und
z2weekwidrig, J. 114. in der Pockenkrankheit,

l. Pocken, J. auch Abführung.
Auszehrung, III. ö2.

B

Bider im weilſen Fluſs, ſ. Fluſi. bev Geſchvru-ren, Gelchwür. in der Rrätze, l. Kratae.
Jaue in der Pockenkrankheit, ſ. Pocken. uüber
Kkalte und laue bey zu ſtarkem Gelchlechtatrieb, ſ.
Saamen. Wwarme im Tetanus, ſ. Tetanus.
VWiabadenſeches Tronfbad beym Rheumatismus, ſ.
Rheumatismus und Wisbaden. Nachrichten und
Belehrung für die Badegaſte im Seebad z2u Doberan,
ſ. Vogel. Ueber die Seebadekuren in Doberan,
ſ. Seebad.Kardana, Wurzel, bey Geſehwüren, ſ. Gelchwure-

in der Kraätze, ſ. Kritze.
Banchbruch, ſ. Abſceſs,Bauchfell iſt nieht zerriſſen beym Scheidenbruch,

I. 26.Baum öl, über leine Wirkung in der laufenden Gicht,
ſ. Marino. war hier lehr heilſam, III. qo.Contraindikantia, III. qo -91. Anwendunguart,

III. qi.Behin, Erinnerungen an Paris, zuniechſt für Aerzte
tgelchrieben, III. 224 58.Behronds zwey gerichtliche Falle von Erſtickungen,

I. a-10.Beinfrals, Heilung iſt beſonders lehwer bei ſehwam-
michten Knochen oder an den Enden der Gelenk-
kopfe, IV. 100. zur Ablſtoſſung des Verdorbe-
nen rektifizirten Weintzeiſt und Neikenöl, IV. 10oo-
101. OQuecklilber in Scheidewaſſer aufgelöſst
das Schabeilen, nbohren, IV. 101. Herausneh-
men eines Knochenſtücks, ibid.

Bolebung, Zeitpunkt,. in welehem die Verſuehung
bey Scheintodten anaufangen, II. Ga. Wiehtig-
keit und Schwierigkeit in Beſtimmung und
Fortſetaung der hier anzuwendenden Reize, II.
64. 65.

Borlin
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Berlin, von, mediziniſche Ephemeriden, ſ. Formey.
geringes Verhältniſs der im Jalhre 1797. hier

und in der Churmark geſtorbenen gegen die Neu-
tebornen und Bevolkerung uberhaupt und Grund
aavon, J. 4. Witterung in dielem Jahre, ibid.

Verhaltniſi der lebendig- und todtgebornen und
der im erſten Jahre ihres Lebens verſtorbenen, J.
4. ſelbſt in einem ſonſt geſunden Jahre ſtirbt
der fkünfte geborne Menſch. Urſlachen und Noth-
wendigkeit der Vorkehrungen dagegen, ibid.

Beowegung in Bezriehung auf das Moment ihrer
Reaktion, III. 72.Bile eines lehr autgebrachten Menſchen verurſacelite
Brand. IV. 124.Binde bey Geſchwuren, l. Geſchwur.

Bittorkeiten, bittre Dekokten zu Frühlings- und
Nerbſtkuren und zur Zeit epidemiſcher krankhei-
ten, II. Bßz.Blaſenhals, im, Fleiſehgewaächs, ſ. Blutharnen.

Blaihammor der Alten, verbellert, der Petitſche
und Mesnierſehe, II. 26-27.

Blindheit von Gicehtmetaſtaſe dureh ein einziges
warmes Seebad in Doberan geheilt, III. 84.

Blutaderknoten an den Unterſchenkeln als Urſa-
che alter Gelehwure, IV. 96. Leilung, ibid.

Blutflä ſſe können nie bey exaltirter keaktion der
Gefalle ontſtehen, III. Gß wie vreit man bey
aktiven Blutfſlüſſen mit Entziehung der Roize ge-
hen durfe, IV. 110. Opium bey vaſſiven, IV.
142-145. Miſckung von Aaskow bey paſſiven

xKKeobraueht, IV. 145. Die Wegſchaſfung der ot-
vaigen Nebenreize iſt nicht 2u uüberſehen, ibid.

China mit Hallers ſauerm BElixir nach gelſtill-
ten paſſiven, ibil ohne Kenntniſs der entfern-
ten Urſachen iſt nieht wegzgukommen, IV. 119-120.

Bey Hamorrhoidal-Kongelſtionen, die aus an-
geerbter Diſpoſition entſtenen, oder andern ge—-
wonhnten Blarflüſſen muſts man auch auf Ausloe-
rung hinarbeiten, IV. 126-28. unterdruckto
B., als Urſache altor Geſchwüre, IV. 96-97.

Blutunsg der Ohren an der Stelle eines ſanſtigen oftern
Blutſpeyens von unterdrückten Menſibus, J. 20.

Blutharnen von einem groſten Fleiſchgewaelis im
Blaſenhals, IV. 130.

Blutſehwaren, als Nachkrankheit der Poaken hob
China, J. So.

Blat ſpeven von unterdrückten Menſes, ſ. Aderlaſa.
todtliches, aus Pehlern der wicehtigſten Einge-

weiden
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weiden des Unterleibes, IV. 126-127. periodi-
ſel e. las qo Jahbr dauerte ohne Auszelirung her-
vorenoriuagen, IV. 118119.Boniol uber den Brand, lli. g9

KBrana, ſ honioli Hur beym höchſten Grado
EFiuſchnitie auis Lebendige gemacht, IV. 1c7
Arionikwaſſer zur Ablonderung des Todten vom
Lenendigen, IV. 107- 108. Brand nach einem Biſs,
ſ. BaſsEDrbrechen und Convu'ſionen nach einer wit nalſen
Umſehlagen beliandelten Geſohwulſi der llande, J.
20. ſtarkes, habitueller, nach deſſen Unterdru-
ckung der Korper anſehwillt, J. 20.

Brechmittel bey fremdem Körper in der Speilſe-
rohre, II. 24 u. 25.KBronnen des Raamuskele in der Mundklemme, ſ.
Mundklemme.Browniſfches Syſtem. Einſlehrankungen der nene-
ſten Rearbeitungen der Rroniſchen Erregungatheo-
rien ſ. Iunnius Opnortunität, ſ. Anlage.
Browns Methode, die anhaltenden Mittel bev ge-
ſehwindem Pulle und Hitze anzuvrenden, il der
ältern vorzuziehen, III. 15. es enthält manches
brauchbare, aber vweit mohr nachtheiliges für die
Mediæzin II. G90 Die guten Satze darin lind nicht
alle zuerlt von Brown vorgetragen worden, II. Ga u.
70 oin llauptfeliler iſt, dals auf die Wese niekt
geachtet wird, woduren die Natur in vertchiede-
nen krankherten die fehlerhatten Safte austülirt, II.
71. Dieoe Behandluns in den verſchiedenen Perioden
der Krankheit iſt verwerſlich, II. 8g Browni-
ſelie ind antibrowniſehke widerſprechende Erfah-
rungen laſſen ſich vereinbaren. II 8ga.

Bruch, ſ. Seheidenbruch und Abſceſs
Brutgnone anatomiſehe und phyſiologilehe Kenntniſs

der Hloden. lil 86 89.KBruſt, Bruſtbeſehwerden als Urſache der Nerven-
krankheiten, J. 94- 95. hetraehtliche organiſcho
Feohler der Eingeweiden des Unterleibes ziehen
häuſig Fehler der Bruſt naen ſich. IV. 120 uud
226. 27. Brultgeſehwür äfneote ſich von lelbſt,
und der Eiter ward mit dem Uxrin ausgeleert, IV-
120.

C. ĩ
Cabanis, tiber den möelichen Grad der Gevriſiheit

in der Arzneywiſſenſcheit, IV. a6a4.
Go.



J vVII
Oachexie in der Krätze, Urſache, J. 155- 154.
aieputol bey Verſetzung der Gicht, ſ. Gichi.
Callus, Geſfckwure mit carloſen Randein, IV. 97198.

suhlimat und llällenſtein.
Campher in der Pochenkiankheit, ſ. Pocken. im

inſlamanatoriſehen Fieber, ſ. Fieber. im weillen
Vluſs, ſ. Fluli.Cappol, medizinilſcho Beobachtungen, IV. 1180 146.

Carceinom, eines beirachtlichen an der Zunge, Vor-
riehtung zur Ausrottung.Cascarilienrinde, Surrogat der China in Wech-
ſelliobern, IV. 1564 157.Catarrhaliſehe liebel und ihre Folgen als Urſache

der Nervenkraukheiten, J. ä  95.Catheter bey fremdem Korper in der Speiſerohre,
der metallene und elaſtilche von Kiebter, II. 28.

auſtatt der koniſehen Petitſchen Rohro ein ela-
ſtiĩleher Catheter aus Federlara, II. 28 29.

Cauſalis, merhodus, III. 74-75.Chamillenextrakt bey ubermüäſſiger Entleerung
den Saamens, ſ. Saamon. zur Regulirung des
Monatielſſtuſſes, ſ. Monatiluſs.

Charlataneorie in Paris, ſ. Paris.
China, uber ihren Gebrauchk, ſ. Zuviani und Pocken.

boei ſerophuloſen Geſchwuüren, I Scropheln.
Surrogaten in Wechlelſiebern hnd Cascarillenrindeo
und Salmiak. nach einem unvorſichtigen Go-
brauehe ein tödtlicher Waſſerkopf. IV. 120-121.

Chirur gie in Frankreieh, ſ. Arzneywilſlenſchaft.
Oh orea,i. Voitstansa.
Churmark, ſ Berlin.
Clinika in Paris, III. 29. 38. Clinique de per-

fectionnement, IIl. 35.Convulſiviſehe, beſiindige, Zufalle, werden
ſchlimmer, wenn dem Magen nicht alles gereicht
Wird, was er begehrt, J. 20.

Copaivabalſam, ſ. Geſchwindigkeit.
Cur, in der, wir müſſen uns vft, nack den Lulchei-

nungen der Krankheit richten, II. 75

D.

Diarrhose in der Riterungsperiode der Pocken, J.
77. in der Pockenkraukneit kann lie auehn in
den erſten Tagen tödtlich, und am Ende der Krauk-
heit heillam ſeyn, 1V. 128- 129 Wwie ſie in
Nervenkrankheiten z2u heben, J. 115.

*4 Diut.
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Diät, in der, Miſebrauche ali VUrſache der Nerven-
krankheiten, l. o5.

Doberan, Jſ. Seebad.
Dovers Pulver hey den Pocken, J. Pocken.
Druſfengeſehwulſte, betrachtliche ſerophulöſe im

Seebad zu Doberan vermindert, III. 85.

E.

Eau d'or, III. 52.
FEcokhoildt enuver die Ausziehung fremder Körper aus

dem »peiſekaual. II. 11 86.
Ecale antieceſarienne, iunre Organiſation, III.

a40- 48.
ſie wird ein praktiſchetr Werk herautgeben, III.

41. was ihr Stifter für Satze aus ſoeiner Kunſt
miteutheiien und zu heweiſen lieli verbindet, III.
4142. Die Arzneymitte! ur Unterſtuützung des
Geburtsgelchaftes, werden alt Geheimniſſe mitge-
theoilt, III. 42-43. Feſt dom Tode einer durch
den Kaiſerſehnitt entbuadnen geweiht, III. 43- 44.

odllentlieho Sitrung. IIR 45 48Ecole de modocine und score de ſanté) lIlI.
26 z8. Fortſetrung der memoirs de la ſoeieté
de medecin und der memoirs der Akademie der
Chirurgie, III. 2q. Clinika, ſ. Clinika.Liderformel far den medicum practiqum ini Preuſ-
ſiſenen, J. 8.9.Einblaſfen der Luſt zur Wiederbelebung, III. 55.

Einfache Reaktion, III. Jo. 71. Urſache, Jo.
Einſchnitte, ihr Natzen bey Schuſswunden wird

von Richter erngelehrankt, II. 59- 61. lind doch
nieht ganz z2u verwerſfen. J. 6o.

Eilfenmittel bey zu ſiarkem Geſchlechtatriebe, J.
Saanien. Biſenvitriol in Bidern im weillen Fluſs,
ſ. Fluſs.Ei ter ans einem Bruſtgeſehwur dureh den Urin aus-
geleert, ſ. Bruſt, Bewirkung einer gutartigen
Hiterung, ſ. Geſohwür.

Emufängriehkeit, der., Grad. eines Organs, iſt vom
Aggregationszuſtanch der abgeſonderton Materio
unabhaängig, ſ. Abſonderung. Es giebt eine ſpe
zifiſeh verſchiedne in den Ortzanen, III. z.4.

Empfindlichkeit, der, und der Reizbarkeit, darf
man nicht tronnen, B8 thEmovſindung in Bezienung auf das Moment ihrer
Reaktion, III. 71.72.

Entzrün-
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Entrnündung, ieder. liegt eine ſtheniſche Dispro—
portion zum Grand, III. 18. es ilſi kein walier
Vuterſchied zwiſelien einen Entzundung im foch-
ſten Grade einen Nervenfiebers und der im outge—
gengeſetaten Zuſtande, ibid. Behaudlung ihid.

als Krankheitstorm, III. 62. heftiger, hyſte-
riſelier Krampfhuſten durch eine roſenartige Ent-
zündung gehaben, J. 104- 105.

Ephemer 1iden, mediziniſche, von Berlin, ſ. Berlin.
Epidemieo, Stuttegardſche Pockenopidemie, Pocken.

bitiro Dekokten, ſ. Bitterkeit.
Erinnerungen an barit, zunachkſt ſur Aerzte ge-

lehrieben, ſ. Behn.
Erregbarkeit, III. 2-5. der Begriſt zerfallt in

das Wirkungavermogen und die RKeizbarkeit, Iil.
3. khann rielleicht direkt verandert werden, II.
75. weird nieht von jedem erhohten Reigvermin-dert, und von jodem verminderten erlioht, II. 77.

untor erhähten Reizen wird ſie, wie andere ab-
goſehiedene Sifte, ſlehneller angelammelt und um-
gekehrt. ibid.

Errogung, Kriterien einer gehörigen, III. G-10.
or iſt ungereimt, dals in agirenden Theilen des Or-
Kkauismua bey allgemeiner sScliwache, die Krregung
am ſehwäclillen iey, III. 14- 16.

Erſtickung, l. Bolirends.
Ertrunkenen, der, fur die Rettung in Paris ſchlecht

goſorgt, III. 53556. Hie Piaſchen Anltalten III.
54. NMiturſaione, warum die Ilollander in Rot-
tuntz der Ertrunkenen ſo glucklich ſind, III. 55.

Erzienung, moraliſelie und phyſiſehe als Urſache
tdeor Nerveonkrankheiten, J. 95- 96.

F.

Fanatiamus ale Urſache der Nervenkrankheiten,
J. qg.Falſer, es giebt drey Hauptverſchiedenheiten des thie-

riſchen raſerſtoffs, IIi. Gæ.
Fieber, Begriſt. III. 19. bey Aſthenie, ſ. Aſthenio.

Kindbettfieber, J. Kindbett. Campher und
Ovinm im inflammatoriſchen, II. 84. ſtheniſcho
Methode im gaſtriſchen, ibid.

Fiüſehbeinſtäbehen bey fremden Körvern in der
Speiſeröhre, II. 27- 28. Fiſchbeinfaden z2ur Un-
terbindung der Polypen, II. 38.

Fi ſtoln, fſiſtuloſe Gango der Geſchwüre, IV. 101.
Urſache, IV. 97. 98. Unterſuchung, ibid.

5 Oeſfnung
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Oeftuung bey zuſammenlaufenden Piſteln, ibid.
belehrende Vmſtande hierüber, IV. 101 102.

Die ſiceherſie IIeilang iſt Aufſchlirznug der l ange
nach, IV. 102 'uber Quellmeiſſel Gegenoffnuug
und Haarſeile, IV. 102.

Fleiſehgewachs im Rlaſenhals, ſ. Blaſenhals.
Fluſs, weiſſer. Mittel bey unterdriticktem. J. 117.

Ileilung, ibid. Eiſenvitriolbider, Rinde und
Vanuille, ibid.

Porm der Krankheiten, II. go. und III. 6o. Jo.
Fotus, äullere Gevralt wirkt auk die Frucht im Mut

torleibe. J. uBFroſthenlen ais Urſache alter Geſehwijre, IV. oG.
Salmiak, Steinol und Lavondelgeiſt iſt heilſam,
ibid.Tonrcroy ali Lehrer. III. 37

Frühlingekur, ſ Verbaunng. sehklagfluſs und
Entzundung im FPruhfing, ſ. Aderlaſa.

Funktionen. Krankheiten können ini Organitmus
liegen, ohne ſich dureh störung derſelben zu äul-
ſern, II. 78.Furankeln naben einen Rheumatiemus gehoben. iV.
224.Fulfaſfohlennerven, des, von 'einer Verletzung-
ein todtlicher Opiſiliotonus, V. 121.

tret

G.

Garongers, f. Scheidenbrneli.
Gasarton, ſ. Lallô.Galiriſches lieber, ſ. Fieber.Gaumen, der gantze knöcherne fehnlte bey einem

KRinde, vwrelehes anch dethalb ſtarb. IV. 157.
Geburt, Kinſlaſs, welechen ftrictura uteri drauf hat.

ſ. ſtrictura uteri. Dinfluſs des Scheidenbruchs
darauft, ſ. Scheidenbruch.

Gehirnuſtoſt, J. Lobeuskraft.Gelbſucht ant l'ehlern der wiehtigſton Eingeweide
des Uuterleibes, IV. 126-127.Gelelirte als Urſache der Nervenkrankheiten, J. 24.

Gemnunthsbewegungen als Urſache der Nerven-
krankheiten, J, 26. entkräftende als Urlachko
borbartiger Geſchwure. IV. 95

Selchlechtstrieb, ſ. Saamen. krankfhafte Zu—
ftalie äerſelben als Urſache der Nervenkrankheiten
J. 94.GSGolehmeck, ein lehbr hartnackit ſalriger, IV.
128.429. u.

Geoe
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Geſehwulſt, J. Erbrechen. der Jände und des
Goſiente, ſ Pocken eines Hodens duich Blat-
tern goheilt. ſ. Pocken.Geſchiwiür. Entwurf von der Entſtehunngsart und
einer grundlichen Heilmeihodo bosartiger alter Ge-
ſehwiire von J. Th. K. IV. q3-110. Urſache..
Wwarum ſo viele alte Schaden ohne Ilülfe hleiben,
IV 93. was unter altem bötartigen Geſlehwür
zu verſtehen. ibid euntſfernte Urſachen, IV.
qq q5 Nahereo Urſachen, IV. 9697. Lin-Jderniſſo der Heilung, IV. q7 98. allgemeino
Curmerhode,. IV. 96- 105. kaltes Bad, minera-
liſche Bader, auſtringirende und bittre Vegetabi-
lien. Alaun, IV. 99. Behandlung des Geſe'rwiirs
ſelbſt, IV. 100 1205 der fiſluloſen Gange, ſ.
Fiſteln der callöſen Ränder, l Callus. Su-
blimat bey faulen Geſchwuren, IV. 10o6 Berwirkunt einer zutartigen Eiterung, IV 103.

Hierzu Terpenthin mat hidotier, Copaiva oder
Perubalſam, sublimat, ibid. Arſlenik IV. 10q.
Queckſilberpracivitat. Saſt der Klettenwurdelu,
grüne Wallnuſsſehaalen, ibid. bey zu hauſigem
iind dunnem Eiter roboriroude Mothode. trockne
Charpie, IV. 105. Pincelne Arten von Gelehwu-
ren und Behandlung. IV. 106- 110. Die 2u viele
Diſtinctionen von Geſchwüren lind von keinem
praktiſehen Nutzen, IV. 105 ſcorbutiſche. J.
dcorbut. das ſflioſſende, J. dalaſlluſs. die bran-
digten, ſ. Brand. Krebsgeſehwur, ſ. Krebs.
ſerophulöſe. ſ. Soroplieln. Rachitiſche,  Ra-
chitis.VGeſellſehafton ale Urſache der Nervenkrankheiten,
IJ. qqi.Geñehtefehmersa, ein 2vrolfjihriger, veriodiſcher
und hefttiger durchs kalte Seebad in Doberan ge-
heilt, III. 84.

Geoſundheit iſt eine tgehörigo Erregung, II. 5.
Geſundheit und Krankheit müiſſen in einem ver-
ſchiedenen Verhiltniſſe der Reite zur Erregbarkeit
tegrundet werden können, II. 75 Die Propor-

tton 2vriſehen Lebentsvermögen und Gewalt des In-
citaments kanr nicht Geſundheit heiſsen. III. 729.

Gotrauke als Urſache alter Geſchwüre, IV. 95. dor
Nervenkrankkloiten,. I 97.

Geovrache, groſtes, ſUnterleib.
Gieht Blindheit vron gichtiſeher Metaſtale, ſ. Blind-

heit. Sieifigkeit, ſ. Steigkeit. Baumsl. ſ.EAnaumöl, Guido's Ballam bey Verletzungen der
Gickt
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Giekt anft Muskeln, IIJ. 91. belſſere Methodeo.
ibid. Pernbaiſam, Vitriolnaphte uncl Cajoputol.
ibid. Sternal, ibid. das cachetiſche eoiixir
antigouttenx, III. Zi.

Gifft der Pilze, III. 89.
Guajacharaz, ſ. Salæſtuſs.

tGuido's Balſam bey Verſetaungen der Gicht,
Gioht.

H.

KHaar, des, eünzlicher Mangel, nach einem nervoſen
Fieber, ĩV 125.HNaimorrhoidalcongeſtionen, ſ. Blutfſluſſo.

Naken nnd Angeoln dor alten bey fremden Körpern
in der sperſeisnre, II. 2455 in England ge-
brauenliciie, II. 55. die sſStecknadelhaken von
Vvilliam Boy, ibid. der Haken von Venell.

Halle und Portal boſchaäftigen ſich mit einem Plane 2u
einer Anſtalt zur Rettung der Scheintodten, III. 56.

macht Erfahrungen über die Wirkungen der
Gasarten auf die Keſviration, ibid.

KLarn. Mittel gegen das gehemmte Earnlaſſen bey
Nervenkrankneiten, J. 115. ofteres Blutharnen
und Beſchwerden im Harnlallen von einem grolten
Fleiſchgewaehſe im Blaſenhalle, IV. 130. Biter
aus einem Bruſtgeſenviter duren den Harn ausge-
leert, I Bruſt. ſ. Vrin.Harnblalſe, angebarner Vorfall einer umgeſtulpten
NHarnblaſe, ſ. Herder. nachſto und disponirende
Urſache, J. 17 ein Stoſs am Unterieibe der
ſehwangern Mutter und ein Traum derſelben war
Gelegenheitsnurſache, J. 17- 18. es iſt niehts zu
machen dabey ali eine Malchine 2um Uriufangen
anzulegen, l 18. ſ. Urin.

HAarngängeo der Weiber, J. 16.
HNarnruhlir. gegen die, Mittel, J. 115.
Harnwege, geheime, giebt es nieht, J. 16.
NHarper, über die wahre Urſache und Heilung des

Walinſinns, II. 1- 11-Neilkraft der Natur liegt in dem Geſotze der Reak-
tion, II. 73. Heilkraft. der Runſt, ihbid.

KReilmethoden als Urſache der Nervenkrankheiten,
I. o5 wie entgegengeſetate Heilmethoden doch
dentelben guten Erfolg hahen konnten, III. 16.

erbſicur, Vorbauung und Kitterkeit.
KRerdor, Boſchreibung eines Vorfalli oiner umge—

ſtülpten Urinblale bey einem Mudehen, J. 16.
Ho d en,
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HNoden, der, anatomiſeche und phyſiologiſehe Keunt-
niſs, ſ. Brugnoni. haben vier liaute, IIl. 87.
vrerden in den Hodenſack durcli den llIodeunmushel
getrieben, ibid. ihre genane pliyſiologiſche heunt-
niſsiſt wiehtig für die Praxis. ill. 6. he—
ſehwulſt des rechten Hodens dureh aite Blattern
zertheilt, IV. 125.KHoffmann, Grundriſs eines Syſtems der Nolologie,

IIo jr q Nervenkrankheiten und Ertrunkene.
Hollenſtein bey callolen Randorn der Gelchwüre,

ſ. Geſcliwür.Hopfengärtner über die Pockenkrankheit, J. 35.86.
Hunds wuth, ihre einzige und wahre Urſacue, ſ.

Paulus. hat ihren alleinigen Grund in der ſchnel-
len Abwechſelung von groltier Hit-e und heftiger
ungewohnten Käito, IV. 1115117. warum die
tollen Hunde meĩitens minnlichen Geſolilechts ſind,
IV. 114. alte und Erſtlingo des Jalires werden
leichter toll, ibid. Das roirnbare Temperament

Xann ihren Ausbrueh bloſs befordern,. IV. 114115.
Mittel ſie ausznrotten, IV. 117. Kulle davon

ergriſten, ſ. Kibe.NAunnius, Einſehrankung der neueſten Bearbeitungen
der Brovwniſchen Erregungstheorie, III. 1-22.

Luſten, ſ. Entzundung. bey fremden Korperu in
der Luftrohre, II. 24 u. 27.

HAypochondrie, aullerſte, vollig geheilt im Seebad
in Doberan, III. 84. Unterſcheidungszeichen der
materiellen und wervenhypochondrie, J. 120.
Härto des Unterleibes als Zeichen dor erlſtern, ſ.
Narte. Heilung beyder, IJ. 122
Hyſtorie. Begrilſt, ibid. Urſache, J. 122.

Behandlunsg. ibid. die hitzigen ſogenavnten an-
tilvſterika ſind ſchadlich, ibid. veraltetete Iy-
ſterie im Seebad 2u Doberan vollig geheilt, III. 8a.

R

J.

Jalſlerſche Salbe, ſ. Krätze.
Imovfunsg der Pocken, ſ Pocken.
Inſltammatoriſfehes Pieber, ſ. Fieber.
Inſtiünkt der Kranken darf der Arzt nicht aus der

Acht laſſen IV. 167. es iſt unſicher, eine medi-—
ziniſelie Theorie auf Aeuſſerungen des Inſtinkts zu
bauen, IV. 166- 168 —es ſcheint im kultivirten
Menſchen nunr ſa viel davon übrig geblieben zu
ſeyn, als zur Erhaltung nothig iſt, IV. 167 168.

Irre-—
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Irroreden, veriodiſehes, aus Verſtopfung des Stuhl-
gangs, IV. 121.Jangfernhautehen, mehbreremale naeli dem Aulf-
lchneiden wieder verwachſlen, IV. 144h.

K.

Kaffeoe, als Utſaehe der Nervenkrankheiten, J. 97.
Kalbor, ganz junger, Genuſs ilt nachtheilig und

zweckwidrig. J. G un7Kalte, der, zur üuſfern Anwendung, eine Malſchi-
iie. Il 53.Kanmuskeln, der, Brennen, J. Mundklemme.

eoiehhnſten mit Pocken zuſammen, ſ. Pocken.
Kinadbett, bei einer Kindbertheberepidemie ward oin

Bett ltets befallon, III. Zzo. ottere Niederkunft
mit mehrern Kindern auf einmal, IV. 122.

Kleider. als Urſache der Nervenkrankheiten, L. 9ö.
Knietelohwulſt, weiſſo, duroh kaltes Seobad in

Doberan gelieilt, III. g5.
Kohlenpulver gegen Viehſeuehe, J. G.
Kornzaugo, ſ. Zange.Kraftaalſlerung, der, Anomalie. ſ. Anomalio.
Krampf bey fremden Korpern in der Speiſeröhre, ſ.

Speiſerohre. Krankheiüt. Krankheiteanlage. III. Ga-G9 Krauli-

heitsform, ſ. Form. alle Verſechiedenheiten der
Krankheit ſiud bioſs formell. III. Go Unſre
Unwiſſenheit uber ihre Natur hat keinen Nachtheil
für die Praxis, IV. 178 179. Die inannigfal-
tigen Geſtalten derſelben lauken nur in eine kiemo
Anrahil vonflauptplianomenen zuſamm n, IV. 183
Krankheit iſt eine nieht gehörige Erretgunßg. III.
z; KReize können nieht als erſto Prineipien von
Irankheit und Geſundheit anfgeſtellt werden. II.
74. Verletrung des organiſenen Raues konnen
nicht auſſerliehe oder örtiiche lirankheit heilſen,
III S. Uebelbeſinden unä Krankheit. ſ Uebol-
befinden. ſie kann im Organismus liegen, ohno
ſioeh durech Störune der Funktionen zu aullern, IR
Zo.  Ihrem vslligen Auabruch gehen drev Perio-
den vorhar. Behandlung dieſer kann jenon ſinderm
Ii. go-Zi. nach deren Aurbrueh findet ſelten
oder nis dis vorhor paſſende ſtuürkende odor
erakunirende Methode ſtatt, ibid Krankheitsge-
ſehichto Friedrieh Willhelms, Il. von Rhode Il. 5-

Kraukheiten als Urſache der Norvonkraunkheiteu,
I. 94- 95. J. aueh Gnlundheit.

Kratae
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Krät2ze, uüber die, Abliandlung, mit befondernt d.-
ſicht auf Spitaler, IV. 47 es giebt nur Lius.
IV. 148. Wwolentlicher Charakter, IV. 1 6-110.

Die mit Diter angetullten Blaschen hud inr
nicht charakteriftiſeli eigen, IV. 149. Gline An-
ſteckung vermittellt unnittelharer Berühruug enit-
ſielit ne nicht, V. 24q. Umſtande, welehe ant
die Anſtockung Einſluſs hahen, IV. 149 152.
Wirkung des Kratæagiftes auf den belebten Korper.
IV. 152 154. Verfetanngen, IV. 154. os geht
keine Ortsveränderung des Giftes vor 154- 157.

Eintheilung uud Urlachte der innern Krankheiten,
hydie dureh die Kratzmetaſiaſen entſtehben, IV. 157 159.

he hiért nicht nacli ablauſ von drey Jalren
von lelbſt anf. IV. 249. Umſtainde, unter wol-
ehen ſie gewehnlich hartnackiger iſt, IV. 147.
Heiluug, IV as9 iüs 2wey Partheven derHAerzte in Ruckſient der Neilung, IV. 147- 148.
Bader mit Aeteſtein; vralchen mit Seifenwaller. IV.
160. Die Pflanzendiat hat man 7u allgemeiu
empfohlen, IV abo. Schicklale der Schwetol-
ſalbe dureh die verſchiedenen syſtenien der Medi-
zin, IV. 16o- 161. Jalſſerſche salbe bey tiet ein-
gevenrzelter Kratze, IV. 160. Stelle zum Linnei-
ven. ibid. Werlhofſehe Salbe, ibid. mercurius
pracipitatus albus mit aana caleis, ibid. Subli-
mat in Nalk- oder deſtillirtem Walſſer aufgelolst,
ibid. iunerliche ſpeziſiſche Mittel tziebt es nicht.
ibid. Nur zwey Arten von widernaturlichen
Verhaltniſſen machen innerliche Kur nothig, IV.
161 163. beſunftigendes Verhalten, IV. 164.
toniſfehe ſtarkende Merhode, IV. 165. lapathus
acutus. helôninm, antgelica, imperatoria, IV. 162.

Ablführungsmittel, ibid. mercuriui nur im
Falle der Complication mit Iuſtleuche. IV 165.
Urſaehe, v arum bey Complication mit Kratze Rrank-
Heiten von geſtorter Hautfunktion ſo hartnackig
und gelakrlich ſind, IV. 156

Krebsgeſehwiur. Der-Name iſt 2weydeutig IV
107 Erkenntniſs des achten Krebles, ibid.
Ileilung. ibid. Arſenik und die Operation, ibid.

Seebaed iſt vielleicht leillam, III. 8a
geln ber fremden Körpern in der Speiſeröhre. II.
29 Wesg, welchen eine Kugel dureh einen
sSchuſs im Unterleibe nalim, II Gr Behandlung
der Kkugel direh einen Schuls beygebracht, II.
61- Ga.

1*

.1 NRahe
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Kirhe bekommen die Wuth von einem tollen IIundt-
vbils IV. 1542 135.

Kälin und Weigol, italiäniſehe mediziniſch-chi-
rurgiſche Bibliothek, III. g6.

Künlte und Kirnſtler als Vrſache doer Nervenkrank-
heiten, J. 94.

L.

I.ahmung der Extremitaäten geheilt im Seebad zu Do-
beran, III. 83. hehandiung der Lalmung. J. 24.

Lauchſtengel bey fremden Korpern in der Speile-
rohre, II. 26.Lavendelgeiſt bey Froſtbeulen, ſ. Froſtbeulen.

Leben ohne Athem, ſ. Athemholen.
Lebansfaligkeit, ein ſiebenmonatliches Kind

blieb beym Leben, IV. 182 123. dergleichen
Beobachtungen entſeheiden nichts, ibid.

Leobeuskraft, der, Anomalien, ihre Urſachen, J
89. lnhr Besgriſf, als inneres Prinzip iſt keine ir-

ritge Annahme, II. 7o. Nur dem Gehirnſtoſt, mit
'Recht zugzuſehreiben, III. 2.

Lebensprineip, des, die Kenntniſs des Welens
iſt in der Arzneywiſſenſehaft ganz entbehirlich,
IV. 176. 177.Leber erſtreckt ſich quer durch den ganzen Unterleib,
IV. i41-Leibeebeſlehaffenheit als Urſache der Nerven-
krankheiten, J. 96. Kennzeichen einer rurtli-
chen, 16 104. dient zur Diagnoſtik der Ner-
venkrankheiten, ibid.

I.eibeaoſftnung, dareh vernackläſſiete, plotælicher
Tod, J. 46. Mittel ſio in Nervenhrankheiten zu
erhalten. J. 115.JLeichenhauler, wie weit ſie ihren ZDwreck erftl-
len, II. 6G5-66. bey den Juden, 1. 7. uber
Finriqhtung eines Leichenliauſes, ſ. Oppenheimer.

Vorlſechlag zur Errichtung eines Leichenhauſes
bey den Juden zu Berlin, Hinderniſſe und Auſtfor-

eitntbt. emachabewetunt  L aueb
Veitstansz.

La ebe, der, Genuſs, als Uxſache der. Nerrenkrankheit
 I. qq.Lochien, Mittel bey ſtockenden, J. ai Ju.Lokalfenaer, bei, paſst weder die ſtheniſche noch

aſtſleniſehe Motliode, II. n1.Luft als Urſlache der Veirenkrankheiten, J. g2 95
ali Drſaohe alter Golelirure, IV. gös-

Luft.
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Luftreoiniger von balman, III. zo- 31.
Luktröhre, in der, wie fiech ein fremder Korper

verwirren kann, II. 12-153. Zufslle daher, II.13214 Behandlung Nielen, Huſten in Brech-
mitten, II. 15. Operation, II. 15218. wirdoft lür unnötnig geolialten, II. 15-16.

Luſtleuche, der, Geſehwüre. Behandlung, IV. rog-
109. dublimat, ibid. Queckſilbereur, ibid.
Sveicheleur: hierzu ein wolil edulcorirtes Queck-
ſilbermittel mit Opium,. ibid. sSalpeterfaure, III.
35 56. D'uit, IV. 108 109. liartnackigkeit,IV. 10o9 laue Bader und Koborantia, ibid.
Nachkur, ibid

Luxus, als Urſache der Nervenkrankheiten, J. ꝗ6.
Lycés republicgin in bdarise, Iil. 57. DieWiſſenichaften werden nur im Umtalſo vorgetra-

gen, III. 58. Voriiag der Proteſloren, ibid.

a.
Mazen, ubelgeſtaltäter, aus Miſebraueli der Schnür-

bruiſte, IV. 1a1- 142.
Manie. Retrriſt. Il 4 hingt immer von einer po-

tiven unmittelbaren DUnordnung der innern Bewe-
gunsen der Seele ab. II. 2 und 4. es iſt immer
vermehrte Thatigkeit vorauszuſletren, II 4. Ent-
ſteliungsart, II. 5-6. Anlage, ibid. Gelegen-
heitrurſachen, II. 2 u. Z. u. 6-7 Die eintige Ur-
ſache im allzemeinen iſt ein ſfixer Eindruck, II. G.

Verhutune, II. 7. Behandlung. II 7-11.
von Seitan des Rörpers, II. 7. dor Seele, II. 10.

NMit Adeénaſſen wird oſt ſehr viel Unheil geſiif-
tet, II. J Opium, II. 9. dem auseſehweifen-
den Veriaugen des Kranken iſt anſangs freyer Lauf
zu laſſen, Il. io. Zuſtand der Kranken. wenn ſio
eine Zeitlang gedauert, II. 10-11. Beliandlung
alsdenn, ibid. eine hartnickige dureh Speichei-
fluſs gehoben, IV. 144.Maraeamus. Behandlung, J. 124. 125.

Mari'no uber die Wirkung dee Baumölst in der lau-
fenden Gicht, III. goMemaiüra, de la ſociete do medecin, l, école de mo-
decino.

Menſehenbiſs, L. Biſi.
Metaltale, der Krätaze, ſ. Krätzo. der Pocken, ſ.

Pocken, der Gicht, ſ. Gieht. metalſtatiſche
Geſchwure, IV. q7. u. 124. mietaſtatiſche Furun-
keln, ſ. Rheumatismus.

Mi-
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Michels Abliandlung von den Nervenkranklieiten,

Had 72

I ilz, eine widernatürlich groſse, ſ. Scohwanger-
ſchakt.

Modalituat der Reaktion, III. 61- 63.
Modo als Urſache der Nervenkrankheiten, J. g8g.
Mohlen, von, Biographie, J. 9.Monarts fluſs, unterdräckter, als Urſache alter Ge-

ſchwute, II. 6.97 Mittel zu ſeiner Reguli-
rung in Nervenkrankheiten, J. 116. Chamilleu-
extrakt, ibid.Mortalit ät in, Berlin und ler Chnrmark, ſ. Berlin.

Mund und Rachen, im, bey Ausrottung der Ge—
wachle, muls der Kranke mit vorwrarts gebeugtem
KRopfe ſitzen, II. 1q.Mundk lemmeo bey fremden' Kbrpern in der sSpeile-
rolire, II. 52. Zeichen der bevorſtehenden, ibid.

wechlelleĩtiges ſoehmerziafies Ziehen der Ohr-
muskeln iſt ein ſehr charakteriſtiſches Zeichen, ibid.

Nittel, ibid. kalte Bider und Dis, Opium mit
sveichel. Brenuen des Raumuskols, ibid.

Muskel. dei, Anfrellung, ſ. Antreſſung.Malfiggang ala Urſache der, Nervenkranklieiten,

I. q7.Muttoerkucehen, des, ungelghiekto Loöſung. brachto
einen Mutterpolyn hervor, J. A oine gejwalt-
ſamo Loſung den Tod, J. 36. veſſer iſt uintaug-
lich anm Loſen, J. 15. mit einigér Gewalt gelolt
äſt beller als wenn er weglanltè. I. a2-13. ſitzuibey fruhzeitigen Geburten gevrohnlieh felſter an.

J. 156 ĩJ u 5 lMuttormund, der ſtrammei, ſixietira uteri.Mutterpolyp, dureh abortus, ſ. Abortus. durch
Loſung der Naebggeburt. ſ. Muttorkuehen.

Muttervorfall, Vorfall.
N.

Nalle Umſchlage auf einer Handgeſohwulſt, ſ.. Bre-
chen.Neorvenkrankheiten, ſ. Miechels. ind itezt
Jliauſiner, 1 87. Beobachtungen, worauf iliro
Theorie errichtet werden mule, J. 8  qui. Na-

d Verſchiedenheit JI 89. Wwovon ilue
Luir iin

JManniglaltigkeit abhängt. J. qi. Tiſſots Einthei-

atere z27. 9 —S Fu unnKeit in Holland, J. ql-aoο Diaguoſtik, lI.
112. prädisponirende Urſachen. I. q2- qö.

An—
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Anlage,  ro  ο. Von der Natur der An—
Ilage wiſſen witinlichts als Zartheit der l'aſer anzu

Koben. J. 106- 162. prognolſtiſcho Satzo, J. 111.
Vorbauunge IJ. 111i13. Behandlung, J.

 auiq¶ 12. —heftig wirkende Arzneymittel ſind
falt immer ſehadlich, J. 11t. Die Mittel zur lie-
gulirung der Sekretionen müllen kramptſi illend
lein, J. 11. Matgnetismus. J. 125. Ammen-
mileh, ibid. Behandlung der Nervenzufalle, ſ.
Nervendzufälle.Nervenpathologie, f. Ausleerung. ſie lehirr,
dals keine Rrankheit geradhin in Starke oder
Sehwüache beſtehe, II. 771. hat die Lehre von
den Crilen au. würdigen gewulst, IIl, 75.Nervenzufkille, Behandlung vor, in und nach dem
Aunfalle, J. 124. Behandlung der Folgen, IJ.
124- 125.Nieſfen bey den Pocken, ſ. Pocken. bey fremden
Körpern in der Luftiolire, ſ. Luftröhre.

Noſolo gĩe:t. Hottmun. Prinzip, III. Go. Moe-.
chode,. IIi. 74.74.

ci

O.e?ea 1Oel, äes, Anwendung. bey fremden Koörpern in dar
Speiferoliré, II. 49 S0.Olnamachton, huaufige. bey einer ubrigens rüſtigen
Conlſiitution, I ru. G.

en glanie. ĩn den Pocken, ſ. Po-
pi uin. ber der nandklemmeo,. ſ. Mundklemme.

tgelt liamatorifehen Fieber. ſ. Fieber.

bey Bluttſſtom. ſ: Zlutlſluſs.
Opponhoime r ber die Erriohtung eines L.eichen-

nauſes, J. 7.Opportuntæat, ſ. Anlage.Organen, worairf ſich die verſohiedene- Wirklam-
Leit eoinelner Organen grundet, III. G-9.

Oertliehe fehler, l. Lokalftehler. Krankheiten,
J

iit 6a bg i  ertlicke exaltirto Reaktion, III.67  ue Clemei n.
J P.2 ESParis an, Erinnerungen, ĩ. Behn, Aerzte in Pa-

ri ſ Aarzr Clinika ſ. Clinika. école de me-Jdeeineo, école de lanté, école anticeſarienne, ſ. cole.

u 412 Char-
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Charlatanerien, ſ. Charlatauerien. Rottunge-

anſtalten für Ertrunkene, ſ. Ertrunkene. Lycio
reopublicain. l. Lvcée. ſ. auah Halli.

Pathologie. ſ. Nervenpathologie.
Polletan, orſter Chirarg im uuſſarn Clinik der

écoleo de ſanteé. III- 34 vPorubalſam bey VerleiZung der Gickt. ſ. Gicht.
zur Verbeſſerung der Eitevung, ſ. Gelehwür.Potixs koniſche Kokro bey iremden Körpern in der
Speiſerohro. IIag.

2Pialoheon Anſtalten, J. Ertrunliene.

Pickelteher Zylinder Sulieidenbrueh.
Pilze, der, ubeir, das Gift, III. gg.
Pinel als Arzr' und, Menſoht,' Geotohrtoer und Lokhror,

III. 37.58. 4 lPobhken, in den; aper den BGebraueh der Fieberrinde,
ſ. Zevianĩ. über die Pockenkrankheit, ſ. Hoplen-
girtnoer. O olleen.Anſtaokun woron die nothwendige Er-
ſoheinune der Pockeukrankheit abhänge, J. Go.
nothwerdige und sufallige Polgen des im Korper
wirkſamen Pockengiftes, J. Go Pockengift in
Bezdieliung ſeiner linnliohen Varſtellbarkeit, J. Go
u. an u. Ba. in Beziehune deiner Mittheiluug
und Entvrickelung der Krankheit, J. 69-72.
das Kind im Mutterleibo Kann angeſteckt werden,
J. 79. Zeitpunkt der Sehvrangerſchafs, vro dies
zeſonieht, J. 79 ho. vwiĩe lange der Fötus der
Anſteckung ausgeletet loyn muſt, um angolteckt zuj
werden, J. go. Die Muttsr brauekt he nieht
t.ann L

ÊÊÊ Mſa warauuaazauee naiiert iceſcheinungen: I. 72. Das, Auebruehlisſieber iſt
immer ein eigenthunilloke Fisher. l. 753. wonn
A 2

—ν n, unan—nohmen,. L a. T tu und Gelichtetze-
ſehvrulit ſekcins nſalltg. a feyn, Ly. Aui
den' Puùſteliĩ des Geſiblitu uad dor Hande aann man
auf, einen echrren, Yerhatſehueſtẽn, ibid.
uber die niſtande vlent vib Zanze Krankheit

modiſtiiren, J. ietürgcucicen und Brand,I. 76 erſiere lcheinen tamnar aſen ifenr Art
Tu ſevn,. J. 77. iterms dtrrath bloſivvermekr-

te Ablondermipaiè' habent genn““tut, 1. 16.
Bauceh-
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Baueliſlũſſa. J. 77. ſ. auech Diarrbee. Meta-ſtaſon. ihia.  Die Abtröõchnungiperiocde iſt. beym
einfaehen Gauge der Rrankleit die Erbolung ibid.

nHoffmanns, Cottugno's unud Uunters Grimide.
warumi die-ilaut allein.zur ſaſtelbilaunñg beſtinimt
ilt, ſind nieht 2utreichkud, J 78.79 nurnere l'o-
cken ſind niqht, exrwielen, J. 79.

Heilung: dart nicht einformig leyn, J. 78.
es iſt ſehwer, ſie aut bellimmte Grundſitae zurũcke
zutiihren, J. 85 86. rundlſatre, I. 81  6.
Grundlago des Hoilrerfahrens muls ſich aut die
Reaktion beziehen, l. 82. Aurbruchiheber, ein
beſtirnmter Grad iſt nothig. J. 83. ſielt im Ver-
haltniſt mit der Monge des Pockengiftes, ibid.
Es iſt ſcohwer bey ſoiner Mäſlſigung Zeir und Maals
zu trelflon, ibid Art es zu malſigen. l 84.
es fenlt nooh ſehr an allgemeinen Grundlatzen der
Behandlung der qomplicirten, 1 85. anſcheinen-
de gaſtriſeno Compliacation, J. 44. Eiierung:
Rinae, J. 5 mmugere entzundliche Stockungen
von verhinaerter Eiteruntg. ibid. Campher, Opium,
Mereur, China hierzu, ibid. Ausleeruugsmittel,
ibid.Impfung: Operation, 85- 86. Verlauf und
Bebandiung der geimpften Pocken, J. Bo-82.
laue Bader, J. 50. sSchwefel und Diacodrumilatt,
J. 52.

Epidemie in Stuttgardt, J. z6- 50. Kutartitzo
Pocken brachen ſehon am zweyten Tage, aus, J. 39.

 Nieſen vwahrind doe Ausbrueht war kein gtze-
fahrlicher Symptoii. ibi. vron der Zeit aes
Auibrackt konnie man, mient auf den Grad der
Ueftigkeit dex Krankhert ſehlieſſen, J. 4o. ob-
ſchon die Puſten/an den lianden zuerlt hamen,
roiften ſio doch im welſichte zuerſt, ibid Bey
noen zalinenaen hRinahru nam in der Eiterungi-

Ai. Poövers Pulver mmit Sehwefel. China und
perde Rein Speienainũfs, fon.ſern nur Durehtall,

Cnphin: 4. din Ege aer e.Buidor pęzſſer aus Purganjia,
den KRotrnen. Egttit kgri. Seifenwalſſor un laue Bader,
J. 46.  Buiartikert der. Pocken blols durch

JWiatterun era uggt. l. 37.  drey verſehiedne Gat-
dtungen erlelben, in einqr Evidemie. J.Ai

Pocken iüijd Reichhuften, wenn ie ruſammientrafen.
var ſehr æzefahrliek, J. 40. 50 Nachkrankheiten,
I. ſo. Boy allen laue Dider, China heilſam. bey
Autgenentsundungen aber Purtzantia und ſiyptiſche

ee Au-
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Augenwalſer, ibid. Ideen tiber] dieſe Epidemie,
J. 52-59. llinderniſſe für die Eiterung war
1

p diel Hauptquelle der abweichung der Krankheit.
G3. nachtheilig wars, vwenn der Unterleib das

Entwickelungigeſehaft der Rrankheit uübernalim, J.
54. ausleerende Moethode, J. 55 56 57

J Dureh Waſchen des Ropfes und' Gelientes mit kal-
tem Waſſer vor dem Ausbruche erſehienen nicht
weniger Pocken im Gelichte, ihr Ausbruch ward
aber verzogert, J. 57 sehwofel. Campher,

J
Opium, wodurch ſie indicirt Waren, I. 57 u. 58.
Mercur war contraindiecirt, J. 59.

Polizey, der mediziniſchen, tranriger Zuſtand, in
Deutſchland, III. 51 52. 7

Pollutionen reigten ſich bey mehrmaliger unge-
vrohnter Enthaltſamkeit vom Beylehlate, nie J. S.

Polyp des Uterus; ſ. Mutterpoln. des Herzens,
z2wey nicht erkannte, veraukaſeten heftige Zufalleo
und Tod, IV. 120. Unterbindung,. ſ. Fiſehbein.

IV. 120. EPortal, ſ. IIallè.
Potenzen, alle, vrelelis Röſchlaub unter die verleo.

trenden zahlt, wirken dureh Reiz, III. 20.
Prülervative, ſ. Vorbauuit.
Praxis aller guten Aerzto und Sekten iſt einerley.

IV. 16- 191.
Prianismus durch den Gebraueh des Baumöls und

vſittel dagegen, III. qi.
5iPulsadergeſchwnlſt, ihro Bebandlung  dureh Vn.

terbindung und Drueck, II. Gs. Neun wahro
an Einem-Arme, ibid,

Q. J
9 25ir Qua li tät der Roaktion, III. G4.1

der Reaktion, III. 65 4.  77-78.
mn Quecokſilbor in fen Pocken. ſJ. Potken. merou-

J

jſ uberhaunt in der Rritgog ſuανν“.- im Bein-
J rius praeqipiiatus albus, Subliittat: Quockſilbercur

tu fraſlse, L Beinfraſs. vey Geſonvruren
JJ nit calloſen Raiidern: ſ. lu Dimat imD t. Saleſluſs, f. Salaſluls. sublimat vex Anfreſſung

in der Muskeln,. ſ. Anfreſſitne: eckſilbernraci-
pitat zur Verbellerung der Ettumne, 1. Geleſtwur.,

ü

all
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Wohlverlulstes Queckſilber und Queckſilbercur

in der I.uiſtſeuche. ſ. Luſiſeuche.
Quellineilel bey Fiſteln, J. Fiſteln.

K.
M.Rachen, im, Ausrottung der Gewachle, ſ. Mund.

Ra.ehitiſehe Geſphwüre: Behandlung. IV. 110.
Radikalmethode, III. 78-79.
Reaktion. Momente, unter welche ſieh alle Ver—

ſohiedenheiten der R. bringen lallen, III, Go.
Reiben mirt der kalten Hand kann wakhre Striktur

des Uterus erregen, J. 12.
Reiz als Priueip  voy Krankheit und Geſundheit, ſ.

Krankheit und' Gelundheit.
Reizbarkeit, reizhares Temperament in der Hunds-

wuth,. l. Hungswuth. Anomalien der Reizbar-
keit und Einpnndlichkeit, ſ. Empfindliehkeit.

Rheumatiim unk. keftiger, geheilt im Scebad zu
LDaboeran, III. oq. WVisbadentehes Tropfhad, IV.
424. Fuunuqli und Geſchwure als Motaſtaſen
deſſelben, ibid..“Rickrers Anfangetrunde der Wundartneykunlſt, II.

59 6a.Rohre, Peitits Koniſeche, ſ. Petit.
Roſéhlanb widerſvriclit ſicn nach ſeinen eigenen

Krundſarzen vom Verhaltniſſe der Reigempfanglich-
neit zum Witkuügevermögen, III. 9. 10. Ver-

Potenz.Auge n aee Nervenkrankheiten, J. qq.
Roſo als Viſacha. ag Geſchwiire. IV. 99. als Me-

tafcheniarismus ues KRrampfhuſtens. f. Futzindung.-
Rautrhenmegthöden in Trankreich, IIi. 24.Rotelu: ikre Verwechſelung, J. 5. ſelieinen bloſs

pine Verſehieaenheit der Form zu levn, ibid.
Nir harakteriftilehes, ibid. Uebereinſtimmung

mit dqm Scharlachſieboi, ibid.

SG.
Saamen, der, nbermafsige Entleerung und an ſtarker

Geſehleehrstrieb wird vermelirt durch kalte Pader
tingd  Martiatin, J. 1 116. laue Hader und Cha-
Nifillöhextrikteſind heoilſamer. J. 116.

Sacombe. Gefelriohte ſeiner Bilduug und gegenwar-—
tigen Befltimmung, III. 38-40. ccole auticela-

 rieune. ſ. cdole. das lehone Geſchlechi und die
dournile intorollinen ſich tur ilin, III. 48.

ſeptierr4

**4 Satte.
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sa kte, fohlerhafto, wenn ſio lahr angehluft gnd ein-

geſehloſſen nud, muſſen auageleert werden, II. 71.
verliehren durech Abartung ihre excitirende

Kraft nicht. 1III. 19. 20Sa lini«k, Surrogat. aur China in Wechlſelſiebern, IV.
1342 7. in Froſtbeulen, l. Fronbouten.

Salpetertanre, bey hartniekigen venerilahen Zu—
jallen, 11. 35- zö.Salzthuls, Iv. 106107 Erkenntniſs, IV. 106.
Urſache, ibid. Heilung. ibid. dublimat, Gua-
jakharz und Seifoenkraurwurzeln, IV. 107.

Saponaria, radix, ſ dalzfluſs.Scarifizireon, des, naclithoilige Wirkunzg, IV.
124 126. aueh dureh das inſtrument konnen
uble Folgen entſtehen, IV. 126.

Schabeiſen, ſ Beinfrali.
Schaden, ſ. Geſchwür.sSoharlachfieber hat z2weymal befallen, J. 4.5.

Ueberoinſtimmung mit don Rotoln, J. 5.
Sehaulfpiele als Urſache der Nervenkranklieiten. J.ꝗ9.
Schoidenbruch dureh einen Ablcelt in der schei-

de. J. a. iſt olt fur Soheidenvorfall gehalten
worden, J. 26. ron Garongeos zuorſt erkannt,
ibid. Pheile, die ſich darin finden, ibid.entſtelit nie oder ſelton dureh Zerreiuung des Bauch-
felli, ibid. Grötte und kolgen firr dia Geburt,
ibid. Zeit und Gelogenheoit Toinet Laitffehung.
ibid. verlohvrindot ruyreilön nach der Geburt,
ibid. Unterloheidiii treiehen vom scheiden-
vorfall, J. 26. 27. bieiben ruvrroilen nack der
Sehwangerſehaft auruck und klemmen liech oin, J.
27. Revouſition, ibid. nothige Lage hierbeoy.
ibid. Zurückhaltune. hierzu der Pickelſcheo
Cylinder, ibid. Fiaklennaung. Urſaehi, ibid.

Zange, wenn man ihn bey. der Geburt nicht
zuruekbringen kann:“Ria2s. Brvuohkſechuitt iſt nie

nöthig. ihict.Scheidenhaut der Hoden. Urfache ihret Ver-
wachſens beym Menſchen, IlI. 87- 68

scheidenvorfall. ſ. Scheidenbruch.sScheintod, nicht immer rorauszuſetaen, II. 67.
Krankheiten, welehe ibn aur Folze haben kännen,
Ii. 63. G6 Umttinde, unter welohen,er 2u ver-
miuthen, I1 64.  Voæſehlage inu,einer boſſern Be-
haudlung. Ii. 67. 68.  li euoln bhαben.

schlagfluſe im Frukling, ſ. adartuſa.dcklingent beſehwertiabes- alinUrſaghe der Nerven-
krinkheiten l. 4 96. Dia gehiingej. bey frem

—e—
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Sohlundtank bey fremden Körpern in der Speilſe-
rohre. il. 44 8.

sehlundfohnirm bey ſremden Körpern in der
Spoiſeröure, L. ai.

Sehnurberuſt, „Magen.
Sohnle, ſ. Rugel.Sohuſfewunden. Ervreiterung, l. Einſchnitto.
Schvracohe alt entfernte Urſache alter Getchwure IV.
9ob. Ihre Verſchiedenhen har brown nur naher

beſtimmt, II. 75. Die namlichen ſiaken eze,
weolche die indirekto Schwache erzeugten, kounen
ſie nielit he:nmen, II. 77sSehvwamm bey fremden Körpern in der Speiſerohre,

II. 26 29.Sehwangern, bev, Aderlals, ſ. Aderlals.
Sahwangerſehatt. ſeheinbare durch eine wider-

naturlioh. groſseo Milæz. IV. 140.Sohaweofol den Pocken, l. Schwelellal-
be,. ſ. Krütaa.

Seohweileeo, heftige, in den Nervenkrankheiten zu
miliigen, J. 114.Sqorbut, aut Seliiſften uud tumpfigen Gegeuden en-

1. ſfemiſeh. IV. Jo6. Erkenninits, ibida. robo—
rantia und Sauiren undeSublimat lehndet, ibid.Sergpkäala, Serophulõto Getclvvtie. IV. 10q9.

 uulſſare Ralchallenheit. ibid Urlache, biu.
zablimar, China und Gicurtta,ĩ reni  cchor Varerann iſt Hauptſpeciti-

„enine. Aq.- Iar
Svν dn. Doberan, IiI. Zo. boy welehen Kkrank-

baineni er ame allzenoinen nuüitzlich, Ili. 85.
viellaiohi auen beym Krebs, ſ. Krebs. glucbli-

elre Kuren, IIl. Sar 85s oĩtfenw aſſereum. Waſchen in den Pocken, ſ. Po-
eken. in der Krätze, ſ. KratzoS entptlaſter in Zahnſchmerzen, ſ. Zahnſchmerten.

Sitaonde Lebentart ale Urſache alier Geſchwure, IV.
HßñSpesæielle exaltirto Reaktion. III. 67.

Speeitika nimmt die neuere Browuiſche Schule wie-
der in Sehuta. LI. 72-73.spoichelkrer in der Luſtſeuche, ſ. Luſtſeuclie.

Sspoicheolflofſa in den Pocken, ſ. Pocken. in der
Manie, ſ. Manio.

Speoileoröhre, in der, fremde Nörper, Urſnche, II.
18 19. dĩe Körper ſolhſt und ihre Zutalle, II.
a9 d. 21. Vorkerſagung, lIl. 212 22 u. 50.

Uei—
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9Ileilung. II. 2258. Verfalirungtarten 2um Nie-

derſtoſlſen dor horper, II. 23225. fehlerlrafioind beſſere Iuſtrumente zu dieler Abſicht und ihro
Anvrendung, II. 26-28. fehlerhafie und bellere
Jnlirumente zur ausziehung und ilire Anvwendung,
II. 23248. Noau angegebene Inſtrnmente; Ii.
A40-48. Krampf der Speiſerohre, II. AB.
Ilinabgleiten des Körpers in den Magen. II. 48-AO
Tauſebhnug hierbey, II. 4q. Beybringung des
Oels, II. 49 50. Das erlte Mislingen der Ver-
Iuche dart nicht von fernern abſeclireeken, II. ſo.
Im PFalte alle Verſuche vergebens, ibid. ent-
zuudliche Geſehwulſt und Krampf, Il. zo-55.
Mundklemme, ſ. Mundklemme. Art, Nalirung

Kkeiten. II. 55 Verduek hat eine unſehicklicho
Stelle zum Schnitt angegeben, II. 55. vortheil-
laftere Methode. II. 16.57. Heilung der Ope-
rationtwunde, II. 57.58. wie dem Operirten.
Nalirung beyzuhbriugen, II. 86.Mutterſeheidenbruen und Gebaährmuitter-

ſtriktur, J. 25. Archiv für die Geburtahuife.
I. 10.stecknadelhaken, ſ. Uakèn.Steitigkeit von Gielt im Sestba zu Doberan ge-

nheilt, III. gs.Steinol bey Giehtverſetaunga. Giohit. iu Prolſt-
beulen, ſ. Proſtheunlen.

Sthenie. Besrifl, III. 10- 13. zwiſlghen Sthenio
und  nbermalsiger Trregung iſt ein Unterſchied,
ibid. qs ſindet immar eine poſitivo Gevwalt des
Incitaments ſtatt. IIſ. 12-13. Leilkraft der Na-
rur bey, ſiheniſchen Kranklieitent. III. 13 einebetraclitliche kann die bloſso aſtheniſche Rurme-
thode nicht in Gelundheit unwandeln, III. 16.
KRlutlaſſen. l. Aderlals. kann mit Aſthenie ver-
bunden ſeyn, II. 76. Behandlung. wenn ſie ſich
mit Schwache verbindet, III. 17 Stheniſches
Vorfaliren, wann et geraderzu ſtatt ſinde, II. 75 it. 76.

Stochungen als Urfache alter Goſchwüre, iv. gh.
btrictura urtori, wird meiſt verkannt, J. 28.

zeigt liohr ani meiſton bey ſohaeren Wendungseful-
len, ibid. Beſchreibung, abid. Ort des Zu—
fallan ibid. Folgen, alurs Geburteaggelehiſft und
KRind, 1. 285 29. Pradiſponiæendeè: und Gelegen-

111 1 29 Diignblls.—1.aq B.reius ur ac iagn  cPer harte und ſtramme Muttermund: iſt hein ka-
rakte.
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rakteriſiiſches Zeichen, J. Zo. entſteht zuweilen
erſt wahrend der Wendung. J. Z1. Polge als-
dann furs Kingl, ibid. zuweilen iſt nichis aus-
zuriehren, ibid.  Natur hebts ofr von lſalblt.

 ibid. Behandling, J. z1-72e. aueh beymNachgeburtseſehuft kann ſie lieh ereignen, J 32.
Ein Fall. wo lie wahrend der Wendung einſiel

unc das Rind tudtete, l. 52. antiſpaſmodilehe
Bualben und'Ovium hoben lie, ibid. Lall einer

Finſackung des Mutterkuchens, 12. durck
Reiben mit. der kalten IIand entſianden, ibid.

kuitiſpasmodiſgler Behandlung v ar verggebeus, J.
agʒ u. idq, Zufalle des Kindbetiſiebers erſeliie-

neri, J. i. bpPlatenta kam endlieh ſuckweile,
vrar hart-dud  ſentnigt, ibid.Srtutt gar dt, in, Foęgkenepidemie ſ. Pocken.

»Burlzlimat; ſ. Quecklilber.
Sulphurtauratu vi, in antiſerophuloſum, J. Sero-

peln.nalüe 4 2 4Sÿ at h ie aet Orghrfe und die 2wiſchen Seele und

a

Korper, Wworaguf.beyde bernhen, J. 86 89.
Se  ie 111 12 1449 ê„— J 4

J J J a1'D ò J—
7a baek als Urlache der Nervenkrankheiten, J. o9.

Klylſtiere aus Tabacksrauch, III. Gb.
Terpontieng fa Geleliwur.
La tam unijes giebt verichiedene Arten, III. oe.

uber einige Airt-n;e ſ. Zulutti. vs giebt verlchied-
mnae  Aeilarerhoden/ a.. q2.  Durcli Opium und

vrarmà Buas urihdere-geheitt, qu. Zj
Therap ibadertoruntrin eines Syltenre, III. 75.

die allgemeine Viidtüpie iſt eigentlirn im wahren
Verſtander. Therapio. ibid.  Pvinzip; ibid.
Jherapeutiſehe vrétnode, III. 75. 78.Tod, plotaælicheriyaſ, T.oibesoſftnunk. Tod durelt
Awey dlerepolypen, eſ. Polyp. adurehk 1 oſung der
Nachgeburt, ſ. Mutterknelien, l. aucli Wunde.
Todtenbeſchanung iſt nicht hinreichend, Scheintocl
2zu eontdecken, II. GJ). Die gewohnliehe Beltiand-
Jung der Tbduen iſt verwerſſich, II. GG. Vor-
ſelilauge iztiibiier vernünttigeren Behandlaug der-
ſelben, tihidd.JPraum wahtend der Scliwangerſehaft als Urlache ei-
ntr Umſtirlpung:der Elaſe der bruchit, I. 18.

Trinkern das Trinken abrugewolinen, IV. db.
Triamuns, ſ. Mundklumme.
Lropfbad zu Visbuclen, l. Visbaden.

Debel.
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U.

Vebelbefinden iſt nicht die Rrankheit lelbſt, II.
78. es giebt lnoch keine richtige Theurie hier-
uber. es geht immer eine Storung des Organis-
mus voraus, ibid.Ueberlehwangerung, beobachtet, IV. 221.
kaun uur bey einem Uterus bicornis ſtatt finden,
ibid. Veranlaſlung wodurch ſie angaenommen,
ibid.Vnterltoib, des, oreaniſche Fahloer, J. Bruſt.
zroſses Gewachs, IV. 145. Harte des Unterlei-
bes als Zeiehen der materiellen Hypochondrie iſt
nicht 2u verwechſoln mit dam Krampfo der Bauch-
muskelin. J. 1204 2

Urin. Urinbelſeher in Paris, III. 5o. Urinfangor,
der Friedlehe von Starn vorbellert, J. 1q. os
tiobt Keinen in allen Fillen paſſenden, J. 18.
Urinhalter für mannliche und. weibliche Suhjohte.

I. 18 u. 1q. l. Harn. 0Urfachen der Krankheiten, die arregungetleorie
geht in ihrer Aufſuchung zu woit, II. 77.

V.

Vanille im weilſten Fluſs, ſ. Flufa.  9Voitstanz. Lebensneriode, we er gewöhnliehk ein-
tritr, IV. 38. Zeitpunkt, wo ar Kinder meili
befallr, ibid, haufie gehen helrige Leidenſehaf-
ten vorher, ibid. Paroxismus verſohiedener da-
von ergriffenen, ibid. Zufulla. die inm rorher-
gegantgen, gefolet und ihn beogleitet haben, IV.
38 39 anielt leine beſtimmte Zait, IV. 139.
theilte ſio mit, ibid. ſluehtige Reiae halten, ibid.

Veorletzungen des organileken Bauas, J. Krankheit.
verloetzendeo Potenzen, L. Potenz.Verſtandesverwirrung. ſ. amertia und Irrero-

den,
Vetiligo, W. 133.134.Vieohſonche, ſ. Kohlemulver.Vogel: Nachrioht und nhelehrune kur die Badegaſite

in Doberan. III. go 85. Veber dieo Seebade-
kuren in Doberan im Jahre 1798. ibid,.Vorbaunnng. Praäſervatirmathode, III. 70 go.
Frahlings- und Herbſtkuren können aufkeimende
Krankhieiten erſticken, II gs. J. aueh Anlage
und Bitterkeit. men muſut zuerſt auf den geoſtör-
ten Organismus wirken, wenn die Verrichtungen
noek nieht geſtort ſind, II. 78. ſ. ſauch Krank

heit.

e
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—S,,—Vorfall der Scheide, ſ. Scheidenvrueh. Gebahr-
miiitier. ſ. Onanie. einer umgenutpten Urinbia-
ſe; ſ ilarnblale. bey Vortallen der Matten hat

die Wendung und Zange glucklich entbunden, J.
23 u 24. 25.

2 W.Waecehen als Urſiohe der Nervenkrankheiten,

t— bey fremden Körpern in der Speoile-
röhre, II. a6.Wanhn ſinn, des, unzertrennlicher Gefalirte, iſt Kranof
der Zeutzuntzitheile, l. iog Urlache und Hei-
lauge l. Harper.Wallnuſsſeohalen, die zrünen zur Verbeſſerung
der Eiterung, IV. 104.Walehorinnen werden ſelten von der Waſche Krä-
tæiger angeolteekt. IV. 149.

Walſorkopfe auf doen Gebraueh der China, ſ. China.
Woeeh ſelfiober. Surrogaten der China, ſ. China.
Weigeel, ſ. Künln.
Woikhnachtaeeſehbenke der Apotheker an die

Aerzte abgelelaft I. 8
Waeorlhoftonse salbe. ſ Kirätze.
Wirkuntgerremvs eon luſſort ſich immer durchk

Zuſammenzietunc, III. 5. es giebt keine ſperzi-
fiſene Verſehiedenheit. ibid.

Wirbadenſohes Tropfbad, des, Nutzen gegen Rheu-
matismuis, iV. 123.

Wilſenſfehafton als VUrſiehe der Vervenkrankhei-
ten, l. qñ.Witterung machto: Bösartigkeit der Pocken, ſ. Po-
eken.

Wundareneykun ſt, ſ. Richter.
Wunden, ſ. Kinſehnirte. übelbehandelte als Ur.-

ſaehe alter Gelehvrure IV. q5 96 Behandluug.
IV. q6. dureh sino winernatürliche J age der
Eingẽwoide waret eine Wunde tödtlieh, IV. 142.

VWurmer: ale Urſache der Nervenkrankheiten, J.
94 95.

J.

Zahnlehmerzen durehns
orregt, IV. zu Zz2.

enfpflalier gehoben und

ſe ο



xxx
Zangen bey ſremden Körpern in der Speiſlorökre, II.

28. 35. Regeln ihrer Anwendung, lI. z3. 34.
bey Scheidenbrueh, ſ., Scheidenbruch.

Zart heit, ſ. Leibesbelchaffenheit.
Zeugungstheilte, der, Krampf, ſ. Wahnſinn.
Zevraui àber den Gebrauch der Fieberrindo i-r den

Pocken, III. ByZulartti iiber einige Arten des Tetanus, III. ꝗ2.
Zunsge. der, Carcinom, ſ. Carcinom.
Zwiütter eine Tanſecliung. dureh angeborne engliſele

Krankheiĩt veraulalst, IV, 12.
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